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VERLAG VON.JOHANNAMBROSIUS BARTH IN LEIPZIG 


Hamburger Arbeiten 


zur Begabungsforschung 


Unter diesem Titel gibt das Psychologische Laboratorium in Hamburg (Direktor Prof. W. 

Stern) Untersuchungen und Methodenanweisungen heraus, die sich auf Analyse Differenzierung, 

Diagnose und Auslese von Begabungen beziehen. Kennzeichnend für die Methodik des 

Laboratoriums ist die systematische value des experimentellen und des beobachtenden 
| erfahrens. 


Die „Hamburger Arheiten“ erschienen zugleich als „Beihefte 18—20, 26 und 27 zur Zeit- 
schrift für angewandte Psychologie“. Weitere Nummern folgen. 


Nr. I. Die Auslese befähigter Volksschüler in Hamburg. 


Bericht über das psychologische Verfahren. In Gemeinschaft mit O. Bobertag, 

L. Heitsch, H. Meins, M. Muchow, A. Penkert, H.P. Roloff, G. Schober, 

H. Werner und O. Wiegmann herausgegeben von R. Peter und W. Stern. 

2. mit Anhang versehene Auflage. XII, 161 S. mit 8 Abb. und Kurven im Text. 

1922. M. 80.— 

Die Arbeit gibt eine dokumentarische Darstellung der an mehr als 1000 Volksschul- 

kindern vorgenommenen Auslese. Es wird hier in voller wissenschaftlicher Strenge tiber 

die gesamte Methode und ihre Ergebnisse, über oT ren und weniger Gelungenes 

Bericht erstattet; nur so kann für künftige Veranstaltungen ähnlicher Art ein wirklicher 
Nutzen gestiftet werden. 


Nr. Il. Untersuchungen über die Intelligenz von 


Kindern und Jugendlichen. 

Von W. Minkus, W. Stern, H. P. Roloff, G. und A. Schober, 

A. Penkert. IV, 167 S. 1919. M. 100.— 
Der Band faßt eine Reihe von Einzelstudien zusammen, die sich auf die verschie- 
densten Altersstufen, von der frühen Kindheit bis zur Fortbildungsschule, erstrecken. Neben 
dem Experiment kommt wiederum das Lehrerurteil (in dem Aufsatz über Intelligenz- 
schätzungen) zur Geltung. Die Mitwirkung der Psychologie bei der Schülerauslese wird 
bei 15jährigen Bewerberinnen für das Lehrerinnenseminar geschildert. 


Nr. Ill. Methodensammlung zur Intelligenzprüfung 


von Kindern und Jugendlichen. von Otto Wiegmann und 
u Stern. 2. stark vermehrte Auflage. XII, 316 S. mit 73 Abb. mee as i 


. 


Inhalt: Einleitung von W.Stern. — Erster Teil: Einzeltests. — Zweiter Teil: Testzusammen- 
stellungen. — Anhang. 


Das Buch stellt in übersichtlicher Anordnung mit genauer Gebrauchsanweisung die 
bisher für Kinder und Jugendliche vorgeschlagenen Intelligenztests zusammen. ist 
dazu bestimmt, allen auf diesem Gebiet tätigen Psychologen, Pädagogen und Aerzten als 
Handbuch zu dienen. 


Nr. IV. Die Feststellung der psychischen Berufs- 


eignung und die Schule. Von Erich Stern. VI, 153 8. mit 10 Abb. im 
Text. 1921. M. 90.— 


Verf. untersucht, welche Methoden die Schule anwenden kann, um die psychische . 


Berufseignung der Schulabgänger festzustellen und dadurch der Berufsberatung zu dienen. Im 
Vordergrunde stehen die nicht-experimentellen Methoden der Lehrerbeobachtung, der Selbst- 
aussagender Schüler und der Eiternbekundungen. Zum Schluß werden einige Tests besprochen. 


Nr. V. Vergleichend-psychologische Untersuchungen 


über kindliche Definitionsleistungen. von Hans Paul 
Roloff. IV, 170S. mit 2 Abb. im Text und 2 Tafeln. 1922. M. 120.— 
Die Arbeit stellt die Ergebnisse einer Massenuntersuchung dar, die mit Definitionsauf- 
aben an 1000 9—13jährigen Knaben angestellt worden ist. Sie behandelt die Beziehungen 
er Definitionsleistung zu Alter, Schulgattung, sozialer Herkunft und geschätzter Intelligenz 
. des Prüflinge. Zugleich enthält sie die exakte Eichung für eine Reihe von Definitionstests. 
Das Buch ist hervorgegangen aus Vorarbeiten für die Begabtenauslese 1918 und wird wegen 
‘seiner praktischen Bedeutung auch für pädagogische Kreise Interesse haben. 


_ Preiserhöhung vorbehalten. | Nach dem Ausland wird in der Währung des betr. Landes geliefert. 
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Alle Rechte, insbesondere das der Ubersetzung, vorbehalten 


Vorbemerkung. 


Die folgende Arbeit verdankt ihren Ursprung einer prak- 
tischen Aufgabe: Sie bildet einen Teil der Vorarbeiten, die im 
Hamburger Psychologischen Laboratorium für die grofse Ham- 
burger Begabtenauslese 1918 geleistet werden mulsten. Diese 
äulseren Umstände bedingen die Art ihrer Problemstellung: 
Wichtige theoretische Fragen des Problems der kindlichen De- 
finitionsleistung, so_ vor allem seine denkpsychologische Seite, 
mulfsten vor solchen von grölserer praktischer Bedeutung zurück- 
treten. 

Die Durchführung der umfangreichen Massenversuche war: 
nur dadurch möglich, dafs mir die Leiter sämtlicher Knabenschulen 
von Bergedorf-Sande, Herr Direktor Professor Dr. Oxıy, Leiter 
der Hansaschule Bergedorf (Gymnasium und Oberrealschule), 
Herr Rektor Mürter, Leiter der Volksschule am Brink, Herr 
Rektor Heypen, Leiter der Volksschule am Birkenhain und 
Herr Lehrer Liipzmann sowie sein Nachfolger Herr Rektor Dav, 
Leiter der Volksschule Sande, Schiiler und sämtliches statistisches. 
Material ihrer Schulen mit grölster Liebenswürdigkeit zur Ver- 
fügung stellten. Ihnen sowie den zahlreichen Lehrkräften der 
obengenannten Schulen, die mir bei der Durchführung der Massen- 
versuche behilflich waren und Intelligenzschätzungen aufstellten,, 
spreche ich meinen Dank aus, ferner Fräulein Hropwıs FRIEDAG 
für Unterstützung bei Durchführung und Bearbeitung der Vor- 
versuche und Fräulein Orca GorrtscHaLKk für ihre Hilfe bei 
der rechnerischen Bewältigung des umfangreichen Tabellen- 
materials. Endlich möchte ich nicht unterlassen, Herrn Prof. 
WırLıam Stern, Direktor des Psychologischen Laboratoriums der 
Hamburgischen ‚Universität, auch an dieser Stelle meinen Dank 
auszusprechen für mannigfache Förderung und dauerndes Inter- 
esse am Werden dieser Arbeit. 


‘Hamburg, im April 1922. 
Hans Paur RoLorfF. 
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I. 
Aufgabe und Methode. 


Geschichtliches. — Versuchsanordnung. — Wertungs- und 
Auswertungsprinzipien. 


l. Aufgabe. 


Seit Binet! (in Gemeinschaft mit Sımon) im Jahre 1905 
seine méthodes nouvelles au diagnostic du niveau intellectuel 
veröffentlichte, gehören die Begriffsdefinitionen zum eisernen 
Bestand aller Intelligenzprüfungen. Viele tausend Jugendliche 
sind im Laufe der letzten Jahrzehnte mit Hilfe der Definitions- 
tests auf ihre Intelligenz hin untersucht, und über ihren hohen 
diagnostischen Wert bestehen bei den Psychologen kaum irgend- 
welche Meinungsverschiedenheiten. Um so mehr mufs wunder- 
nehmen, dafs experimentelle wissenschaftliche Grundlagen für 
diese allgemeine Wertschätzung der Definitionstests bis auf 
gewisse Ansätze der letzten Jahre fast vollkommen fehlen. Die 
wenigen auf diesem Gebiet vorhandenen Arbeiten beschränken 
sich in der Regel darauf, an einem meist ganz unzureichenden 
Versuchsmaterial für verschiedene Altersstufen oder Schulklassen 
die Prozentzahlen der richtigen Definitionen für verschiedene 
Begriffe festzustellen. Das zentrale Problem der Beziehung 
zwischen Definitionsleistung und Intelligenz wird nur in Ausnahme- 
fällen berührt, die Untersuchung des wichtigen Einflusses des 
sozialen Milieus überhaupt nicht in Angriff genommen. 

. Als daher anlälslich der Errichtung 9klassiger Volksschulen 
mit fremdsprachlichem Unterricht in Hamburg im Jahre 1918 
an den Direktor des Hamburger psychologischen Laboratoriums, 


ı A. Bmer et Ta. Sıman, Applications des möthodes nouvelles au 
. diagnostic du niveau intellectuel chez des enfants normaux et anormaux 
@’hospice et d’&cole primaire. L'année psychologique 1905. 

Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 27. 1 
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Prof. WırLıam Stern, die Aufgabe herantrat, fiir die Auslese 
sprachlich begabter 10jähriger Volksschüler ein geeignetes In- 
telligenzprüfungsverfahren auszuarbeiten und die Definitions- 
tests hierbei natürlich nicht übergangen werden durften, liefsen 
sich eingehende experimentelle Vorarbeiten über Altersangemessen- 
heit und intelligenzdiagnostischen Wert der in Betracht kommenden. 
Begriffe sowie über die Unterschiede in den Definitionsleistungen. 
der verschiedenen sozialen Schichten nicht vermeiden. 

Aus diesen Untersuchungen ist die folgende Arbeit erwachsen, ` 
eine Alterseichung von Definitionstests im Massenversuch unter Be- 
rücksichtigung von Intelligenzschätzungen und sozialer Schichtung. 


2. Geschichtliches. 


Wie bereits erwähnt, führten Bıner und Sımon! im Jahre 1905; 
die Begriffsdefinitionen in die Reihe der Intelligenztests ein, und 
zwar begannen sie mit den Begriffen ‚Gabel‘, ‚Taschentuch‘“, 
„Haus“, „Pferd“. In den späteren Umarbeitungen ihres Staffel- 
systems aus den Jahren 1908? und 1911® verwenden sie an kon- 
kreten Begriffen ‚‚Gabel‘, ‚Tisch‘, ‚Stuhl‘, ‚Pferd‘, ‚Mutter‘, 
an abstrakten ‚Barmherzigkeit‘, ‚Gerechtigkeit‘, „Güte“. Diese 
Begriffe werden den Kindern mit der einfachen Frage: ‚Qu’est 
ce que c’est que... .?“ oder ,,Qu’est ce que... . 2“, worauf dann 
das zu definierende Wort folgt, dargeboten. Die Einordnung 
dieser Definitionsaufgaben in die Jahresstaffeln ihres Testsystems. 
geschieht in der Weise, dafs von 6jährigen Kindern auf obige 
Frage bei den konkreten Begriffen eine Zweckangabe (z. B. ,,eine 
Gabel ist zum Essen“), von 9jährigen Kindern eine über die 
blofse Zweckangabe hinausgehende Erklärung verlangt wird. 
(Erklärung vermittels Materialangabe, Beispiel oder Oberbegriff). 
Die Definition der drei angeführten abstrakten Begriffe reiht 
Brnet anfangs in die Teststaffel des 11., später des 12. Lebens- 
jahres ein. 


1 A. Binet et Tu. Simon, Applications des méthodes nouvelles au 
diagnostic du niveau intellectuel chez des enfants normaux et anormaux 
d’hospice et d’école primaire. L’année psychologique 1905. 

2 A. Binet et Tu. Smmon, La développement de l’intelligence chez leg 
enfants. L'année psychologique 1908. 

= 3 A. Biner et Tu. Si{mon, Nouvelles recherches sur la mesure du niveau. 
intellectuel chez les enfants de l’école. L’année psyehologique 1911. 


J. Aufgabe und Methode. 3 


:: Wenden wir uns nun zu der Frage nach der experimentellen 
Begründung der Wahl von Definitionsaufgaben zu Intelligenz- 
tests, so werden wir nach einer solchen bei Binet vergebens suchen, 
dessen Systemschöpfung ja nicht auf der Grundlage eines breiten 
in systematischer Weise verarbeiteten Untersuchungsmaterials 
erwuchs, sondern vielmehr eine aus intuitiver Einfühlung in ver- 
hältnismälsig wenig zahlreiche Sonderfälle entsprungene geistvolle 
Konzeption darstellt. An empirischem Material bringt er in seinen 
verschiedenen Veröffentlichungen im wesentlichen nur eine Über- 
sicht über die charakteristischen Antwortstypen der Kinder sowie 
eine Mitteilung über die Prozentsätze der richtigen Definitionen 
auf den verschiedenen Altersstufen, also einen ersten Ansatz zu 
einer Alterseichung. Leider ist sein Versuchsmaterial so wenig 
umfangreich (20—30 Kinder pro Jahrgang), dafs den von ihm 
mitgeteilten Zahlen keinerlei allgemeine Bedeutung beigelegt 
werden kann. | 

Auch bei den deutschen, schwedischen und amerikanischen 
Bearbeitern des Binet-Simonschen Staffelsystems, bei BoBERTAG!, 
JAEDERHOLM®, GODDARD®, YERKES* und Terman® ist in bezug auf 
die experimentelle Fundierung der Definitionstests kein Fort- 
schritt gegenüber Bıner zu verzeichnen. Sie beschränken sich 
im wesentlichen darauf, an der Bınerschen Darbietungsmethode 
der Begriffe Kritik zu üben, kleine Abänderungsvorschläge zu 
machen, einige abweichende Bewertungsprinzipien aufzustellen. 
An experimentellen Ergebnissen bringt keiner von ihnen mehr als 
gelegentliche Mitteilung schlechter oder guter kindlicher De- 
finitionstypen sowie wieder einer Reihe von Prozentzahlen der 
auf verschiedenen Altersstufen richtig gelösten Definitionen der 
einzelnen Begriffe. Das Versuchsmaterial ist aber auch hier wieder 
so unzureichend (etwa 30 Kinder pro Jahrgang im Durchschnitt), 
dafs eine Mitteilung dieser Zahlen kein Interesse hat. 


ı O. BoBERTAG, Über Intelligenzprüfungen nach der Methode Biner- 
Smon ZAngPs 5 und 6, 1911. O. BoBERT4c, Kurze Anleitung zur Aus- 
führung der Intelligenzpriifung nach Brnet und Simon, Naumburg 1914. 
| 2 G. A. JaEDERHOLM, Undersökningar över Intelligensmätningarnas. 
Teorie och Praxis. 2 Bde. Stockholm 1914. 

3 H. H. Gopparp, Revision of Binet-Scala. Training School 8, 1911. 

4M. Yerkes, J. W. Brinces and R. S. Harpwicx, A Point-Scale for 
Measuring Mental Ability. Baltimore, Warwıok and York 1915. 

5 L. M. Terman, Condensed Guide for the Use of the Stanford. Revi- 
sion and Extension of the Binet-Srmuon Measuring Scale of Intelligence 1916. 

1* 


4 I. Aufgabe und Methode. 


Eine Übersicht über die von den genannten Autoren ver- 
wandten Begriffe mag folgen: 
BoBERTAG: 
Konkrete Begriffe: Stuhl, Gabel, Zange, Kuchen, Puppe, Haus, 
Pferd, Soldat, Pfennig, Rose. 
Abstrakte Begriffe: Neid, Mitleid, Gerechtigkeit. 
JAEDERHOLM: 
Konkrete Begriffe: Gabel, Tisch, Stuhl, Puppe, Pferd, Pfennig, 
Mutter. | 
Abstrakte Begriffe: Güte, Barmherzigkeit, Charakter, Neid. 
GODDARD: 
Konkrete Begriffe: Löffel, Bett, Trommel, Kuh, Vater. 
Abstrakte Begriffe: Wahrheit, Dankbarkeit, Mitleid. 


YERKES: 
Konkrete Begriffe: Löffel, Stuhl, Pferd, Baby. 
Abstrakte Begriffe: Barmherzigkeit, Gehorsam, Gerechtigkeit. 


TERMAN: | 
Konkrete Begriffe: Stuhl, Puppe, Pferd, Bleistift, Gabel, Tisch, 
Luftballon, Tiger, Fulsball, Schiff, Automobil. 
Abstrakte Begriffe: Mitleid, Rache, Barmherzigkeit, Neid, Ge- 
rechtigkeit. 


Im Anschlufs hieran ist noch die Arbeit von Karstäpr! zu 
erwähnen, der sich die Aufgabe gestellt hatte, zu den Tests von 
Binet-Bosertac Paralleltests aufzustellen und auf ihre Alters- 
angemessenheit sowie den Altersanstieg der Prozentsätze ihrer rich- 
tigen Lösungen hin zu untersuchen. 

Aber auch er führt diese Alterseichung der Definitionstests 
an einem Versuchsmaterial von durchschnittlich nur 26 Kindern 
pro Jahrgang durch, und da er aulserdem noch in den sehr. be- 
denklichen und bei anderer Gelegenheit noch ausführlich zu er- 
örternden Fehler verfällt, die Schüler jedes Jahrgangs für. diese 
Alterseichung nur aus einer einzigen. Schulklasse zu entnehmen 
(vgl. hierzu S. 11ff.), so kommt auch den von ihm gefundenen 
Zahlwerten keinerlei allgemeinere Bedeutung zu. Es ist deshalb 
auch nicht weiter verwunderlich, dafs die von ihm gefundenen 
‚Prozentsätze der richtigen Definitionen auf den einzelnen. Alters- 
en wie er selbst hervorhebt, den von J AEDERHOLM und BoBERTAG 


2.0. Karstipt, Zur Schaffung ‘von Parallelteste. Ang Ps, 1, 1918. 


4. Aufgabe und Methode. 5 


gefundenen widersprechen, doch kommt seinen Zahlen nicht im 
geringsten grölsere Allgemeingültigkeit zu als denen der genannten 
Autoren, und die Schlüsse, die er aus ihnen über Verwendbarkeit 
bzw. Nichtverwendbarkeit der einzelnen untersuchten Begriffe 
zu Definitionstests zieht, sind hinfällig. Er untersuchte aulser 
den Bosertacschen Begriffen: 


Konkrete Begriffe: Brot, Messer, Handschuhe, Hammer, ‘Löffel, 
Ofen, Stiefel, Bett, Wagen, Fenster, Uhr, Spiegel, Küche, 
Säbel, Haus. 

Abstrakte Begriffe: Faulheit, Verschwendung, Ungehorsam, Spar- 
samkeit, Freundschaft, Ehrlichkeit, Geduld, Stolz, Zorn. 


Gegenüber den bisher besprochenen Arbeiten, die zur ex- 
perimentellen Fundierung der Definitionstests nichts von irgend- 
welcher Bedeutung beibringen, stellt nun die Arbeit von Ponr- 
MANN! über die Entwicklung des Wortverständnisses beim Schul- 
kinde einen erheblichen Fortschritt dar, obwohl ihr Ziel ein 
ganz anderes ist als die Alterseichung oder empirische Begründung 
bestimmter Tests. 

Der Zweck der Pontmannschen Arbeit ist nämlich nach 
Angabe des Verfassers (S. 3 unten) ‚‚die Entwicklung und Zu- 
nahme des kindlichen Verständnisses für den begrifflichen Inhalt 
der vom Kinde gebrauchten Worte und Redewendungen, ’oder 
anders gesagt, die jeweiligen Beziehungen zwischen dem 
sprachlichen Ausdruck und der damit verbundenen 
logischen Bedeutung festzustellen“. 

Diese Aufgabe sucht Posımann zu lösen, indem er untersucht, 
welche Merkmale des durch einen bestimmten sprachlichen Aus- 
druck bezeichneten Begriffes auf den verschiedenen Altersstufen 
durch Darbietung eben dieses sprachlichen Ausdrucks vorwiegend 
in das Bewulstsein des Kindes gehoben werden. Diese Merkmale 
bezeichnet er als ‚dominierende‘‘ Merkmale des Begriffes für die 
betreffende Altersstufe und sucht sie durch ,,Befragen‘‘ der Kinder, 
das im wesentlichen auf eine Aufforderung zur Begriffsdefinition 
hinausläuft, festzustellen. 

Das Provozieren einer Begriffsdefinition geschieht bei Pour- 


1 Dr. Hans PouLmann, Beitrag zur Psychologie des Schulkindes auf 
Grund systematisch-empirischer Untersuchungen über die Entwicklung des 
Wortverständnisses und damit zusammenhängender sprachlicher und psycho- 
logischer Probleme bei Kindern im Alter von 5—14 Jahren. Leipzig 1912. 
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6 1. Aufgabe und Methode, 


MANN durch die Frage: ‚Was ist ein... .?‘, worauf dann das zu 
definierende Wort dargeboten wird. PontLmann erkennt selbst an, 
dafs diese Einstellung der Kinder auf die Aufgabe ungenügend ist. 
Er vervollständigt sie, indem er seine Versuchspersonen durch 
Variieren des sprachlichen Ausdrucks (z. B. „Was denkst du dir 
unter... .?‘, „Was meint man mit... .?‘) zunächst in zahlreichen 
Vorversuchen ‚einübt‘“ und ihnen dann nach geglückter Ein- 
stellung den zu definierenden Begriff einfach ‚‚nackt‘‘ (d. h. der 
Fragesatzkonstruktion entkleidet) darbietet. 

Nach Erledigung dieser „Hauptfrage“, die die Kinder zur 
Definition des Begriffs, d. h. zar Angabe der in ihrem Bewufstsein 
dominierenden Begriffsmerkmale veranlassen soll, richtet nun 
PonLĮmanyn stets noch eine Anzahl ,,Nebenfragen“ an das Kind, 
„die uns eine möglichst eingehende Kenntnis über das verschaffen 
sollen, was die Kinder nun wirklieh von den durch die vorgelegten 
Wörter bezeichneten Begriffen wissen“. PomLmann gibt leider 
diese Nebenfragen weder nach Form noch Inhalt an. Er verrät 
nur, dals sie sich ‚auf Herkunft oder Bestimmung dessen, was 
in einem der vorgelegten Wörter bezeichnet wird, oder auf kausale 
und funktionelle, räumliche und zeitliche Verhältnisse u. a. m. 
beziehen‘‘. Sie haben den Zweck, festzustellen, in welcher Beziehung 
der wirkliche Besitz an Vorstellungsinhalten zu den in der Haupt- 
frage produzierten Begriffsmerkmalen steht. 

Nach dieser Methode prüft nun Ponımann ein sehr umfang- 
reiches, systematisch ausgewähltes Begriffsmaterial durch. Er 
untersucht folgende 10 Gruppen von im ganzen 85 Begriffen: 

I. Gruppe. Begriffe von sinnlich-konkreten Dingen: 

Kalender — Telephon — Automobil — Barriere — Flasche — 
Tür — Stock — Zeitung — Bild — Sonne. 


II. Gruppe. Sinnlich wahrnehmbare Eigenschaften (ver- 
schiedener Sinne aufser des Tastsinns): 
| Weils — laut — rot — dunkel — bitter — leise — hell — 
salzig — süls. 


III. Gruppe. Tastqualitäten: | 

Stumpf — spitz — rund — weich — glatt — kalt — Eckig- 
keit — Härte — Rauheit — Wärme. 

IV. Gruppe. Werkzeuge und Instrumente: Ä 

Sige — Hammer — Meilsel — Kelle — Thermometer — 
Fernrohr — Scharnier — Litermals. 
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V. Gruppe. Stoffe: 

Eisen — Gold — Seide — Leinen — Wolle — Stoff — Metall. — 
Holz. 

VI. Gruppe. Naturwissenschaftliche Begriffe: 

Säugetier — Wiederkäuer — Vogel — Fisch — Getreide — 
Frucht — Nadelholz — Obst. 

VII. Gruppe. Verwandtschaftsnamen: 

Mutter — Vater — Tante — Onkel — Vetter — Schwager — 
Nichte. 

VIII. Gruppe. Soziale und sozial-ethische Begriffe: \ 

Familie — Gemeinde — Staat — Ministerium — Behörde — 
‘Wohlwollen —: Gerechtigkeit. 

IX. Gruppe. Religiöse Begriffe: 

Beten — Sünde — Gott — Erlösung — Glauben — Sterben — 
Himmel — Auferstehung. 


X. Gruppe. Zusammengesetzte Begriffe: 

Ofentür — Schreibtisch — Trinkwasser — Getreidefeld — 
elisbare Früchte — lockiges Haar — elektrische Klingel — kirch- 
liches Gebet. 


Da Poatmann im Einzelversuch prüfte, so ist es erklärlich, 
dafs er bei diesem umfangreichen Begriffsmaterial nur verhältnis- 
wenig Versuchspersonen durchprüfen konnte: Er prüft pro Jahr- 
gang nur 6 Knaben und 6 Mädchen. Zur Erzielung allgemein- 
‚gültiger Grundlagen für Altersangemessenheit und Altersfortschritt 
der einzelnen Begriffe ist also seine Arbeit ebensowenig geeignet 
wie diejenigen seiner Vorgänger. Der wichtige methodische Fort- 
schritt der PonLmannschen Arbeit gegenüber allen früheren be- 
steht aber darin, dafs bei ihm zum ersten Male in systematischer 
Weise die Beziehungen zwischen Intelligenz und De- 
finitionsleistung, die ja für die praktische Verwendbarkeit 
der Definitionstests ausschlaggebend sind, zum Gegenstand der 
‘Untersuchung gemacht werden: Jeder Jahrgang des Versuchs- 
materials setzt sich nämlich zu genau gleichen Teilen aus gut-, 
mittel- und schlechtbegabten Kindern zusammen. Da ihm nun 
im ganzen etwa 30 Vpn., Knaben und Mädchen, zur Verfügung 
stehen, so werden diese drei Intelligenzgruppen für das Gesamt- 
material immerhin schon umfangreich genug, um für Korrelations- 
antersuchungen zwischen Intelligenz und Definitionsleistungen 
eine gewisse Unterlage abzugeben. Es ergibt sich denn auch 
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aus seinen Untersuchungen mit Sicherheit, dals mit steigender 
Intelligenz die primitiven Formen der Definition 
(z. B. Definition durch Zweckangabe) gegenüber den höheren 
(z. B. Definition mit Hilfe von Oberbegriff) zurücktreten, 
eine Erscheinung, die für steigendes Alter schon von seinen wu 
gängern festgestellt war. 

Pourmanns Untersuchungen über das Verhältnis von Sach- 
vorstellungen (Individual- und Allgemeinvorstellungen) und Verbal- 
vorstellungen in den Definitionen auf den verschiedenen Alters- 
stufen kranken natürlich wieder an dem für die einzelnen Jahr- 
gänge viel zu beschränkten Versuchsmaterial (6 Knaben und 
6 Mädchen pro Jahrgang). Er glaubt eine Zunahme der Individual- 
. vorstellungen mit zunehmendem Alter feststellen zu können und 
verlegt die Annäherung an den Typ der Erwachsenen, bei denen 
die Individualvorstellungen stark zurücktreten, auf das nach- 
schulpflichtige Alter. Doch zeigt seine Entwicklungskurve aus 
dem angeführten Grunde viel zu starke willkürliche Schwankungen, 
um als einigermaflsen sichere Unterlage dienen zu können. Das 
gleiche gilt von seinen Untersuchungen und Tabellen über das 
Verhältnis zwischen Besinnzeit und Alter. 

Der wertvollste Teil seines Buches ist die beinahe ungekürzte 
‚Veröffentlichung eines grofsen Teils seines Versuchsmaterials 
(150 Seiten mit über 9000 Einzelantworten der Kinder), der in 
der Tat ein sehr interessantes und anschauliches qualitatives 
Bild von den charakteristischen Vorstellungsinhalten des kind- 
lichen Denkens auf den verschiedenen Altersstufen gibt. 

Am Ende unserer historischen Übersicht müssen wir nun 
noch auf die wichtigen Arbeiten von GREGOR! eingehen, die zu- 
sammen mit einer Arbeit von WırLıam STERN? bis jetzt den Ab- 
schlufs der Untersuchungen über die Definitionstests bilden. 
Die Gxresorschen „Untersuchungen über die Entwicklung ein- 
facher logischer Leistungen (Begriffserklärung)‘“ sind vor allem 


deshalb wertvoll, weil mit ihnen auf Grund eines weit umfang- 


1 ADALBERT GREGOR, Untersuchungen über die Entwicklung einfacher 
logischer Leistungen (Begriffserklärung). ZAngPs, 10, 1915. 

ADALBERT GREGOR, Intelligenzuntersuchungen mit der Definitions- 
methode, MPiN 1914. 

2 WILLIAM STERN, Über Alterseichung von Definitionstests. Eine 
methodologische Untersuchung auf Grund der Massenversuche von A. 
GREGOR. ZAngPs, 11, 1916. 


I. Aufgabe und Methode. 9 


reicheren Versuchsmaterials als bei seinen Vorgängern (GREGOR 
prüfte 568 Kinder und Erwachsene beiderlei Geschlechts) eine 
sehr eingehende und sorgfältig durchgearbeitete Darstellung der 
überhaupt auftretenden Definitionstypen und ihrer charakteristi- 
schen Verteilung auf die verschiedenen Altersstufen gegeben wird. 
Dagegen müssen GrEGoRs Versuche, bezüglich der Altersentwick- 
lung der kindlichen Definitionsleistungen auch feste quantitative 
Gesetzmälsigkeiten herauszuarbeiten, infolge eines grundlegenden, 
später noch ausführlich zu besprechenden Mangels seiner Aus- 
wertungsmethode trotz seines verhältnismälsig umfangreichen 
Versuchsmaterials als wenig geglückt bezeichnet werden. 


Gresors Methode ist folgende Er trifft zunächst wieder 
wie PoHLMmann eine sorgfältige Auswahl der zu untersuchenden 
Begriffe, die sich bei ihm in folgende Gruppen gliedern: 

I. Konkrete Begriffe. 

1. Einfache konkrete Begriffe: 

Stuhl — Schrank — Tisch — Mantel — Rohr — Grenze. 

2. Körperteile: | 

Arm — Bein — Auge — Mund — Lunge — Gehirn. 

3. Wohnstätten, Verkehrsmittel: 

Haus — Zelt — Laube — Schiff — Tür. 


II. Halbabstrakte Begriffe. 
1. Soziale Begriffe: 
Arbeit — Tausch — Pfand — Ordnung — Pacht. 
2. Politische Begriffe: 
Bündnis — Kolonie — Gemeinde — Gesetz — Obrigkeit. 
III. Abstrakte Begriffe. 
1. Logische Begriffe: 
Erklärung — Absicht — Ursache — Widerspruch — Urteil. 
2. Moralische Begriffe: 
Laster — Mut — Gerechtigkeit — Sitte — Vergehen — 
Irrtum — Rache. 


Diese Begriffe legt er nun Erwachsenen und Kindern aller 
möglichen Altersstufen zur Definition vor: Volksschülern und 
-schülerinnen vom 1. bis zum 8. Schuljahr, Fortbildungsschülern, 
Oberrealschülern, Pflegern und Pflegerinnen. Die Beantwortung 
geschieht schriftlich im Massenversuch, indem ‚‚der Klassenlehrer 
seinen Schülern die Anweisung erteilte, Erklärungen der ihnen 
vorgesprochenen Worte niederzuschreiben, worauf die unten zu 
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nennenden Begriffe mit der jedesmaligen Frage ‚was ist eine — ?” 
nacheinander gegeben wurden ‘. 

Trotz des ziemlich bedeutenden Umfanges seines Versuchs- 
materials (227 männliche und 341 weibliche Vpn.) stehen GREGOR 
‚aber für den einzelnen Jahrgang jedes Geschlechts im all- 
‚gemeinen doch nur eine einzige Schulklasse von durch- 
schnittlich 29 Kindern zur Verfügung, nur in 3 Fällen Parallel- 
klassen mit zusammen etwa 60 Kindern. Die Ergebnisse werden 
nicht nach Jahrgängen, sondern nach Schuljahren (in diesem Fall 
‚also im allgemeinen gleichbedeutend mit Einzelschulklassen) ge- 
‚ordnet und ausgewertet. 

So wichtig und interessant nun auch die qualitativen Er- 
‚gebnisse der Gresorschen Arbeit über die Typengliederung der 
kindlichen Definitionsformen und ihre Beziehungen zum Lebens- 
alter, die den Hauptteil seiner Untersuchung ausmachen, sind, 
so wenig befriedigen seine Versuche, bezüglich der zeitlichen 
Entwicklung dieser Formen zu festen Zahlenwerten zu gelangen 
und diese Zahlenwerte selbst dann entwicklungspsychologisch 
zu deuten. Wenn auch eine ganze Reihe seiner Begriffe einen 
‚befriedigenden Gesamtaltersfortschritt der Lösungen zeigen, — 
besonders in der von WiıLLIaM STERN vorgenommenen oben er- 
wähnten Bearbeitung der Gresorschen Tabellen — so zeigen 
doch seine Entwicklungskurven im einzelnen eine so wenig ein- 
heitliche Form voll von unmotivierten Sprüngen und Rück- 
schligen, dafs es gewagt erscheint, aus einzelnen dieser Er- 
scheinungen, wie es GREGOR tut, Schlüsse auf allgemeine psycho- 
logische Gesetzmäfsigkeiten zu ziehen (vgl. seine Theorie über 
die unstetige Entwicklung der Fähigkeit zu definieren und deren 
Unterschiede bei Knaben und Mädchen). Es ist durchaus erforder- 
lich, hier zunächst erst einmal die Versuchs- und Auswertungs- 
methode einer genaueren Kritik zu unterziehen als es GREGOR tut, 
der sich im wesentlichen auf den Vergleich der Leistungen zweier 
Parallelklassen beschränkt. Da sich unsere eigene Versuchs- und 
Auswertungsmethode in dieser Auseinandersetzung mit der GREGOR- 
schen Methode entwickelt hat, so geben wir, bevor wir zu ihrer 
Darstellung übergehen, zunächst eine kritische Besprechung der 
Mängel der Grecorschen Methode. 
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3. Kritik der Grzsorschen Methode. 


Der schwerwiegendste Mangel der Gresorschen Methode ist 
entschieden die Auswertung der Versuchsergebnisse nach 
Schulklassen anstatt nach Jahrgängen. Jeder Pädagoge, 
der einige Jahre praktisch tätig ist, macht sehr bald die Erfahrung, 
-dafs jede einzelne Schulklasse in ihren sämtlichen intellektuellen 
und moralischen Eigenschaften, ihren Fähigkeiten, Leistungen 
und ihrer Haltung ein ganz individuelles, von jeder anderen Klasse 
‚scharf unterschiedenes Gepräge trägt. Die Unterschiede zwischen 
‚den einzelnen Klassenpersönlichkeiten sind genau so stark wie 
:zwischen den einzelnen menschlichen Persönlichkeiten, und es ist 
eine der interessantesten Beobachtungen des Lehrerberufes, zu 
beobachten, wie schnell und durchgreifend die Gesamtpersönlich- 
keit der Klasse die Einzelpersönlichkeiten neu in ihr eintreten- 
‚der Schüler sich — in gutem wie in schlechtem Sinne — zu assi- 
milieren imstande ist. | 

Man läuft also, wenn man die Leistungen immer nur einer 
‚einzigen Schulklasse mit der nächst höheren oder nächst niederen 
vergleicht wie Grecor, stets Gefahr, individuelle zufällige Klassen- 
unterschiede anstatt allgemeingültiger Gesetzmälsigkeiten zu er- 
fassen. Dafs dies auch für den Vergleich rein intellektueller Lei- 
:stungen gilt, ergibt sich aus folgender Überlegung. Jeder Klassen- 
leiter weils, wie leicht es ist, das intellektuelle Durchschnitts- 
niveau einer Klasse mit Hilfe einiger rücksichtslosen Siebungen 
‘zur Zeit der: Versetzungen zu heben. Und wie hängt die An- 
wendung dieses Mittels — vor allem in den Volksschulen — so 
‘ganz von der Persönlichkeit des Klassenleiters ab. Da ist es denn 
keine Seltenheit, dafs das intellektuelle Niveau einer niedrigeren, 
‚stets scharf gesiebten Klasse im Durchschnitt höher steht als das 
.der nächst höheren, die durch Jahre hindurch den ganzen minder- 
wertigen Ballast mitgeschleppt hat. 

Ebenso steht das Verhalten der Kinder bei der Prüfung selbst, 
‚bei der Beantwortung der vorgelegten Fragen in engster Beziehung 
mit den Unterrichtsprinzipien des Klassenleiters.Ist er ein Anhänger 
-des „militärischen“ Prinzips: ‚Stets eine Antwort auf jede Frage!““, 
so werden auch bei der Testprüfung die Schüler kaum eine Frage 
‚einfach unbeantwortet lassen, verlangt er dagegen lieber gar keine 
‚Antwort als eine falsche, so werden natürlich auch bei einer Test- 
prüfung die ‚Nullfälle““ zahlreicher vertreten sein. Dies ist wohl 
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zu beachten hinsichtlich der Folgerungen, die GREGOR aus dem 
Anwachsen der Nullfälle in einer höheren Klasse gegenüber einer 
tieferen zieht. Solange man Einzelklassen miteinander vergleicht, 
lassen sich aus derartigen Erscheinungen Schlüsse allgemeiner 
Art überhaupt nicht ziehen. 

Die erste Forderung für eine exaktere und praktisch vivat: 
bare Alterseichung ist also die Auswertung der Versuchsergebnisse 
nicht nach Schulklassen, sondern nach Jahrgängen, die möglichst: 
vielen verschiedenen Schulklassen entstammen und so den stören- 
den Einflufs zufälliger Klassenunterschiede ausschalten. 

Ein weiterer Mangel der Gresorschen Untersuchung ist ent- 
schieden die für den einzelnen Jahrgang zu geringe Zahl der Vpn. 
Im allgemeinen steht ihm für jede Altersstufe nur eine Klasse 
von durchschnittlich 29 Kindern zur Verfügung, nur dreimal je 
zwei Parallelklassen. Eine starke Vermehrung der Zahl der Vpn. 
war für eine zuverlässige Alterseichung durchaus erforderlich. 

Auch die Beschränkung auf Kinder einer sozialen Schicht 
für jede Altersstufe war zu vermeiden. Haben doch neuere Unter- 
suchungen sehr starke Unterschiede im Ablauf der Intelligenz- 
entwicklung bei den verschiedenen sozialen Schichten feststellen 
können. 

Schliefslich war noch die Art der Fragestellung bei der 
Darbietung der Tests entschieden verbesserungsbediirftig. Die ein- 
fache Frage: ,,Was ist Neid ?“, ‚Was ist ein Brieftriger ?“ genügt 
auf keinen Fall, um den Kindern klar zu machen, was von ihnen 
verlangt ist, nämlich die Definition dieser Begriffe. Gegen Ant- 
worten wie: „Neid ist eine schlechte Eigenschaft des Menschen“ 
oder ‚Der Briefträger ist ein Mann“ ist bei dieser Form der Frage- 
stellung nichts einzuwenden. Es war also noch eine Form der 
‘ Darbietung zu finden von der Art, dafs die Kinder mit Sicherheit 
verstanden, was von ihnen verlangt wurde, oder ein eventuelles 
Nichtverstehen mit Sicherheit als Intelligenzmangel angesprochen 
werden konnte. 


4. Auswahl der Begriffe. 


Aus den eben entwickelten Gesichtspunkten im Verein mit 
unserer speziellen Aufgabe: Auswahl von Definitionstests für 
10jährige Volksschüler, ergeben sich die Richtlinien für unsere 
eigene Versuchsanordnung, zu deren Darstellung wir nun über- 
gehen. 
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Wir beginnen mit der Auswahl der Begriffe. Für die Alters- 
eichung gewählt wurden folgende Begriffe. 

7 Konkrete Begriffe: 

„Briefträger‘‘, ‚Insel‘, „U-Boot“, ‚Beute‘, , Skalp“ und die 
Verwandtschaftsbegriffe ‚Vetter‘ und ‚Onkel‘. 

4 Abstrakte Begriffe: 

„Mut“, „Neid“, „Geiz“, „Lüge“. 

3 Halbabstrakte Begriffe: 

„Miete“, „Wehrpflicht“, ‚Manöver‘. 

Bei den konkreten Begriffen haben wir keinen der von 
GREGOR verwandten aufgenommen. Es zeigte sich nämlich bei 
Vorversuchen, die von Fräulein Hepwıs FRrıEnpac veranstaltet 
wurden, dafs Begriffe wie „Stuhl“, „Schrank“, ‚Arm‘, „Haus“, 
„Laube“ sich für unsere Altersstufe (10jährige) wenig eigneten. Gab 
man sich mit blolserZweckangabe als Definition zufrieden (z.B. Stuhl 
ist zum Sitzen), so waren sie zu leicht. Stellte man aber höhere 
Anforderungen: Aufstellung von Oberbegriff und spezifischen 
Unterscheidungsmerkmalen, so waren sie wieder für diese Alters- 
stufe viel zu schwer, in beiden Fällen aber zur Auslese der be- 
gabten 10jährigen. nicht geeignet. 

Unsere konkreten Begriffe sind nun (wenn v wir von den beiden 
>, Verwandtschaftsbegriffen“‘ hier einmal absehen) alle so gewählt, 
dafs einmal die primitive Zweckangabe „zum usw.“ entweder 
unmöglich oder falsch ist, andererseits sich Oberbegriff (,Mann“‘ 
þei Briefträger, ,Schiff“ bei U-Boot) bei einigen besonders leicht 
finden läfst, und die charakteristischen Merkmale zum Teil schon 
im Namen enthalten sind (,, der Briefe austrägt“ in Briefträger, 
„das unter Wasser fahren kann“ in U-Boot). Sie fordern also 
die Kinder zur Anwendung der typischen Form jener Definition 
direkt heraus, und dieser Zweck ist denn auch bei den 5 Zon kreton 
Begriffen 

„Briefträger“, „Insel“, „U-Boot“, ,,Beute“, „Skalp“ 
in den weitaus meisten Fällen erreicht. Allerdings erwiesen sich 
einige Begriffe doch noch als zu leicht für unsere Altersstufe. 

Von diesen fünf Begriffen scheint nun der Begriff ,,Skalp“ 
eine reine Kenntnisprüfung zu sein. Zur Aufnahme dieses Be- 
griffes führte folgender Gedankengang. : Jeder intelligente Junge 
zeigt bekanntlich starken Lesehunger, und vor allem auf dieser 
niedrigen Altersstufe kann ausgedehnte Privatlektüre leicht in 
Zusammenhang mit :vorgeschrittener Intelligenzentwicklung ge- 
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‚bracht werden. Die typische Knabenlektüre dieser Altersstufe- 


sind aber Indianergeschichten, und so versuchen wir also mit dem 
Begriff ‚Skalp‘“ gewissermafsen auf einem Umwege an die In- 


telligenz heranzukommen. (Die Brauchbarkeit des Begriffes. 


„Skalp‘‘ wurde übrigens durch die Versuchsergebnisse in vollstem 


Umfang erwiesen: Gerade bei der Definition dieses Begriffes. 


unterschieden sich die Definitionsleistungen der intelligenten 
Schüler von denen der schwachbegabten aufs allerstärkste. In 


bezug auf die Grölse dieses Unterschiedes stand „Skalp‘ unter: 


sämtlichen geprüften Begriffen an zweiter Stelle.) 
Die Begriffe ‚Vetter‘ und ‚Onkel‘ wurden aufgenommen, weil 


es sich hier um Erfassen gegenseitiger Beziehungen handelt, also eine- 


charakteristische Intelligenzaufgabe. Beide Begriffe erwiesen sich 
zwar als überraschend schwer, haben sich aber sehr gut bewährt. 
' Die vier abstrakten Begriffe beziehen sich auf elementare 
sittliche Verhaltungsweisen, die den Kindern schon in diesem 
Alter bekannt sind: 
„Mut“, „Neid“, „Geiz“, „Lüge“. 

Endlich wurden ihnen noch drei sogenannte „‚halbabstrakte‘“ 
Begriffe vorgelegt, d. h. Begriffe, die sich auf soziale Einrichtungen 
und Vorgänge bezogen. Auch hier zeigten sich für unsere Alters- 
stufe viele der Gresorschen Begriffe wenig geeignet. So kam bei 
„Bündnis“ — eine Folge des Weltkrieges — fast immer: ‚Deutsch- 
land und Österreich“. ‚Obrigkeit‘ ist fast nur noch biblisch, 
bei ‚Kolonie‘ störte, dafs in dem betreffenden Jahrgang gerade 
die deutschen Kolonien besprochen werden. Deshalb wurde auch 
hier auf eine Nachprüfung der Grecorschen Begriffe verzichtet 
und zumeist neue gewählt: 

„Miete“, „Wehrpflicht“, ‚Manöver‘. 

Beim zweiten und dritten dieser Begriffe glaubten wir in- 
folge des durch den Weltkrieg erhöhten militärischen Interesses 
auf Bekanntschaft hoffen zu können. Allerdings hatten wir nicht 
beachtet, dafs gerade infolge des schon drei Jahre währenden 
Weltkrieges den 10jährigen ein Manöver aus eigener Erfahrung: 
nicht allzu scharf mehr in der Erinnerung haften konnte. 


' 5. Einstellung der Kinder auf die Aufgabe.. 


Wir haben oben gesehen, dafs die einfache Darbietung dər 
zu definierenden Begriffe durch die Frage: „Was ist ein — ?“* 
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(z. B. „Was ist ein Briefträger ?“) auf keinen Fall genügt, um den 
Kindern mit genügender Sicherheit klar zu machen, was von 
ihnen verlangt wird. Leicht können bei dieser Form der Dar- 
bietung Antworten auftreten, die falsch sind, ohne dafs aus ihnen 
auf einen Intelligenzmangel geschlossen werden kann. Deshalb 
wurde ein bedeutend umständlicheres Verfahren gewählt, um die 
Kinder möglichst scharf auf eine klare Erfassung der augabe 
einzustellen. 

. Um ihnen zunächst einmal die völlig ungewohnte Aufgabe 
näher zu bringen und die aus dem Staunen über die scheinbare 
Zwecklosigkeit der Forderung sich oft gerade bei den intelligenten . 
Kindern einstellenden Hemmungen zu beseitigen, wurde ihnen 
die Fiktion vorgestellt, sie sollten einem der vielen in Deutschland 
lebenden Kriegsgefangenen, der zwar schon ganz gut Deutsch 
gelernt hätte, aber doch einige Worte noch nicht verstände, diese 
nicht verstandenen Worte möglichst genau erklären. Zur völligen 
Beseitigung jeden Milsverständnisses wurden hierauf die De- 
finitionen zweier Begriffe, eines konkreten: „Hammer“ und eines. 
abstrakten: „Mitleid“, gemeinsam mit ihnen entwickelt. 

Bei diesem Verfahren drohte nun aber zweifellos eine andere 
Gefahr. Der geplante Massenversuch (es sollten etwa 1000 Kinder: 
geprüft werden) konnte nur mit Hilfe zahlreicher Prüfer durch- 
geführt werden. Hier stand nun zu befürchten, dals die ver- 
schiedene Form, in der die einzelnen Prüfer die Definitionsbeispiele | 
bringen würden, die unbedingt erforderliche Gleichheit der Ver- 
suchsbedingungen vernichten würde. Deshalb wurde den Prüfern 
die endgültige Form vorgeschrieben, auf die sie diese Muster-. 
definitionen bringen mulsten, nämlich für „Hammer“: 

„Hammer ist ein Werkzeug, mit dem man schlägt“. 

Für ‚Mitleid‘: 

„Mitleidig ist man, wenn einem die Not eines anderen: 
leid tut“. | 

Durch die Zweizahl der Beispiele und deren verschiedene 
grammatische Formulierung (der zu definierende Begriff einmal 
substantivisch, einmal adjektivisch gefalst, die Definition selbst. 
einmal ohne, einmal mit Verwendung der kindgemälsen, wenn. 
auch. sonst verpönten ‚„Wenn“-Form) wurde vermieden, dafs die- 
Kinder auf eine bestimmte Definitionsform suggestiv festgelegt: 
wurden. 
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6. Ausführung der Prüfung. 


Die Prüfung der Vpn. ging nunmehr in folgender Weise vor 
sich. Die Prüfer, d. h. in den für den Versuch ausgewählten Schul- 
klassen unterrichtende Lehrer und Lehrerinnen, wurden zunächst 
mündlich über die Methode der Einstellung der Kinder, ins- 
besondere auch über die Verwendung des Beispiels der Kriegs- 
gefangenen sowie über alle bei der Prüfung zu beachtenden Einzel- 
heiten unterrichtet. Dann erhielten sie als Anhalt für die Prüfung 
selbst folgende schriftliche Instruktion: 


Aufgabe. 


Schriftliche Erklärung der Begriffe: Briefträger, Insel, U-Boot, 
Geiz, Mut, Manöver, Vetter, Lüge, Skalp, Neid, Beute, Miete, 
Onkel, Wehrpflicht. 


I, Vorbereitung. 


Um den Kindern klarzumachen, was von ihnen verlangt wird, 
entwickelt man gemeinsam mit ihnen die Definitionen von 
1. Hammer, 
2. Mitleid. 
Die Definition von Hammer ist zu bringen auf die Form!: 
„Hammer ist ein Werkzeug, mit dem man schlägt.“ 
Die Definition von Mitleid ist zu bringen auf die Form!: 
‚‚Mitleidig ist man, wenn einem die Not eines anderen 
leid tut.“ 
Aufforderung an die Kinder: 
„Denkt nach, wie Ihr jemandem möglichst genau er- 
klären könnt, was die folgenden Wörter bedeuten.“ 


Il. Versuch. 


Den Kindern wird der erste Begriff der obigen Reihe genannt 
und an die Tafel geschrieben. Es wird eine Besinnzeit von etwa 


1 Im Interesse einer völligen Gleichförmigkeit der Versuchsbedin- 
gungen ist es allerdings wünschenswert, auch diese Entwicklung der Muster- 
definitionen nicht den Prüfern zu überlassen. Bei den grofsen Hamburger 
Begabtenprüfungen haben wir deshalb in -einer genauen Anweisung den 
Prüfern jedes einzelne Wort vorgeschrieben, das sie bei der Einstellung 
der Kinder auf ihre Aufgabe und der Darbietung der Musterdefinitionen 
zu sagen haben (vgl. Hamburger Arbeiten zur Begabungsforschung Nr. I, 
S. 60 und 61). 
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1%, Minute gewährt; während dieser Zeit darf kein Kind schreiben. 
Die schriftliche Beantwortung beginnt nach einem verabredeten 
Zeichen oder Wort (,,Schreibt!“‘). Sie beansprucht erfahrungs- 
gemäls eine Zeit von etwa 1 Minute; diese Zeit ist nicht wesentlich 
zu überschreiten. Wer fertig ist, hat die Feder hinzulegen. | 

Hierauf wird der zweite Begriff der obigen Reihe genannt 
und angeschrieben (sofortiges Anschreiben der ganzen Reihe ist 
zu vermeiden) und in gleicher Weise erledigt wie der erste usf. 

Fragen der Kinder sind nicht zu beantworten, gegenseitige 
Hilfen (Absehen, Vorsagen u. dgl.) möglichst zu verhindern. 

Auf jeder Arbeit Name und Klasse von den Kindern ver- 
merken lassen. Es wird gebeten, das Lebensalter der Kinder in 
Jahren und vollendeten Monaten hinzuzufügen. 


Aus dieser Anweisung gehen auch die technischen Einzel- 
heiten der Prüfung hervor. Die Einführung einer ‚‚Besinnzeit“ 
und ‚„Schreibzeit‘“ bezweckte eine Erschwerung des Abschreibens. 

Zur Angabe des Lebensalters der Kinder in Jahren und 
Monaten durch die unterrichtenden Lehrer ist zu bemerken, dafs 
eine Nachprüfung die gänzliche Unbrauchbarkeit dieses Verfahrens 
ergab. Ein Vergleich mit den Alterslisten der Klassenbücher 
zeigte, dals ca. 75% der Angaben falsch waren, Fehler von 3 bis 
11 Monaten waren die Regel. Diese Erscheinung, findet darin 
ihre Erklärung, dafs fast alle Prüfer die Berechnung des Lebensalters 
durch die Kinder selbst vornehmen liefsen, wozu diese eben bis zu 
einem Alter von etwa 14 Jahren nicht imstande sind. Es empfiehlt 
sich vielmehr, Angabe von Geburtstag und -jahr zu verlangen. Diese 
Forderung können im allgemeinen schon 9jährige erfüllen. 

Das absichtliche Durcheinanderwürfeln der Begriffe hatte 
den Zweck, das Festfahren der Kinder in eine bestimmte De- 
finitionsform und die sich hieraus ergebenden Hemmungen beim 
Wechsel des Begriffstyps zu verhindern. 

Die Anzahl der ausgewählten Begriffe war bestimmt durch 
die für die Prüfung zur Verfügung stehende Zeit einer ‚„Kurz- 
stunde‘“ (ca. 40 Minuten). 


7. Das Versuchsmaterial. 


Die Alterseichung der Tests sollte auf Grund eines möglichst 
umfangreichen und alle sozialen Schichten umfassenden Versuchs- 
Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 27. 2 
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materials vorgenommen werden. Kinder der Stadt Hamburg 
selbst kamen hierfür nicht in Betracht, da ja der Versuch zur 
Auswahl von Tests für die Prüfung begabter Hamburger Volks- 
schüler dienen sollte. Die Versuche wurden deshalb angestellt 
in der Hamburgischen Stadt Bergedorf und deren mit ibr eine 
Siedlungseinheit bildenden preulsischen Nachbargemeinde Sande. 
Beide bilden einen von der Peripherie der Grolsstadt etwa 10 km 
‚entfernten in sich geschlossenen Vorort, dessen Einwohnerschaft 
eine für unsere Zwecke durchaus günstige soziale Gliederung auf- 
wies. Die 22000 Einwohner der Siedlung verteilen sich auf drei 
scharf getrennte Wohngebiete: das etwa 3000 Einwohner zählende 
Villenviertel der Stadt Bergedorf, bewohnt von der sozial höchsten 
Schicht: hauptsächlich Hamburger Kaufleuten, höheren Beamten, 
Akademikern. Dann das etwa 12000 Einwohner zählende Geschäfts- 
und Wohnviertel der Altstadt Bergedorf, bewohnt von Geschäfts- 
inhabern, Handwerkern, Gewerbetreibenden, kleineren Angestellten 
und Arbeitern. Endlich die preulsische Gemeinde Sande mit 7000 
Einwohnern, die in Ben weitaus grölsten Mehrzahl Fabrikarbeiter 
sind. 

An Schulen standen uns zur Verfügung: 

In Bergedorf: 1 Gymnasium 

1 Realschule 
2 Volksschulen, 

In Sande: 1 Volksschule. 

Gymnasium und Realschule bilden eine Einheit. unter der- 
selben Leitung und mit denselben Lehrern. Auf die Prüfung von 
Mädchen mulsten wir, um das Material nicht zu sehr anschwellen 
zu lassen, leider verzichten. 

Durch unsern Versuch sollten Tests zur Prüfung 10jähriger 
begabter Volksschüler ausgewählt werden. Unsere Alterseichung 
mulste also durchgeführt werden für die 10jährigen und die 
nächsthöheren Altersstufen, um diejenigen Tests herauszufinden, 
die gerade für diese Jahrgänge den stärksten Altersfortschritt 
aufwiesen. Denn man kann natürlich nur mit Hilfe solcher Tests 
begabte 10jährige herausfinden, bei deren Lösung sich die 
Leistungen 11- und 12jähriger hinreichend stark von denen 
10jähriger unterscheiden. Aus diesem Grunde wurden als Vpn. 
für die Alterseichung gewählt sämtliche 10-, 11- und 12jährige 
Knaben von Bergedorf und Sande, und an ihnen die Prüfung mit 
‚obigen 14 Begriffen durchgeführt. 
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Von den erwähnten 5 Schulen mulsten also folgende Schul- 
klassen geprüft werden, in denen die betreffenden Jahrgänge 
vertreten waren: 


Hansaschule Bergedorf (Gymnasium) 


Klasse: Quarta Quinta Sexta 
Schuljahr: 6. 5. 4. 
Schülerzahl: 19 29 5 27 
Hansaschule Bergedorf (Realschule) 
Klasse: 4a 4b a 5b 6a 6b 
Schuljahr: 6. 6. 5. 5. 4. 4. 
Schülerzahl: 30 31 28 24 36 36 
Volksschule am Brink, Bergedorf 
Klasse: 1 2 2a 3 3a 4 4a, 
Schuljahr: 7 6.6. 5& & 4& 4, 
Schiilerzahl : 17 31 36 42 42 48 42 
Volksschule am Birkenhain, Bergedorf 
Klasse: l 2 2a 3 3a 4 4a 
Schuljahr : 2: 6. 6. 5. 5. 4. 4. 
Schülerzahl: 17 34 33 37 33 37 4] 
Volksschule Sande 
Klasse: la lb 2a 2b 3a 3b 4a 4b 


Schuljahr: 7. 7. 6. 6. 5. 5. 4. 4. 
Schülerzahl: 31 29 22 20 19 28 32 31 


Gymnasium : 3 Klassen mit 75 Schiilern 
Realschule: 6 = » 185 Pe 

3 Volksschulen: 22 5 „ 702 5 
Zusammen : 


5 Schulen mit 31 Klassen und 962 Schülern 


Da sich in den geprüften Klassen natürlich neben den 10—12- 
jährigen auch noch ältere und jüngere Schüler befanden, so wurde 
durch die Prüfung unbeabsichtigterweise noch ein erheblicher 
Bruchteil der 9- und 13jährigen mit erfalst, und zwar von den 
Yjährigen der bessere, von den 13jährigen der schwächere Teil. 
Auch die Lösungen dieser Kinder wurden mit ausgewertet und 
führten gerade durch die Eigenart der hierbei stattgehabten | 
Auslese zu besonders interessanten Ergebnissen. 
2% 
| 
| 
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Ordnet man die Schüler nach Jahrgängen, so ergibt sich fol- 


gendes Bild:. 
Volksschulen am 


Gymnasium Realschule Brink, am Birken- 
hain, Sande 
Schüler - Schüler Schüler 
Yjähr. 20 9j ahr. 35 9 jahr. 9 
10 ,, 25 10 ,, 52 10 ,, 162 
ll ,, 19 LL as 47 ll ,, 186 
12 ,, 11 12 ,, 51 12 ,, 153 
75 “i85 13 ,, 102 
702 


8. Wertung der Lösungen. 


Die Frage der Wertung der Lösungen ist von einschneidender 
Bedeutung für die endgültige Gestaltung der Versuchsergebnisse. 
An diesem Punkte tritt in die Ziffern der Endresultate ein sub- 
jektiver Faktor ein, dessen Gröfse man den Schlulstabellen und 
-kurven nicht mehr ansehen kann, den man aber doch mit gewisser 
Sicherheit muls abschätzen können, falls man objektiv vergleich- 
bare Resultate erzielen wil. Um zu diesem Ziele zu gelangen, 
wurde folgende Methode angewandt. Es wurden zunächst für die 
Wertung der Lösungen jedes einzelnen Begriffes möglichst präzise 
Richtlinien aufgestellt, und hierauf die Wertung eines grofsen 
Teils sämtlicher Lösungen nicht nur vom Verfasser, sondern zur 
Kontrolle eben auf Grund dieser Richtlinien unabhängig von ihm 
durch ein Mitglied des Hamburgischen psychologischen Labo-. 
ratoriums, Fraulein Hepwic Friepac, vorgenommen. Durch Ver- 
gleich beider Wertungen konnte dann ein ziemlich sicherer Anhalt 
für die Abschätzung des in den Wertungen enthaltenen subjektiven 
Faktors gewonnen werden, der sich übrigens für die angewandte 
Wertungsmethode als überraschend gering herausstellte. 

GREGOR unterscheidet aulser falschen Definitionen und 
„Nullfällen‘ (Fehlen der Antwort) eine ganze Reihe von Grad- 
abstufungen der richtigen Lösungen: „korrekte“, „richtige“ 
und „angängige‘ Definitionen, ‘die er durch allgemeine, für alle 
zu definierenden Begriffe gleichzeitig gültige Erläuterungen zu 
charakterisieren versucht. Wenn nun auch ohne weiteres zuzugeben 
ist, dafs innerhalb der richtigen Lösungen grolse Unterschiede in 
der Güte der einzelnen Antworten vorkommen, so fragt es sich 
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doch andererseits, ob es zweckmälsig ist, eine so weitgehende 
Differenzierung der Wertungsmöglichkeiten vorzunehmen. Ohne 
Zweifel bedeutet jede Vermehrung der Wertungsmöglichkeiten 
eine Verstärkung des subjektiven Moments in den Ergebnissen: 
Es ist in vielen Fällen wohl kaum ohne Willkür möglich, zu ent- 
scheiden, ob eine Definition nun nach den angegebenen allgemeinen 
Charakterisierungen zu den ‚korrekten‘, ‚richtigen‘ oder ‚,an- 
gängigen“ zu rechnen ist. Natürlich erschwert dies die Nach- 
prüfung und den Vergleich mit anderen Untersuchungen ähnlicher 
Art. Aus diesem Grunde wurde auf eine weitergehende Staffelung 
der richtigen Lösungen verzichtet und nur zwei Stufen in der 
Richtigkeit unterschieden: Richtig und halb richtig. Hierbei ist 
„halb“ natürlich nicht in arithmetischem Sinne quantitativ zu 
nehmen, sondern bedeutet einfach einen geringeren Grad der 
Güte, der oft nur wenig hinter den völlig richtigen Lösungen 
zurücktritt. Ja bei einigen Begriffen ist es von vornherein durchaus 
zweifelhaft, ob wir mit den ‚halb richtigen‘ Lösungen wirklich 
weniger richtige und nicht vielmehr nur einen anderen, aber den 
richtigen Lösungen völlig gleichwertigen Lösungstyp erfalst haben. 
Hierüber später. 

Wir geben nun im folgenden für jeden einzelnen Begriff die 
Grundsätze für die Wertung der Lösungen. 


Briefträger. : 

Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn neben der 
fast stets gefundenen charakteristischen Eigenschaft des Brief- 
trägers auch ein Oberbegriff aufgestellt wird, z. B.: ‚Der B. 
ist ein Mann, welcher Briefe austrägt.““ Als Aufstellen eines 
Oberbegriffs wurde auch schon gewertet: „Einer, der Briefe 
austrägt.“ 

Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn es 
nicht zur Aufstellung eines Oberbegriffs gekommen ist, z. B.: 
„Der Briefträger muls Briefe austragen.“ 

Falsch: Die Definition gilt als falsch, wenn es nicht zur 
Aufstellung der charakteristischen Eigenschaft des Briefträgers 
gekommen ist, z. B.: „Ist ein Postbeamter.“ 


Insel. 


Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn es zur Auf- 
stellung von Oberbegriff und charakteristischer Eigenschaft 


‘ 
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der Insel gekommen ist. Doch wird für beides hinreichende 
Allgemeinheit gefordert, z. B.: ‚Insel ist ein Stück Land, 
welches von Wasser umgeben ist.“ 

Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn es 
nicht zur Aufstellung eines Oberbegriffs gekommen ist, oder wenn 
Oberbegriff oder charakteristische Eigenschaft zu eng gefalst 
sind. Beispiele für diese drei Möglichkeiten, die untereinander 
noch wieder Kombinationen eingehen können: 

„Die Insel ist rings von Wasser umgeben.‘ 
„Die Insel ist ein kleiner Berg. Um den Berg ist Wasser.“ 
„Die Insel ist ein Land, das mitten im Meere liegt.“ 


Falsch: Die Definition gilt als falsch, wenn die charak- 
teristische Eigenschaft der Insel nicht erfalst ist, z. B. :,,Die Insel 
ist ein angeschwemmtes Stück Land.“ 


U-Boot. 


Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn der Ober- 
begriff in genügender Schärfe und die charakteristische Eigenschaft 
gefunden sind, z. B.: „U-Boot ist ein Schiff, das unter Wasser fährt.“ 

Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn es 
nicht zur Aufstellung eines Oberbegriffs gekommen oder dieser 
schief ist, z. B.: „Das U-Boot fährt unter Wasser‘‘ oder ‚‚ist ein 
Boot, das unter Wasser fährt.“ 

Diese letztere Fassung des Oberbegriffs mulsten wir als nicht 
genügend ablehnen, da im Begriff „Boot“ zweifellos auch für das 
kindliche Vorstellungsleben Merkmalskomplexe als wesentlich 
vorhanden sind, die für ‚U-Boot‘ nicht zutreffen. 

Falsch: Die Definition gilt als falsch, wenn die charak- 
teristische Eigenschaft nicht gefunden ist, z. B.: „Das U-Boot ist 
ein Fahrzeug, das Schiffe versenkt.“ 


Beute. 


Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn für das Erbeuten 
ein richtiges Beispiel von hinreichender Allgemeinheit gegeben 
wird, z. B.: „Beute ist das, was man von den Feinden erobert.‘ 

Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn 
für das Erbeuten ein richtiges spezielles Beispiel angeführt wird, 
z. B.: „Beute ist, wenn die Soldaten eine Kanone erobern‘ oder 
„wenn der Jäger einen Hasen schielst‘“. 
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Skalp. 
Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn aus ihr die 
Auffassung des Skalps als menschliche Kopfhaut erkennbar ist. 
Von einer Staffelung der richtigen Lösungen wurde abgesehen. 


Onkel. 


Richtig: Die Definition galt als richtig bei Vollständigkeit 
der Lösung: ‚Bruder des Vaters oder der Mutter.“ 

Halb richtig: Die Definition galt als halb richtig, bei Un- 
vollständigkeit der Lösung: „Bruder des Vaters“, „Bruder 
der Mutter“, sowie bei Anführung der von den Kindern gleich- 
falls als ‚Onkel‘ bezeichneten Beziehung: ‚Mann der Schwester 
von Vater oder Mutter“. 


Vetter. 


Richtig: Die Definition galt als richtig, wenn sie ohne 
den Hilfsbegriff ,,OQnkel‘ oder ‚Tante‘ gegeben war, also: 
„Sohn des Bruders des Vaters‘, „Sohn des Bruders der Mutter“, 
‚Sohn der Schwester des Vaters‘, ‚Sohn der Schwester der Mutter“, 

Halb richtig: Die Definition galt als halb richtig, wenn sie 
den Hülfsbegriff ‚Onkel‘ oder ‚Tante‘“ benutzte: ‚Sohn des 
Onkels‘ oder ‚Sohn der Tante“. 


Geiz, Mut, Neid, Lüge. | 
Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn ein rich- 
tiges Beispiel von hinreichender Allgemeinheit für geiziges, 
mutiges, neidisches Verhalten und für Lügen gegeben wird, z. B.: 


„Geizig ist ein Mensch, der alles selbst behalten will und 
nichts abgeben mag.“ | 
‚Mut hat ein Mensch, wenn er sich vor nichts fürchtet.“ 
„Neidisch ist der, der dem anderen nichts gönnt.“ 
„Lüge ist, wenn einer etwas sagt, was nicht wahr ist.“ 
Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn 
ein richtiges spezielles Beispiel für geiziges, mutiges, neidisches 
Verhalten und für Lügen gegeben wird, z. B.: 
„Geizig ist, wer einem armen Menschen nichts zu essen 
gibt, wenn der Arme vor seiner Tür bettelt.““ 


, Mut ist, wenn ein Mann ein Schiff in Gefahr sieht und 
hilft.“ 
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„Neid ist, wenn jemand schöne Kleider angezogen hat, 
und der andere kann es nicht und ärgert sich darüber.‘ 
„Wenn ich etwas getan habe und sage nein, ist eine 

Lüge.“ 
Manöver. 


Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn sie das Manöver 
irgendwie als Nachahmung des Krieges kennzeichnet. 

Von einer Staffelung der richtigen Lösungen wurde ab- 
gesehen. | 

u Miete. 

Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn sie die Miete 
als Entgelt für die zeitweilige Benutzung eines fremden Eigen- 
tums kennzeichnet, z. B.: „Miete muls jemand bezahlen, der in 
einem Hause wohnt, das ihm nicht gehört.“ 

Halb richtig: Die Definition gilt als halb richtig, wenn sie 
weniger scharf hervorhebt, dafs die Miete für Benutzung eines 


fremden Eigentums zu zahlen ist, z. B.: „Miete zahlt man für 
die Wohnung.“ 


Wehrpflicht. 


Richtig: Die Definition gilt als richtig, wenn aus ihr der 
Charakter der Pflicht als der eines Zwanges deutlich zu erkennen 
ist, z. B.: „Wehrpflicht ist, dafs jeder gesunde Mann ins Heer 
eintreten muls.“ 

Von einer Staffelung der richtigen Antworten wurde ab- 
gesehen. 


Il. 


Qualitative Analyse der Einzeldefinitionen. 


Typen der richtigen, halb richtigen, falschen Lösungen der einzelnen 
Begriffe. — Kindliche Formen der Definition. — Typen und Ursachen 
der Fehldefinitionen. — Definieren, Sprachfertigkeit und Intelligenz. 


1. Die Einzellésungen. 


Bevor wir zur rein quantitativen Untersuchung der auf Grund 
des eben entwickelten Wertungsprinzips entstandenen statistischen 
Tabellen übergehen, soll im folgenden zunächst eine qualitative 
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Analyse des Untersuchungsmaterials, eine Übersicht über 
die Lésungstypen und eine Zusammenstellung der fiir diese 
charakteristischen Einzellösungen gegeben werden. Zur 
Vermeidung von Wiederholungen werden wir hierbei von Zahlen- 
angaben über die Verteilung der Typen auf die einzelnen Alters- 
stufen absehen und verweisen dieserhalb auf die statistischen 
Untersuchungen der folgenden Abschnitte, deren im wesentlichen 
ohne Erläuterung verständliche Tabellen im Falle des Interesses 
ja auch schon hier zur Erteilung von Auskunft über diese Frage 
herangezogen werden können. 


Briefträger. 


Für die Auswahl der konkreten Begriffe ‚‚Briefträger‘‘, ‚Insel‘ 
und ‚U-Boot‘ war (wie auf S. 13 dargelegt) die Erwägung mals- 
gebend gewesen, Definitionen durch Zweckangaben als zu leicht 
für unsere Altersstufen zu verhindern, dagegen die für diese 
Altersstufen noch grofse Schwierigkeiten bietende Definition 
durch Oberbegriff und spezifische Differenz möglichst zu er- 
leichtern. Diese Absicht wurde vollkommen erreicht. Definitionen 
durch Zweckangaben erwiesen sich als unmöglich, ebenso das 
bei abstrakten Begriffen so bequeme Heranziehen von Beispielen, 
und so wurden denn die Kinder ganz von selbst auf den einzigen 
noch offenbleibenden Weg der logisch korrekten Definitionsform 
mit genus proximum und differentia specifica gedrängt. Es war 
hier also eine Möglichkeit zur Beantwortung der Frage gegeben: 
Auf welcher Altersstufe werden die Kinder zur Anwendung der 
streng logischen Definitionsform fähig? Die Versuchsergebnisse 
zeigen nun, dals diese Fähigkeit, wie ja durchaus verständlich, 
in hohem Grade von der Eigenart des zu definierenden Begriffes 
abhängt und bei geeigneter Wahl des Begriffes schon auf sehr 
früher Altersstufe auftritt. So definierten ‚Briefträger‘‘ von den 
9jahrigen Volksschiilern schon 53%, von den 9jährigen Gym- 
nasiasten 85%, völlig korrekt durch Oberbegriff und spezifische 
Differenz, während für die meisten abstrakten Begriffe bekanntlich 
die Mehrzahl der Menschen Zeit ihres Lebens nicht auf diesen 
Standpunkt gelangt. 

Richtige Lösungen. 

Als richtig galt eine Lösung nach den im vorigen Abschnitt 
aufgestellten Richtlinien nur dann, wenn die korrekte logische 


26 II. Qualitative Analyse der Einzeldefinitionen. 


Form der Definition vollständig innegehalten, also neben der 
charakteristischen Eigenschaft des Briettrigers auch ein Ober- 
begriff gefunden war. 

Die spezifische Differenz ist nun schon auf der jüngsten 
Altersstufe fast durchweg richtig gefunden, da sie ja im gegebenen 
Wort „Brief-träger‘‘ schon in substantivischer Form gegeben war 
und nur in die verbale Form übersetzt zu werden brauchte. Die 
weitaus häufigste Form der spezifischen Differenz ist denn natur- 
gemäls auch 

„der Briefe austrägt“. 


Sie überwiegt der Zahl nach alle anderen Formen zusammen- 
genommen. 

Von anderen Formen seien als die häufigsten noch angeführt: 

„Der Briefe trägt‘‘ — der die Post austrägt — der Briefe, Karten und 
Pakete austragen mufs — der Briefe bringt — der Briefe austeilt — bringt 
Briefe in die Häuser — der Briefe an die Bewohner abliefert — bringt uns 
die Feldpost — der uns die Post bringt — der die Post bestellt.“ 

Der Oberbegriff tritt am weitaus häufigsten in der Form 
„Mann“ auf. Die häufigste Form der richtigen Definition ist 
demnach: 

„Der Briefträger ist ein Mann, der Briefe austrägt.‘“ 

Daneben erhalten wir aber auch hier natürlich eine ganze 
Stufenfolge von Oberbegriffen, vom allgemeinsten bis zum engsten, 
dem wirklichen genus ,,proximum“: 

„einer — solcher — Mensch — Person — Mann — Frau — Träger — Bote 
— Angestellter der Post — Postbeamter — Postbote“. 

Die drei letzten engsten Formen des Oberbegriffs sind äulserst 
selten und treten nurin der höchsten Altersstufe (über 12;0 Jahre) auf. 

Als Beispiel einer sehr guten richtigen Definition: 

„B. ist ein bei der Post angestellter Beamter, der Briefe, Karten und 
Pakete austragen mulfs.““ (Alter: 12; 4.) 

Halb richtige Lösungen. 

Sie unterscheiden sich von den richtigen Lösungen einzig 
durch Fehlen des Oberbegriffs. Dies bedingt natürlich auch 
eine Änderung der grammatischen Form: Statt des Hauptsatzes, 
der den Oberbegriff, und des Relativsatzes, der die spezifische 
Differenz enthält, haben wir hier nur einen Hauptsatz, der jetzt 
natürlich die spezifische Differenz zum Ausdruck bringt: 


„Der Briefträger trägt die Briefe aus — der Briefträger bringt die 
Briefe ins Haus“ — u. a. 
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Falsche Lösungen. 

Die Lösungen scheitern nur in ganz verschwindend wenigen 
Fällen daran, dafs die Einstellung nicht geglückt ist, z. B.: 

„Der Briefträger ist kein Werkzeug‘“. 

Der Einflufs des gegebenen Einführungsbeispiels ‚Der Hammer 
ist ein Werkzeug, mit dem man schlägt‘, ist hier unverkennbar, 
wirkt auch wohl noch in 

„Der Briefträger ist ein Handwerk zum Tragen“. 
nach. 

Die Mehrzahl der falschen Lösungen mufs vielmehr deshalb 
als falsch bezeichnet werden, weil die spezifische Differenz 
entweder völlig fehlt oder zu weit ausfällt, z. B.: 


„Der Brieftrager ist ein Mann‘‘ — ist ein Mann, der auf der Post be- 
schäftigt ist — ist ein Mann, der Kunde bringt — ist bei der Post — ein 
Nachrichtenbringer — bringt Nachrichten — ist ein Arbeiter der Post“. 

Auch zu enge Definitionen kommen vor, z. B. 


„Briefträger ist ein Bote, der Zeitungen bringt.“ 


Insel. 


Auch hier war Aufstellung von Oberbegriff und spezi- 
fischer Differenz die Bedingung für die Richtigkeit der De- 
finition. 

Richtige Lösungen. 

Die Form des Oberbegriffs in den richtigen Lösungen ist 
„Land“ oder „Stück Land“ in ungefähr gleicher Häufigkeit. 

Die häufigste Form der spezifischen Differenz: 

„Das von Wasser umgeben ist.“ 

An anderen Formen der spezifischen Differenz wurden noch 
als richtig gewertet: 

„wo Wasser herum ist — das mitten im Wasser liegt — das rings — 
ganz — von allen Seiten von Wasser umgeben ist — das von Wasser um- 
kreist — umschwimmt — umgrenzt ist.“ 

Die häufigste Form der richtigen Definition ist demnach: 

„Die Insel ist ein Land — oder Stück Land — das von Wasser um- 
geben ist.“ 


Halb richtige Lösungen. 


Dafs Definitionen als ,halb richtig“ bezeichnet wurden, war 
im wesentlichen auf folgende zwei Gründe zurückzuführen: 
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1. das Fehlen des Oberbegriffs, 
2. die zu enge oder ungenaue Fassung der paten 
Differenz. 
Beispiele für 1: 
Beim Fehlen des Oberbegriffs nimmt die Definition 
folgende typischen Formen an: 


„Die Insel ist ganz von Wasser umgeben — Insel ist, die ganz von 
Wasser umgeben ist — Insel ist, die mitten im Wasser liegt‘. 


Der relativische Ansatz der beiden letzten Beispiele, in dem 
sich schon deutlich das Streben nach einem Oberbegriff ankündigt, 
ist ziemlich häufig und hält sich mit der Form des ersten Beispiels. 
an Häufigkeit ungefähr die Wage. 

Beispiele für 2: 

Die zu enge Fassung der spezifischen Differenz be- 
ruht zumeist auf dem Ersatz des Begriffs ‚Wasser‘ durch den 
zu engen ‚Meer‘, mitunter auch ‚See‘ oder ‚Fluls“, z. B.: 

„Insel ist ein Land, das mitten im Meer liegt — das vom Meer um- 
geben ist‘. 

Falsche Lösungen. 

Drei Gruppen von falschen Lösungen lassen sich unterscheiden: 

1. die Einstellung auf die Aufgabe ist nicht gelungen, 
2. der Oberbegriff ist falsch (zu eng), 
3. Die spezifische Differenz ist falsch. 

Beispiele für 1: 

Die Kinder haben den Sinn der Aufgabe nicht erfalst. 
und bilden, wie sie es aus dem Schulunterricht gewohnt sind) 
einfach Sätze, in denen das Wort ‚‚Insel‘“ oder irgendeine bekannte: 
Insel vorkommt. Diese für die nicht gelungene Einstellung auf 
die Aufgabe charakteristische Form der falschen Definition wird 
uns in genau der gleichen Weise bei sämtlichen Begriffen wieder 
begegnen: 

„Auf der Insel Helgoland sind viele Kanonen — Nordstrand ist grofs.““ 

Beispiele für 2: 

Der Oberbegriff ist viel zu eng und es wird infolgedessen 
ein so unverhältnismälsig kleiner Teil aller Inseln erfalst, dafs. 
die Definition als falsch bezeichnet werden muls, z. B.: 


„Insel ist ein Berg im Meer — ein Felsen im Wasser — Unter- 
stützungspunkt im Wasser.“ 
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‚Beispiele zu 3: 

Als spezifische Differenz wird eine nicht charak- 
teristische oder zufällige Eigenschaft einzelner Inseln an- 
geführt oder irgendeine bekannte Insel als Beispiel genannt, z. B.: 


„Insel ist, wo die Soldaten auf stehn — wo man landen kann — sind 
rund und breit — liegt hoch — ist auf dem Wasser — Helgoland — Sylt, 
Föhr.‘ 


U-Boot. 


Es ist der letzte der drei Begriffe, bei denen die streng logische 
Form der Definition die Bedingung für die Wertung ‚richtig‘ war. 


Richtige Lösungen. 

Die typische Form des ÖOberbegriffs in den richtigen 
Lösungen ist natürlich „Schiff“. Andere Formen spielen der 
Zahl nach überhaupt keine Rolle. Zu erwähnen sind noch: 

„Kriegsschiff — Fahrzeug — Dampfer‘“. 

Die spezifische Differenz tritt in den richtigen Lösungen 
ganz überwiegend in der Form auf: 

„Das unter Wasser fährt“ oder ‚fahren kann.“ 

Daneben kommt vor: 

„Das unter Wasser schwimmen kann — das taucht — geht unter 
Wasser und kommt wieder hoch — das lange tauchen kann u. a.“ 

Die typische richtige Lösung ist also: 

„U-Boot ist ein Schiff, das unter Wasser fahren kann.“ 


Halbrichtige Lösungen. | 

Zur Wertung ,,halb richtig“ führte ausschliefslich Fehlen 
oder unscharfe Fassung des Oberbegriffs, denn die 
spezifische Differenz des U-Bootes ist eine so einfache Eigenschaft, 
das ihre Formulierung fast stets die Entscheidung ,,richtig‘‘ oder 
„falsch“ gestattet. Der Hauptanlafs zu einer ungenauen For- 
mulierung des Oberbegriffs lag in der zweiten Silbe des zu de- 
finierenden ,,U-Boot‘‘. Ein ‚U-Boot‘ ist aber auf keinen Fall 
unter dem zu subsummieren, was sich ein 9—12jähriger Junge 
unter ‚Boot‘ vorstellt. Also konnten alle Definitionen mit dem 
Oberbegriff ,„Boot“ nur als „halb richtig‘‘ bezeichnet werden. 
Sie machen etwa 75% dieser Klasse aus. Der Rest kommt auf 
die Fälle, wo es überhaupt nicht zur Aufstellung eines Oberbegriffs 
gekommen ist. Ä 
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Beispiele: 
„U-Boot ist ein Boot, das unter Wasser fährt.“ 
Für Fehlen des Oberbegriffes: 


„Das U-Boot fährt unter Wasser — kann ganz geschlossen werden 
und fährt unter Wasser — das geht unter Wasser.‘ 


Falsche Lösungen. 


Neben falscher Einstellung: 


„Die Mädchen sammeln für die U-Bootspende — Im U-Boot sind 
viele Mariner.“ 


und falscher Fassung des Oberbegriffs: 

„U-Boot ist ein Ding — Gegenstand, der unter Wasser fährt.“ 
ist hauptsächlich das Verfehlen der spezifischen Differenz 
der Grund für das Versagen. In ganz seltenen Fällen fehlt sie ganz: 

„Das U-Boot ist ein Schiff“. 

In den allermeisten Fällen wird irgendeine beliebige nicht 
charakteristische Eigenschaft des U-Bootes als spezifische Differenz 
aufgestellt. 

Den Einfluls der täglichen Berichte über den zur Zeit der 
Prüfung gerade auf der Höhe stehenden uneingeschränkten 
U-Bootkrieg erkennt man daran, dals sehr häufig das ‚‚Versenken“ 
als charakteristische Eigenschaft der U-Boote aufgefafst wird: 


„Das U-Boot ist ein Schiffsversenker — ein Boot, das im Welt- 
meer die Schiffe versenkt — das die Schiffe in den Grund bohrt.“ 


Aber auch schon die blofse Verwendung im Kriege: 

„Schiff, das man im Kriege gebraucht — kleines Kriegsschiff.“‘ 
oder irgendeine beliebige Eigenschaft des U-Bootes wird als 
spezifische Differenz angeführt: 


„Kleines Schiff — Schiff, das eine schnelle Geschwindigkeit besitzt — 
Gegenstand, womit man fährt — Wasserfahrzeug u. a.“ 


Bei Definitionen wie 

„Schiff, das untergeht — Schiff unter Wasser“ 
wird dem Verfasser wohl das richtige vorgeschwebt haben, doch 
ist ihm nicht zu Bewulstsein gekommen, dafs seine Erklärung 
auf jedes sinkende Schiff palst. 

In einer ganz geringen Zahl von Fällen — etwa 2% der Ge- 
samtzahl — war wohl die Formulierung ‚U-Boot‘ der Anlafs 
zur falschen Lösung: Sie provozierte die Umschreibung ,,Unter- 
seeboot‘“. 
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Dafs alle Vorsicht in der Darbietung der Begriffe: Vorsprechen 
und gleichzeitiges Anschreiben an die Wandtafel, Milsverständ- 
nisse nicht ausschliefst, zeigt folgende Definition, die in sehr 
 dezenter Form eine etwas peinliche Aufgabe löst: 


„Abort ist ein Haus, welches dazu dient, das Unverdauliche des 
Magens aufzunehmen!“ 


Beute. 


Hatte uns bei der Auswahl der bisher behandelten drei kon- 
kreten Begriffe ‚Briefträger‘‘, ‚Insel‘, ‚U-Boot‘ der Gesichts- 
punkt geleitet, die Möglichkeit richtiger Definitionen durch Zweck- 
angabe oder Beispiel (worunter ja auch die kindliche ‚‚wenn‘- 
Form fällt) auszuschliefsen und die Kinder auf diese Weise zu 
einer streng logischen Form der Definition durch Oberbegriff und 
spezifische Differenz zu drängen — was ja auch in weitestem 
Umfange gelungen ist — so sollte nun in ,,Beute“ den Kindern 
ein konkreter Begriff dargeboten werden, der nur die Definition 
durch Zweckangabe unmöglich machte, im übrigen aber den 
Kindern freien Willen liefs. Die Folge war, dafs die Definition 
durch Oberbegriff und spezifische Differenz sofort durch die 
Form des Beispiels verdrängt wurde! Allein die ,,wenn‘‘-Form 
des Beispiels macht ungefähr zwei Drittel aller gelungenen De- 
finitionen aus! Während doch bei den bisher behandelten drei 
konkreten Begriffen die als ‚richtig‘ gewerteten streng logischen 
Definitionen tatsächlich alle überhaupt möglichen Briefträger, 
Inseln, U-Boote unter sich begriffen, kommen solche Fälle bei 
der Definition von ‚Beute‘ überhaupt nicht mehr vor. Die 
Kinder bringen nur Beispiele für Beute, und in dem Begriff ‚‚Bei- 
spiel‘“ liegt ja schon die nie erreichte Vollständigkeit. Es sind 
Beispiele von sehr verschiedenem Umfang, von den allerspeziellsten 

„Beute ist, wenn ein Jäger einen Hasen schiefst — wenn die Sol- 
daten eine Kanone erobern — wenn der Fuchs eine Gans stiehlt“ 
bis zu solchen von recht erheblicher Allgemeinheit 

„Beute ist, wenn man was erobert hat — wenn ich einem was weg- 
genommen habe.‘ 

Eine Wertung kann sich also hier nicht mehr auf Unterschiede 
der logischen Form der Definition wie bei Briefträger, Insel und 
U-Boot stützen. 


Die starken Unterschiede in dem Grade der Allgemeinheit 
der beigebrachten Beispiele führte uns nun dazu, eben in diesem 
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‘Gradunterschied der Allgemeinheit ein Wertungsprinzip zu suchen 
und Lösungen von starker Spezialisierung nur als „halb richtig“ 
zu bezeichnen. Die statistische Untersuchung der auf Grund 
dieses Wertungsprinzips gewonnenen Tabellen ergab nun aber 
zusammen mit anderen Erwägungen, auf die später eingegangen 
werden soll, anfangs doch starke Bedenken dagegen, Lösungen 
von grölserer Allgemeinheit ohne weiteres als höhere intellektuelle 
Leistungen einzuschätzen. Es möge deshalb hier — wie später 
bei den abstrakten Begriffen Geiz, Mut, Lüge, Neid — die Be- 
zeichnung ‚Richtig‘ und ‚halb richtig‘ nur als neutrale Be- 
zeichnung für den grölseren oder geringeren Umfang der bei- 
‚gebrachten richtigen Beispiele aufgefalst werden. 


Wo ist nun aber die Grenze zu ziehen zwischen ‚allgemeiner‘ 
und ‚spezieller‘ Lösung? Die Entscheidung ist einigermalsen 
‚schwierig, so evident auch der Unterschied in den eben angeführten 
Beispielen erscheint. Denn streng genommen ist ja jedes Beispiel, 
das sich auf einen einzelnen der drei möglichen -Fälle: Kriegs- 
beute, Jagdbeute, Diebesbeute bezieht, schon spezialisiert. 
Ohne eine gewisse Willkür geht es hier nicht ab. Eine Hilfe bot 
folgende Erwägung. Seit drei Jahren befanden wir uns im Kriege, 
und die Kriegsbeute war derjenige Typ der Beute, der sich in 
unzähligen Variationen seit langer Zeit tagtäglich den Kindern 
aufgedrängt hatte, und zwar allen Kindern, während die Be- 
kanntschaft mit dem Begriff der Jagdbeute und der Diebesbeute 
vielmehr auf besondere Einzelerlebnisse zurückzuführen war. 
Wir hatten also zweifellos ein gewisses Recht, die Kriegsbeute 
als den allgemeinen Typ aufzufassen und eine Lösung als spe- 
zialisiert zu bezeichnen, wenn sie an diesem durch den Krieg 
dargebotenen Material achtlos vorbeiging und sich auf im Ver- 
hältnisse hierzu wenig zahlreiche Sonderfälle aus Jagd und Ein- 
bruch beschränkte. 


Richtige Lösungen. 

Als richtig wurde also jede Definition bezeichnet, die ein 
nicht spezialisiertes Beispiel für Kriegsbeute gab. 

Am häufigsten tritt hier die Umschreibung mit „erobern“ auf: 


„Beute ist, wenn man was erobert — was die Soldaten im Krieg 
erobern — was Erobertes‘ usw. 


Hierauf entfallen wohl 75% aller richtigen Lösungen. Da- 
neben finden sich ‚erkämpfen, gewinnen, erringen, abnehmen, 
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rauben“, und ähnliche Synonyme für ‚erobern‘ in ähnlicher 
Verbindung, z. B. 

„Beute ist, wenn sich die Soldaten etwas erkämpfen — wenn man 
seinem Feinde etwas wegnimmt — usw.‘ 

Recht selten sind solche Lösungen, die sich auf Kriegs- und 
Diebesbeute in gleicher Weise beziehen, z. B.: 

„Beute ist, wenn man einem anderen etwas weggenommen hat.“ 


 Halbrichtige Lösungen. 


Bei den halb richtigen Lösungen müssen wir nach obigem 
drei Fälle unterscheiden: 
1. Beispiele für spezielle Kriegsbeute, 
2. Beispiele für Diebesbeute, 
3. Beispiele von Jagdbeute (auch von Tieren gemachte 
Beute). 
1. Beispiele für spezielle Kriegsbeute: 


„Beute ist, wenn die Soldaten eine Kanone erobern — gewonnenes 
Maschinengewehr — Fahnen, Kanonen, Festungen, die die Feinde sich 
gegenseitig abnehmen — wenn einer ein Schiff erobert hat — wenn ein Soldat 
dem Feind die Fahne fortnimmt usw.“ 


Es gibt kaum irgendein militärisches Objekt, das nicht irgend- 
einmal als Beispiel für Beute angeführt wird. 

2. Beispiele für Diebesbeute. 

Sie treten am seltensten auf und bilden nur 2—3% der 
Gesamtlösungen: 

„Beute ist, wenn einer was gestohlen hat — wenn einer was raubt — 
wenn die Räuber etwas stehlen — etwas Gestohlenes.“ 

3. Beispiele für Jagdbeute. 

Sie sind erheblich zahlreicher und bilden etwa 25% aller 
richtigen und halb richtigen Lösungen. Sie scheiden sich wieder 
in zwei Gruppen: die Jagdbeute von Menschen und die Jagdbeute 
won Tieren. 


a) Menschliche Jagdbeute: 


„Beute ist, wenn ein Jäger einen Hasen geschossen hat — wenn der 
Jäger ein Tier fängt — einen Hirsch erlegt — ein Wild schießt usw.“ 


b) Beispiele für tierische Jagdbeute: 


„Beute ist, wenn ein Tier ein anderes bekommt — wenn der Adler 
‘mit einem Raub wegfliegt — wenn ein Fuchs eine Gans gestohlen hat — 
“wenn eine Katze einen Vogel erhascht — wenn ein wildes Tier ein anderes 
„auf ist“ usw.‘ 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 27. 3 
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Falsche Lösungen. 


Die’ Zahl der falschen Einstellungen ist Sgorenier dem 
bisher behandelten Begriffen ganz beträchtlich gewachsen. Ein 
grolser Teil der Definitionen von Beute ist deshalb falsch, weil 
die Kinder entweder die an sie gestellte Forderung nicht. 
erfalst haben oder weil es ihnen nicht gelingt, einen Modus der 
Erklärung zu finden. Sie bilden dann eben — wie schon oben 
erwähnt — einfach einen Satz, in dem das Wort „Beute“ vor- 
kommt. Die sinngemälse Verwendung des Wortes und die ver- 
hältnismälsig wenigen ,,Nullfalle zeigen, dafs sie mit dem Begriff 
„Beute“ selbst noch durchaus vertraut sind. 


Diese Lösungen zeigen meist folgende Form: 

„Die Soldaten haben viel Beute gemacht — der Jäger brachte viel 
Beute heim — der Wolf sucht sein Beute im Wald u. 4.“ 

Eine zweite ziemlich grolse Gruppe von falschen Lösungen 
sind die tautologischen Definitionen. Die Kinder ver- 
wenden nämlich zur SEE des Begriffs „Beute“ das Verbum 
„erbeuten‘‘. 


„Beute ist, wenn man was erbeutet hat — wenn die Soldaten etwas. 
erbeuten — wenn man eine Kanone erbeutet.‘‘ 


Endlich tritt als dritte Gruppe die der nicht den Begriff 
treffenden Beispiele hinzu: 


„Beute ist, wenn einer was bekommen hat — was gekriegt hat — 
was gefunden hat — Nahrung — was einer erwirbt — Waffen usw.‘ 


Durch Klangähnlichkeit veranlalste Milsverstand- 
nisse: 


„Beute macht man beim Turnen (Beuge) — ist, wo man sein Brot in 
hat — Sack (Beutel).‘“ 


Skalp. 


Dieser Begriff verdankt seine Wahl als Prüfungsaufgabe, 
wie schon dargelegt, der Absicht, mit seiner Hilfe die Privat- 
lektüre treibenden Knaben zu erfassen, um zu untersuchen, ob 
sich zwischen dieser Beschäftigung und der Intelligenz eine 
Korrelation nachweisen und also dieser reine Kenntnistest zur 
Intelligenzuntersuchung verwenden lasse. 

Dieser Charakter als Kenntnistest tritt nun auch in der Art 
der Lösungen stark hervor. Während die Nullfälle bei den 
bisher behandelten Begriffen so gut wie gar keine Rolle spielten, 
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treten sie jetzt mit einem Male stark hervor: Sie überwiegen die 
falschen Lösungen bei weitem. Sie machen von den Versagern aus 


bei 9jährigen Volksschülern .: 82% 


9 10 „ 29 73 % 
29 11 >». 55 69 Th 
ET 12 a3 9 « 53 % 


Hier fehlte eben zumeist die Bekanntschaft mit dem Begriff, 
die allerdings, wie aus diesen Zahlen hervorgeht, mit t steigendem 
Alter rasch zunimmt. 


Auch bei Betrachtung der falschen Lösung kann man ohne 
weiteres feststellen, dafs das Scheitern der Definition fast 
durchweg in der unvollkommenen Bekanntschaft mit 
dem Begriff seinen Grund hat, nicht in der Schwierigkeit der 
Formulierung. In der Tat ist diese ja auch bei diesem Begriff 
besonders leicht. Auf eine Differenzierung der richtigen Lösungen 
konnte verzichtet werden. 


Richtige Lösungen. 


Sie laufen sämtlich auf Variationen der Umschreibung ,,Kopf- 
haut‘ hinaus. | | 

_yabgezogene Kopfhaut eines Menschen — Kopfhaut. — obere Haut 
des Kopfes, an der die Haare sitzen — wenn man einem die Haut vom 
Kopf zieht“ usw. 


. Falsche Lösungen. 


Bei den falschen Lösungen kann man zwei Klassen unter- 
scheiden: die eine, bei der noch dunkle Erinnerungen an 
irgendwelche Eigenschaften oder Beziehungen des 
Skalps sich bemerkbar machen und die andere, bei der die Kinder 
auf Grund von Klangähnlichkeit oder sonstiger nicht mehr 
nachweisbarer Assoziationen irgendetwas produzieren. 


Beispiele zu 1: 


„Kopfbedeckung eines Indianers. — Kopf eines Menschen — die 
Mönche haben einen Skalp — womit die Indianer ihre Haare abschneiden 
— Peiniger — Wüterich — Schädel — Kappe mit Federn — Federkranz 
der Häuptlinge‘“ usw. 


Beispiele zu 2: 


Klangähnlichkeiten: 


„Das Wasser ist kalt — Fremdes Geld — Russengeld = und p in 
Kopeke!) — Mann, der in den Alpen Jager ist. | 
3* 
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Sonstige Assoziationen: 
„Einer der Wucher treibt — der verrückt ist — der allein ist — ist 
zum Verhauen — auf der Wiese — Tier“ usw. 


Onkel. 

Die beiden Verwandtschaftsbegriffe ,,Onkel“ und ‚Vetter‘ 
bieten den Kindern bei ihrer Definition ganz gewaltige Schwierig- 
keiten. Es ist erstaunlich, wie wenig 9jährige, ja sogar noch 10- 
und lljahrige Kinder mit der Vorstellung dieser Worte die für 
die Begriffe charakteristischen Merkmale verbinden (vgl. Tabelle 11 
u. 12 und Tafel 1). Es hat seinen Grund natürlich darin, dafs wir 
es hier mit Beziehungsbegriffen zu tun haben: Jeder dieser Be- 
griffe konstituiert sich ja auf den gegenseitigen Beziehungen dreier 
Einzelbegriffe: Sohn, Vater (oder Mutter), Bruder. Gerade hier- 
durch erscheinen aber die Verwandtschaftsbegriffe zu einer Prüfung 
der Intelligenz ganz besonders geeignet und durften deshalb nicht 
übergangen werden. 

Die Wertung ‚Richtig‘ und „Falsch“ bietet bei diesen Begriffen 
natürlich keine Schwierigkeit und läfst sich ganz scharf fassen. 

Die Abstufung ‚Richtig — halb richtig‘‘ wurde bei dem Begriff 
Onkel, wie oben dargelegt, auf die beiden vorkommenden Grade 
der Vollständigkeit gegründet: Richtig“ waren die Defi- 
nitionen, die das Verhältnis des Onkels zu Vater und Mutter 
berücksichtigten, „Halb richtig‘ diejenigen, die sich auf ein viel- 
leicht gerade in der zufälligen persönlichen Erfahrung des De- 
finierenden verwirklichtes Verhältnis unter beiden beschränkten. 


Richtige Lösungen. 

Es sind natürlich nur sehr wenige Variationen möglich. Der 
immer wiederkehrende Typ ist 

„Onkel ist der Bruder von meinem Vater oder (und) meiner Mutter.“ 

An selten vorkommenden Formen seien noch angeführt: 


„Der Eltern Bruder — Wenn die Eltern Geschwister haben — meines 
Vaters oder Mutter Bruder oder Schwager.‘ 


Die letzte Definition berücksichtigt in ihrer Vollständigkeit 
den familiären Sprachgebrauch. | 
Halb richtige Lösungen. 
„Onkel ist der Bruder meiner Mutter — der Bruder meines Vaters‘“- 
Selten (nach familiärem Sprachgebrauch) 


„meines Vaters Schwester Mann“. 
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Falsche Lösungen. 
 Verhältnismälsig selten sind die Fälle, in denen die Ein- 
stellung auf die Aufgabe nicht geglückt ist, wie: 
„Ich habe einen Onkel — der Onkel kam am Sonntag zu uns“, 
Die Hauptfehlerquelle liegt in der zu weiten Fassung der 
Definition: 
„Der Onkel ist ein Mensch — ein Bekannter von mir und meinen 
Eltern — ein Verwandter von uns“, 
Die letzte Form ist weitaus die häufigste: Über 50% aller 
falschen Definitionen definieren den Onkel als ,,Verwandten“. 
Nicht so selten sind auch die Fälle, wo der Stand irgend- 
eines Onkels des Definierenden als Charakteristikum angeführt 
wird: 7 | 
„Der Onkel ist Messerschmidt — Schuster — Schneider — Krämer 
— Unteroffizier — Arbeiter — Lehrer — Maurer — Soldat‘ usw. 
Endlich wird auch mitunter das freundschaftliche Ver- 
hältnis als wesentliches Merkmal hingestellt: 


„Mensch, der den andern lieb hat — ist gut zu mir — der schenkt 
mir was zum Geburtstag“. 


Vetter. 


Das Prinzip, das uns bei der Definition von ‚Onkel‘ zur 
Differenzierung der richtigen Lösungen diente, ihre grölsere oder 
geringere Vollständigkeit, lälst sich nicht auf die Definition von 
„Vetter“ übertragen, trotz der grofsen Verwandtschaft beider 
Begriffe. Der Grund hierfür liegt in der viel grölseren Schwierig- 
keit, die der Begriff „Vetter“ bietet. Würden wir nur die voll- 
ständigen Lösungen als richtig bezeichnen 

„Sohn von Bruder oder Schwester des Vaters oder der Mutter“ 
so würden z. B. für die Volksschüler unter diese Kategorie nur etwa 
7 pro mille aller Lösungen fallen, eine Zahl, die zur Konstatierung 
irgendeiner Gesetzmälsigkeit wie Altersfortschritt u. ä. natürlich 
viel zu klein ist. 

Es wurde deshalb nach folgendem Gesichtspunkt eine Grad- 
abstufung der richtigen Definitionen hergestellt: 

Eine Lösung gilt nur als „halb richtig‘, wenn sie sich des 
Hilfsbegriffs „Onkel“ oder ‚Tante‘ bedient. | 

Eine Lösung gilt als „richtig“, wenn sie ohne diese Hilfs- 
begriffe ihr Ziel erreicht (der Begriff ‚‚Vetter‘‘ wurde vor dem 
Begriff „Onkel“ zur Definition dargeboten). 
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Richtige Lösungen. 

Neben der eben erwähnten sehr allen auftretenden . voll- 
ständigen Lösung haben die richtigen Lösungen also noch folgende 
vier „Formen: 

„Vetter ist der Sohn des Bruders meines Vaters — der Sohn der 
Schwester meines Vaters, — der Sohn des Bruders meiner .Mutter — der 
Sohn der Schwester meiner Mutter“. i 
Natürlich treten diese vier Typen in allen möglichen sprach- 
lichen: Einkleidungen auf, z. B.: 

_ „— wenn meine Mutter eine Schwester hat und die einen Sohn“ u. a. 
. Halb richtige Lösungen. 

Die Lösung benutzt den Hilfsbegriff ‚Onkel‘ oder „Tante“ 

„Vetter ist der Sohn meines Onkel — der Sohn meiner Tante“. 

Selten: 


„— der Sohn meines Onkels oder meiner Tante“. 


Falsche Lösungen. 

Nullfälle sind nicht zahlreich, d. h. das Wort ist den Kindern 
fast durchweg bekannt. Auch falsche Einstellungen sind 
selten, wie 

„Ich reiste nach meinem Vetter — der Vetter pflanzte im Garten“. 

Die Hauptfehlerquelle ist wieder genau wie bei „Onkel“ 
die zu weite Fassung der Definition: Freundschaftlicher 
. Verkehr und Verwandtschaft werden wieder vor allem zur 

Charakterisierung des Vetters herangezogen: 


„Der Vetter ist mein Freund — guter Freund — bester Freund — der 
mit mir sehr befreundet ist‘“ usw. — „Knabe, der mit mir verwandt ist — 
Verwandter von mir — einer aus meiner Verwandtschaft‘ usw. 


Auch hier ist wieder wie bei ,,Onkel‘‘ die Definition des Vetters 
als „Verwandter“ die häufigste unter den falschen Lösungen. 
Die einfache Umschreibung | 

„Vetter ist ein Cousin“ 
wurde gleichfalls als falsch gewertet. Es war ja in der Darbietung 
der Aufgaben eine möglichst „genaue Erklärung‘ verlangt worden. 

Merkwürdigerweise tritt auch hier nicht so selten auf: 

„Vetter ist ein Onkel“. 

Da die Vettern der Kinder ja meist noch nicht berufstätig 
sind, ist die Charakterisierung durch den Beruf seltener als 
bei Onkel, kommt aber auch vor: 

„Mein Vetter ist Kaufmann — Soldat“. 
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Reichen Anlafs zu falschen Lösungen gibt natürlich die 
Klangähnlichkeit von „Vetter“ und ‚fett‘; 


„Vetter ist ein dickes Schwein — ein dicker Mann, der viel essen kann 
— das Schwein ist ein vettes Tier — das Schwein ist vetter — ein Stück 
Fleisch ist vetter als das andere“ u. a. 


Geiz. 


Die Lösungen der vier abstrakten Begriffe ‚Geiz‘, „Mut“, 
„Lüge“, ‚Neid‘ zeigen viel gemeinsame Züge. Als typische 
Form zeigen sie sämtlich die des Beispiels: Sie führen 
durchweg eine Situation oder einen Vorgang an, in dem sich 
geiziges, mutiges, lügnerisches oder neidisches Verhalten offen- 
bart. Und auch in der Form dieser Beispiele selbst lassen sich 
bei allen vier abstrakten Begriffen wieder in gleicher Weise zwei 
Typen unterscheiden: Die Beispiele sind entweder allgemeiner 
Art oder sie führen einen ganz speziellen Vorgang an. 

Wir haben hier eine ganz auffällige Übereinstimmung mit 
den Definitionen des konkreten Begriffs Beute und wenden deshalb 
die gleiche Einteilungsart der richtigen Lösungen an: Als „richtig“ 
bezeichnen wir ein allgemeines Beispiel, als „halb richtig‘ 
ein spezielles (über die Berechtigung dieser Einteilung gilt 
natürlich zunächst das gleiche wie auf Seite 32). 

In ganz seltenen Fällen finden wir schon Versuche, auch diese 
abstrakten Begriffe durch Oberbegriff und spezifische Differenz 
zu definieren, die aber natürlich meist scheitern, z. B.: 

„Geiz ist ein Sinn, welcher nur an sich selber denken läßt — Geiz 
ist eine Eigenschaft des Menschen“. 

Richtige Lösungen. 

Die richtigen Lösungen von Geiz laufen in zahllosen sprach - 
lichen Variationen sämtlich darauf hinaus, dafs jemand nichts 
abgeben will. War dies ihr klar erkennbarer Sinn, so wurden 
sie als ‚richtig‘ gewertet, mochte auch die sprachliche 
Darstellung die schwersten Mängel aufweisen. Diese 
weitherzige Beurteilung ist durchaus nötig, denn nur so können 
wir dem schwerwiegenden Einwand, dafs wir mit allen sprach- 
lichen Tests vor allem die Sprachgewandtheit und gar nicht 
die Intelligenz prüfen, ein gut Teil seines Gewichts nehmen. 
Aus diesem Grunde wurden sogar Lösungen mit so schweren 
sprachlichen Verstöfsen wie 

„Geiz ist einer, der nichts abgeben will“ 


als richtig gewertet. 
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Andere Formen der richtigen Lösungen sind: 

„Geiz ist, wenn einer dem andern nichts abgeben will — geizig ist, 
der dem andern nichts abgeben mag — der seinen Nächsten nichts abgibt. 
— Geiz ist ein Mann, der anderen Menschen nichts abgibt‘‘ usw. 

Die richtigen Lösungen bieten also sehr wenig Abwechslung. 
Nur selten ist das Wort ‚abgeben‘ durch „hergeben“, ‚‚heraus- 
geben‘‘ oder „geben“ ersetzt. 


Halb richtige Lösungen. 

Halb richtige Lösungen, d. h. Beispiele, die ganz spezielle . 
Situation anführen, sind bei diesem Begriff selten (siehe Tabelle 1} 
u. 12 und Tafel 1). | 

„Geiz ist ein Mensch, der nicht gern Belohnung gibt — Wenn einer viel 
Geld hat und der Arme bittet, aber der Reiche gibt ihm nichts ab — Geizig 


ist man, wenn man eine Person einladet zum Essen und dann nichts ab- 
gibt — wenn einer hungrig ist und man gibt ihm nichts ab“ usw. 


Falsche Lösungen. 


Sehr reiche Abwechslung und interessante Einblicke in die 
Begriffswelt der Kinder bieten nun die falschen Lösungen. 

Verhältnismälsig selten sind Nullfälle und falsche Ein- 
stellungen wie | 

„Der Knabe ist geizig — der Bäcker geizt mit dem Brot“. 

Die Hauptfehlerquelle liegt darin, dafs bei den Kindern 
noch keine scharfe Trennung des Begriffes „Geiz“ von 
verwandten abstrakten Begriffen stattgefunden hat und 
dafs nun „Verwechselungen“ dieser Begriffe eintreten. 
Die wichtigsten dieser Begriffe, die in der kindlichen Vorstellungs- 
welt mit dem Begriff ,,Geiz‘‘ zusammenfliefsen, sind ‚Neid‘, 
„Habsucht‘ und „Hartherzigkeit“. Am weitaus häufigsten 
ist die Verwechselung mit ,,Neid“. Fast 50% aller falschen 
Lösungen überhaupt beruhen auf dieser „Verwechselung“ von 
„Geiz“ und „Neid“: 

„Geiz ist, wenn einer dem andern nichts gönnt — Mensch, der seinem 
Nächsten nichts gönnt — wenn einer ein bischen mehr bekommen hat als 
der andere — Zorn, den man auf einen anderen Menschen hat, der etwas 
mehr hat‘ usw. 

Vielleicht beruhen auf dieser Verwechselung mit ‚‚Neid‘“ auch 
die Definitionen: 

„Geiz, die sind zornig — Haß gegen unsere Nächsten“. 

Verwechselungen mit „Habsucht“: 
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„Einer, der so gierig ist — der Nimmersatt — der des andern Geld 
haben will — ist habsüchtig — Habgier — die immer mehr haben wollen 
und können nicht genug kriegen — Mann, der nie zufrieden ist‘ usw. 

Verwechselungen mit „Hartherzigkeit“: 

„Geiz ist, wenn man den Armen nicht hilft — der nichts für seinen 
Nächsten tut — der hartherzig ist‘“ usw. 

Neben den falschen Einstellungen und den Begriffs- 
verwechselungen spielen nun noch folgende Fehlerquellen eine 
Rolle: Ersatz der Definition durch ein Werturteil, Um- 
schreibung des Substantivs „Geiz“ durch das Adjektiv ‚„geizig‘ 
(tautologische Definition) und durch Klangähnlichkeit 
verursachte Mifsverständnisse. 

Die Werturteile werden zum grolsen Teil provoziert durch 
das bekannte Sprichwort: 

„Geiz ist die Wurzel allen Übels — der Anführer des Übels — grolfses 
Übel — ist nicht schön — ein Laster — schlechte Eigenschaft“ usw. 

Die Umschreibungen des Substantivs „Geiz“ durch 
das zugehörige Adjektiv erinnern an die oben erwähnte Um- 
schreibung von ‚‚Beute‘‘ durch das zugehörige Verbum ,,erbeuten“: 

„Geiz ist, wenn einer geizig ist — Mann, der geizig ist — einer der 
auf den andern geizig ist‘‘ usw. 

Unter den durch Klangähnlichkeit verursachten Mils- 
verständnissen ist am häufigsten die Verwechselung mit „Geils“: 

„Geiz ist eine Ziege“. 

Auch die Verwechselung mit ‚Geist‘ kommt vor: 

„Der Geiz ist Gott“. 

Endlich spielt auch der populäre Typ vom ‚alten Geiz- 
hals“ eine eigentümliche Rolle. Er steht bei einigen Kindern so 
durchaus im Vordergrund aller durch das Wort ‚Geiz‘ angeregten 
Assoziationen, dafs sie einfach einige Merkmale dieser konven- 
tionellen Gestalt zur Definition des Begriffs verwenden: 


„Geizig ist derjenige, der seine Güter verborgen hält — ein alter Mann 
— eine alte Frau — wenn er sich nichts kauft — der sein Geld vergräbt‘“. 


Mut. 
"Über die Wertung der Lösungen ist das Nötige schon bei 
„Geiz“ gegeben. 
Richtige Lösungen. 
Die Lösungen vom allgemeinen Typ bedienen sich wieder 
fast durchweg des Prinzips vom verneinten Gegenteil. 
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Hierbei dominieren die Umschreibungen „nicht bange sein — 
sich nicht fürchten“: Sie machen gegen 75% aller richtigen 
Lösungen aus. 

„Mut ist, wenn einer sich nicht fürchtet — besitzt ein Mensch, der 
keine Furcht hat — ist, wenn einer nicht bange ist“. 

Der Rest entfällt auf Formen wie 

„Mut hat der, welcher nicht verzagt — einer, der in keiner Gefahr 
zurückschreckt — hat, der keine Angst hat — ist Onersehroekenaelt in 
Not und Gefahr‘ usw. 

Selten sind Definitionen, in denen jedes negative Element 
fehlt, wie: 

„Mut ist, wenn einer tapfer ist‘“. 


Halb richtige Lösungen. 


Die speziellen Beispiele sind fast ausschliefslich dem Sol- 
datenleben im Kriege entlehnt. 

„Mut ist, wenn ein Soldat im Kampf keine Angst hat — wenn ein 
Soldat sich tapfer schlägt — wenn ein Soldat feindliche Stellungen er- 
kundigt — wenn einer tapfer kämpft — wenn einer tapfer vorgeht — hat 
der Mensch, der dem Tod ruhig ins Auge sieht“ usw. 

Nur wenige Beispiele sind nicht dem Kriegsgeschehen ent- 
nommen: | 
| „Mut besitzt, der einen Menschen aus dem Feuer holt — der einem 
&röfseren droht — der etwas Kühnes unternehmen will — Mut ist, wenn 
ein Mann ein Schiff in Gefahr sieht und hilft — wenn jemand den Kopf 
hochhält in ernster Zeit‘. 

Schon an diesen Beispielen kann man sehen, dals im Gegen- 
satz zu den allgemeinen Lösungen hier die negative 
Fassung die Ausnahme ist: die Ausmalung spezieller Si- 
tuationen gibt natürlich gute Gelegenheit zur positiven Dar- 
stellung konkreter Verhaltungsweisen. 


Falsche Lösungen. 

Nullfälle und falsche Einstellungen machen auch hier 
wieder nur einen geringen Prozentsatz der falschen Lösungen aus. 
Die Hauptmasse der falschen Lösungen verteilt sich auf die drei 
Gruppen der Begriffsverwechselungen, der Tautologien 
(Substantiv durch zugehöriges Adjektiv definiert) und der kon- 
ventionellen aber falschen Urteile. 

Die interessantesten Aufschlüsse über die kindliche Vor- 
stellungswelt geben natürlich wieder die Begriffsverwechse- 
lungen. Es zeigt sich hier das bemerkenswerte Ergebnis, dals 
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für eine recht grolsen Teil der Kinder „Mut“ gleichbedeutend 
ist mit „Fröhlichkeit‘. In zahlreichen sprachlichen Variationen 
kehrt diese Gleichsetzung ständig wieder: 


„Mut ist, wenn einer fröhlich ist — wenn einer sehr lustig ist — mutig 
ist, der sehr froh ist — wenn man eine grofse Freude hat — mutig ist, der 
nicht traurig, sondern lustig und fröhlich ist — der sehr lustig ist und 
glücklich — wenn ein Knabe seiner Mutter gehorcht, dann ist die Mutter 
mutig“ usw. 

_  Vielleicht mitbestimmt ist diese Auffassung von „Mut‘ durch 
die Bedeutung, in der wir das Wort in der Verbindung ‚guten 
Mutes sein‘‘ verwenden. 

Nicht ganz so häufig wie die Gleichsetzung von ‚Mut‘ und 
„Fröhlichkeit‘ ist die Verwechselung von ‚Mut‘ und „Neigung“, 
„Lust zu etwas‘ (wohl herzuleiten aus der gebräuchlichen Rede- 
wendung ,,zu Mute sein“), die sich in folgenden Definitionen aus- 
spricht: 

„Mut ist, wenn man Lust hat, was zu tun — wenn man zu einem 
Werkzeug viel Lust hat — Mensch, der Lust zum arbeiten hat — Mut hat, 
der gern wandert (mehrfach) — der zu allem Lust hat — hat, der fleifsig 
arbeitet — Ich habe Mut, im Sand zu spielen — Wir Kinder haben oft Mut 
zum Spielen‘ usw. | 

Wie bei ‚Beute‘ und ,,Geiz finden sich dann auch bei 
‚Mut‘ recht häufig tautologische Definitionen, in denen 
„Mut“ einfach durch ,,mutig*‘ umschrieben wird: 

„Mut ist, wenn einer mutig ist — ein Mensch, der mutig ist — ist ein 
Muter (sic) Soldat (11; 5)‘ usw. 

Sehr häufig sind auch die Definitionen, die ihren Grund in 
konventionellen (und in der Kriegszeit stark gepflegten, in ihrer 
Allgemeingültigkeit aber natürlich falschen) Urteilen haben wie: 

„Der Soldat ist mutig — der Soldat im Felde hat Mut — wenn einer 
das Land schützt (13; 5) — Mutig ist der Soldat, wenn er Sturmangriffe 
machen mufs (13; 1) — hat der Soldat, wenn er ins Feld zieht‘ usw. ' 

Ganz selten findet man endlich auch hier natürlich ver- 
unglückte Versuche, Definitionen mit Oberbegriff zu geben: 
| „Mut ist ein gutes Gefühl (13; 11) — ein innerlicher Zorn — eine 
Eigenschaft des Menschen“. 


Lüge. 
Richtige Lösungen. 


Die allgemeinen Definitionen bedienen sich fast ausschliels- 
lich des Begriffs „Wahrheit“, der in irgendeiner Weise 
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verneint die Lösung ergibt. Die negative Fassung der Lö- 
sungen, auch der speziellen, ist die Regel: 

„Lüge ist, wenn einer nicht die Wahrheit sagt — wenn einer was 
spricht und dasist nicht wahr— wenn einer was sagt, was nicht wahr ist‘ usw, 

Über sprachliche Verstölse wird auch hier hinweggesehen: 

„Lüge ist einer, der keine Wahrheit spricht.“ 

Ansätze zur Aufstellung eines Oberbegriffs führen hier schon 
zum Ziel: 

„Lüge ist die Tätigkeit, wenn man nicht die Wahrheit sagt (12; 4) — 
Wort, das nicht wahr ist — falsches Zeugnis (13; 3) — Rede, die nicht 
wahr ist (12; 2) — unrichtige Angabe (14; 2) — Unwahrheit‘ (häufig) usw, 

Halb richtige Lösungen. 


Auch die speziellen Lösungen enthalten fast sämtlich 
ein negatives Element: 

„Lüge ist einer, der Böses getan hat und sagt, es ist nicht wahr (10; 0) 
— Mensch, der was gestohlen hat und nicht die Wahrheit sagt (11; 8)— 
wenn einer etwas gestohlen hat und sagt, er hat es nicht getan (11; 6) — 
Falsche Aussage, die zum sich rausreden dient (12; 0) — wenn ich meiner 
Mutter die Wahrheit nicht sage (13; 0) — wenn einer seine Arbeit nicht 
gemacht hat und tut als wenn er es hätte (9; 5) — wenn einer sagt „Ich 
habe es nicht getan!‘‘ und er hat es doch getan (12; 0)!“ usw. 

Falsche Lösungen. 

Auch bei diesem Begriff spielen die Nullfälle und Falsch- 
einstellungen gegenüber den anderen Fehlerquellen keine 
Rolle. Besonders umfangreich ist bei diesem Begriff die Klasse 
der Werturteile: 

„Die Lüge ist eine schlimme Sünde (sehr häufig) — Sünde (sehr 
häufig) — grolse Sünde — grofse Schande für den Menschen — schreck- 
liche Sünde — Gottes Sünde — Schlechtes Wort — ist etwas Schlechtes 
am Menschen‘ usw. 

Man merkt deutlich, wie den Kindern in Schule und Haus 
die Lüge immer wieder als etwas überaus Häfsliches und Ver- 
abscheuungswürdiges hingestellt worden ist. Bemerkenswert ist 
das starke Übergewicht der religiös gefärbten Werturteile (‚‚Sünde‘“‘) 
über die rein ethischen. 

Eine besondere Gruppe von Falschlösungen führt bei diesem 
Begriff ihr Dasein darauf zurück, dafs der Unterschied zwischen 
„Lüge‘‘ und dem umfassenderen ‚falsche Darstellung‘ nicht 
erfalst wurde: 

„Lüge ist, wenn einer etwas Verkehrtes sagt — wenn einer etwas 
Falsches sagt (sehr häufig) — falsche Antwort — falsches Sagen — falsches 
Wort — verkehrt gesprochenes Wort — unrichtiges Wort‘ usw. | 
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Auch die Definition des Begriffs durch das zugehörige 
Verbum tritt ganz analog wie bei ‚Beute‘, „Geiz“ und ,,Mut“ 
wieder recht häufig auf: 

„Lüge ist, wenn einer dem andern was vorlügt — wenn einer lügen 
tut — wenn einer lügt“ usw. 

Der Einflufs von Sprichwörtern zeigt sich in 

„Lügen haben kurze Beine (11; 10)— Lüge hat grolse Beine (11;7)— 
Lüge wächst weiter (11;8) — wer einmal lügt, dem glaubt man nicht“ usw. 


Neid. 
Richtige Lösungen. 


Die richtigen Definitionen von Neid schlagen zwei verschie- 
dene Wege ein: die Mehrzahl begnügt sich, das neidvolle Ver- 
halten zu charakterisieren, während der kleinere Teil auch die 
neiderregende Situation wiedergibt, ja sogar mitunter sich 
nur hierauf beschränkt und das neidvolle Verhalten als etwas 
Selbstverständliches hieraus erschliefsen läfst. 

Die erste Gruppe macht etwa zwei Drittel aller richtigen 
Lösungen aus und arbeitet ausschliefslich mit dem EaMEDegEn 
„nicht gönnen“: 

„Neidisch ist, der einem andern nichts gönnt — wenn man einem 
andern nichts gönnt — wer dem andern sein Glück nicht gönnt — einem 
andern nichts gönnen“ usw. 

Die kleinere Gruppe gibt auch die neiderregende Situation 
wieder, allerdings oft mit Auslassung wesentlicher als selbst- 
verständlich gedachter Glieder: 

„Neidisch ist, der nicht sehen kann, wenn ein anderer was hat — 
Neid ist, wenn der eine was hat und der andere ärgert sich darüber — Nei- 
disch ist einer, der sich ärgert, daß er es nicht hat (10; 6) — wenn ein an- 
derer etwas von vielem Wert hat, so beneidet der andere ihn (10; 6) — 
wenn jemand etwas hat und sein Freund hat es nicht (12; 8) — neidisch 
ist ein Mensch, wenn er, was ein anderer hat, auch haben will (12; 8) — 
neidisch ist, der sich über anderem Gute ärgert (13; 0)“. 

Aufstellung eines Oberbegriffs ist sehr selten: 

„Neid ist eine Eigenschaft, wenn einer dem andern es nicht gönnt“ 
(12; 7). i 

Halb richtige Lösungen. 

Sie malen sämtlich irgendeine ganz spezielle neiderregende 
Situation aus. Das hierdurch erregte Neidgefühl wird oft nicht 
noch besonders hervorgehoben: 

„Neid ist, wenn der andere besseres Essen hat — neidig ist, der nichts 
abkriegt — Josephs Brüder waren neidisch (mehrfach) — Neid hat einer, 
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wenn ein anderer etwas Gutes kriegt und die andern nicht (10; 6) — wenn 
wir Äpfel kriegen und die andern gucken zu (11; 8) — Neid hat einer, wenn 
ein anderer mehr Geld hat — wenn ein anderer Mensch viele Geschäfte 
macht (13; 10) — hat der, wenn der andere gut angezogen geht und der 
andere so schlecht geht (12; 8) — Neid ist andere ärgern, da es ihn selbst 
ärgert, daß der andere Geld hat (12; 5)‘ usw. 


Falsche Lösungen. 


Die Hauptquelle für falsche Definitionen von Neid: liegt 
darin, dals gewisse Affekte, die sehr häufig mit dem Neidgefühl 
verknüpft sind, wie Ärger, Zorn, Hals mit Neid gleich- 
gesetzt werden und die charakteristischen Merkmale für die 
Definition hergeben müssen. 

Auch gewisse Verhaltungsweisen des Neidischen wie un- 
freundliches, hochmütiges Benehmen gegenüber dem Be- 
neideten werden in gleicher Weise verwandt. 

Sehr zahlreich und mannigfaltig sind die auf diese Weise 
entstandenen Gleichsetzungen mit Ärger, Zorn, Hals usw. 

.„Neid ist Zorn auf den Nächsten (häufig) — ist einer, der böse über 
ihn ist (sehr häufig) — wenn einer auf den andern wutig ist (12; 8) — wenn 
einer „fünsch‘‘ ist — wenn man seinen Nächsten hafst (11; 1) — ist ärger- 
lich und Wut (12; 3) — wenn man auf einen andern schilt — hat der, der den 
andern verhöhnt (11; 7) — einen andern Menschen hassen (11; 9) — wenn 
man einen Menschen nicht sehen mag (11; 11) — der einem andern etwas 
schlechtes zugesinnt ist (12; 8) — ist, der den andern nicht ausstehen kann 
(9; 5)“ usw. 

Auf das hochmütige, unliebenswürdige Betragen des 
Neidischen gehen die Definitionen: 

„Neid ist, wenn einer hochmütig ist (sehr häufig) — wenn einer was 
besseres sein will (13; 10) — neidig ist, wer einen andern nicht anguckt . 
oder aus dem Wege geht (12; 8)“. 

Auf unangenehme Erfahrungen mit neidischen Kameraden 
deuten hin: 

„Neid ist, wenn einer seinem Bruder etwas schlechtes tut (12; 4) — 
wenn ein Knabe sich mit einem andern haut (11; 8)“. 

Sehr zahlreich sind denn auch wieder die Erklärungen 
mit Hilfe des Adjektivs „neidisch oder „neidig“: 

„Neid ist ein Mensch, der gegen einen andern Menschen neidisch ist 
— ist, wenn einer neidisch ist — sind Leute, die neidisch sind“ usw. 

Werturteile sind im Gegensatz zu ‚Lüge‘ bei ‚Neid‘ 
sehr selten: 


„Neid ist etwas Schlechtes (9; 9) — ist eine schlechte Tugend (12; 3) 
— eine schlechte Eigenschaft (13; 10)‘. 
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Manover. 


Wir kommen nun zu einer neuen Begriffskategorie, den auf 
soziale Einrichtungen und Verhältnisse gehenden ‚‚halbabstrakten“ 
Begriffen: ‚Manöver‘, ‚Miete‘, ‚Wehrpflicht‘. ‚Manöver‘ war 
gewählt, weil er als wenig umfangreicher, scharf begrenzter Begriff 
eine leichte Scheidung der ‚richtigen‘ und ‚falschen‘ Lösungen 
erwarten liefs. Leider war dabei übersehen, dafs seit 1913 in 
Deutschland kein Manöver mehr stattgefunden hat und dafs 
also bei der Prüfung im Sommer 1917 die jüngeren Jahrgänge 
der Prüflinge gegenüber den älteren mit ihrem weiterreichenden 
Erinnerungsvermögen stark benachteiligt waren. Schon rein 
äulserlich macht sich dieser Umstand in dem Anschwellen 
der Nullfälle bei den jüngeren Jahrgängen bemerkbar. 
Die Definition dieses Begriffes erhält also hierdurch stark den 
Charakter einer Kenntnisprüfung unter ungleichen Bedingungen, 
die auf die Intelligenz — wenigstens der jüngeren Prüflinge — 
wenig Rückschlüsse gestattet. 

Bei dem geringen Umfang des Begriffes konnte auf eine 
Differenzierung der richtigen Lösungen verzichtet werden. 


Richtige Lösungen. 


Als „richtig“ wurden diejenigen Definitionen gewertet, die: 
die Auffassung des Manövers als einer Nachahmung des Krieges 
irgendwie deutlich erkennen liefsen. Die Kinder finden die mannig- 
fachsten Wege, um dies zum Ausdruck zu bringen: 

„Manöver ist ein Übungskrieg (12; 11) — Schlacht, die nicht Ernst 
ist (12; 7) — Kriegsübung (häufig) — wenn die Soldaten aus Spaß kämpfen 
(häufig) — wenn die deutschen Soldaten gegeneinanderkämpfen (11; 0) — 
Heifst ein Gefecht üben (13; 0) — Kampfspiel (12; 10) — Kriegsspiel 
(häufig) — Scheingefecht (12; 9) — Krieg, wo man es nicht Ernst meint. 
(11; 7) — wo die Soldaten die Schlacht probieren (13; 3) — Gefecht im 
Frieden (12; 8) — Gefecht ohne totschiefsen (11; 6) — Krieg im Frieden 
(12; 2)" usw. 

Falsche Lésungen. 

Einen beträchtlichen Teil der falschen Lösungen machen bei 
den unteren Jahrgängen aus den eben erwähnten Gründen die 
Nullfälle aus. Der gröfste Teil der falschen Lösungen hat aber 
seine Ursache darin, dals der Begriff für die Kinder noch keine 
genügend festumrissene Form gewonnen hat. Er ist noch zu 
merkmalsarm und verfliefst daher, wie wir es schon wiederholt 
gesehen haben, mit angrenzenden Begriffen. 
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Die niederste Stufe ist die, dals ins Bewulstsein der Kinder 
als allgemeinstes Merkmal nur die Tatsache tritt, das „Manöver“ 
irgendetwas mit Soldaten zu tun hat: 

„Manöver machen die Soldaten (sehr häufig) — haben die Soldaten 
— im Manöver sind Soldaten‘ usw. 

Die höhere Stufe ist dann das Hinzutreten des Begriffs 
„Übung“, mit dem „Manöver“ nunmehr gleichgesetzt wird. 
Hierher gehören die meisten Falschlösungen: 

„Manöver ist eine Soldatenübung (sehr häufig) — Übung der Sol- 
daten (sehr häufig) — wenn die Soldaten üben — Militärische Übung — 
Exerzieren‘““ usw. 

Häufig ist auch die Gleichsetzung mit „Lager‘‘ 

„Manöver ist ein Fest, wo die Soldaten sich lagern (13; 8) — wenn 
‚man sich lagert — Lager — Soldatenlager — Lagerstätte (9; 2) — Rast 
für mehrere Soldaten (13; 0) — wenn die Soldaten draulsen auf dem Felde 
‚schlafen müssen (10; 7)‘ usw. 

Verwechslung mit „Einquartierung“: 

„Manöver ist, wenn viele Soldaten bei fremden Leuten wohnen 
110; 7) — Quartier für die Soldaten in Friedenszeit (12; 3) — Wenn die 
Soldaten ins Quartier kommen“ usw. 

Verwechslung mit „Parade“: 

„Manöver ist Probeexerzieren vor einem Oberst (11; 9) — Eine 
“Truppenanschauung — Parade der Soldaten (11; 8)“ usw. 

Auch die Erklärung des Begriffs durch das zugehörige 
Verbum findet sich wieder, wenn auch selten: 

„Manöver ist, wenn die Soldaten manöverieren‘ oder ‚„manövern‘“., 


Miete. 


Bei diesem Begriff war es einigermalsen schwierig, ein be- 
jriedigendes Prinzip zur Differenzierung der richtigen Lösungen 
zu finden. Das Naheliegende war ja, die Definitionen wieder nach 
dem Gesichtspunkt des Allgemeinen und Besonderen zu scheiden. 
Doch zeigte es sich, dafs diejenigen Lösungen, die nicht auf die 
Hausmiete sich bezogen, zu den gröflsten Ausnahmen gehörten, 
so dals auf diese Weise keine Gliederung der Masse zu erzielen 
war. Es wurde deshalb das wichtige Merkmal des fremden 
Gutes zur Scheidung der auf Hausmiete sich beziehenden Lösungen 
herangezogen: Enthielten sie es in irgendeiner Form, so wurden 
sie als „richtig“ gewertet, fehlte es, als „halb richtig“. 
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Richtige Lösungen. 


Die entschieden höchste, sich nicht auf die näheliegande 
Hausmiete beschränkende Form der Definition ist sehr selten, 
sie macht noch kein Prozent der Gesamtlösungen aus: 

„Miete ist Geld, für das man ein oder mehrere Gegenstände geliehen 
bekommt (13; 0) — Geldsumme, welche man für etwas gepachtetes bet 
zahlen muls (12; 11) — mufs man für gepachtetes Gut bezahlen (11; 5) — 
wenn man sich etwas leiht und Geld dafür bezahlt (13; 2)‘ usw. 

Auf Hausmiete sich beziehende Lösungen, die aber am Be- 
griff irgendwie das Merkmal des fremden Gutes hervorheben: 

„Miete müssen wir für die Wohnung bezahlen, weil das Haus einem 
andern gehört (13; 7) — Zahlung, die man für das Wohnen in fremden 
Häusern dem Hausherrn zahlt (12; 4) — Wenn einer im Hause wohnt, 
das ihm nicht gehört, mufs er beim Hausherrn Geld bezahlen (11; 9) — 
ist, indem man das Haus für Geld verleiht (12; 8)‘ usw. 

Halb richtige Lösungen. 


Fehlt dieser Hinweis auf das fremde Eigentumsrecht, so 
gelten die Lösungen als halb richtig. Sie laufen sämtlich darauf 
hinaus, dafs man für das Wohnen Geld bezahlen muls: 

„Miete ist Geld, das man für die Wohnung bezahlt (sehr häufig) — 
was man jährlich für die Wohnung bezahlt — für Wohnung zu zahlende 
Geldsumme — Geldsumme, die der Bewohner dem Hausbesitzer zahlt — 
wenn man Wohngeld bezahlt — Wo “ usw. 


Falsche Lösungen. 


Die Hauptfehlerquelle der falschen Lösungen ist, wie wir 
ja nun schon bei vielen Begriffen haben feststellen können, wieder 
darin zu suchen, dafs der zu definierende Begriff für die Kinder 
noch zu merkmalsarm ist und dafs ihnen im Moment, wo sie 
definieren müssen, nur ein zu allgemeines oder nicht charak- 
teristisches Begriffsmerkmal ins Bewulstsein tritt. Welcher Fall im 
einzelnen immer gerade vorliegt, muls im Massenversuch natürlich 
verborgenbleiben. Sokommen dann diezu weiten oder auf benach- 
barte Begriffsbereiche übergreifenden Definitionen, die 
wir ja schon zur Genüge kennen gelernt haben, zustande. 

Die niedrigste Stufe ist die, dals nur das Merkmal des 
„Geldzahlens‘“ erfalst ist, wodurch die Gleichsetzung von 
„Miete“ mit „Geldsumme“ oder „Zahlung‘“ erfolgt: 

„Miete ist Geld — viel Geld — Geldsumme — wenn wir Geld be- 
zahlen (12; 9) — wenn man Geld bezahlen muls (11; 10) — mufs man be- 


zahlen — Geld, das man bezahlt (12; 9) — wenn ein anderer ‚Geld bezahlt 
(häufig) Zahlung‘ usw. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Berk ee ; 4 
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In den höheren Stufen treten nun neue Begriffsmerkmale 
hinzu: 

„Zahlung an den Hauswirt“: 

„Miete ist, was man an den Hauswirt bezahlt‘ (sehr häufig) — wenn 
einer Geld bezahlt an den Wirt (häufig) — wenn die Mutter dem Haus- 
wirt Geld gibt (11; 9)‘ usw. 

Zahlung für ein Haus: 

„Miete ist ein Stück Geld, das man für das Haus bezahlt — ist be- 
zahlt für das Haus — was man für das Haus bezahlen mufs‘ usw. 

Periodische Zahlung: 


„Miete bezahlt man, wenn der Monat rum ist — ist ein jährliches 
Zahlen (12; 7) — muls man vierteljährlich zahlen (10; 8) — ist eine oe 
Zehlung (11; 7) — Wir müssen jeden 1. Miete bezahlen (12; 7)‘ usw 


Die tautologischen Definitionen fehlen auch hier nicht 

„Miete muls bezahlen, wer sich ein Haus gemietet hat — wer eine 
Wohnung mietet, muls Miete bezahlen — Miete ist Hausmiete (häufig) — 
wenn einer Hausmiete zahlt (häufig)— Miete ist Mietefür eine Wohnung“ usw. 

Endlich treten bei diesem Begriff noch zwei Verwechs- 
lungen auf, die künftig bei der Darbietung des Begriffs durch 
geeigneten Hinweis zu verhindern sind: Einmal wird in Nord- 
westdeutschland ein in Düngerhaufen lebendes kleines Kerb- 
tier als ‚Miete‘ bezeichnet: 

„Miete ist ein Tier — Tiere die im Dünger sind“, 

Sodann liegt natürlich auch die Verwechslung mit Kartoffel- 
mieten nahe: 

„Miete ist eine Kaule, wo Rüben und Kartoffeln zum Winter einge- 
geschüttet werden (12; 3) — Grube, in der Gemüse aufbewahrt wird.“ 

Aber auch ohne entsprechenden Hinweis waren diese Ver- 
wechslungen schon äufserst selten. 


| Wehrpflicht. 

'„Wehrpflicht‘‘ ist der schwerste aller zu definierenden Be- 
griffe. Seine Definition kann nur dann als ‚„richtig‘‘ gewertet 
werden, wenn sie die Nötigung, die im Begriff der „Pflicht“ 
liegt, in irgendeiner Form zum Ausdruck bringt. Bei dem ge- 
ringen Umfang des Begriffes konnte auf eine Differenzierung der 
richtigen Lösungen verzichtet werden. ; 

Richtige Lösungen. 

. Das Merkmal der Nötigung im Begriff „Wehrpflicht“ 
wird von den Kindern in den drei Formen „Pflicht“, „Zwang“ 
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und ,„Muls“ substantivisch oder verbal zum Ausdruck ge- 
bracht. 

„Wehrpflicht ist Zwang zum Soldatwerden (10; 9) — alle Männer 
müssen Soldat sein (11; 4) — Jeder mu/s das Vaterland verteidigen (11; 4) 
— alle Männer müssen dem Vaterland dienen (12; 0) — Pflicht eines 
Mannes, in den Kampf zu ziehn und zu kämpfen (10; 2) — wenn man ins 
Feld mufs (9; 6) — Dafs man sich stellen mufs (12; 11) — Männer von 
18—45 Jahren sind verpflichtet, Soldat zu werden, sie können ge- 
zwungen werden (13; 8) — Soldatenzwang (14; 2) — Ein Mufs des 
Soldatenspielens (12; 4)‘ usw. 


Falsche Lösungen. 


Die Zahl der Nullfälle ist bei diesem Begriff besonders 
hoch. Deuten diese schon in der Regel auf Nichtvorhandensein 
des Begriffs, so läfst sich dies auch noch aus einer ganzen Klasse 
von Definitionen erschlielsen, z. B. den sehr häufigen Wort- 
erklärungen: | 


„Wehrpflicht ist die Pflicht zum Wehren — wenn man sich wehren 
muls‘““. 


Ferner aus Definitionen wie: 


„Wehrpflicht ist, wenn man vor keinem Bange hat (12; 2) — wenn 
ich einem andern beistehn mufs (13; 11) — ist derjenige, der sich wehrt 
(11; 9)“ usw. 

Von den Merkmalen des Begriffs treten dann immer mehr 
ins Bewulstsein, im primitivsten Falle nur die Tatsache, dafs es 
sich hierbei um Militärdienst handelt: 

„Wehrpflicht ist, der beim Militär dient (12; 0) — Soldat, der nicht 
wieder auskneifen darf (13; 3) — wenn einer Soldat ist (9; 10) — Dienstzeit 
bei den Soldaten (12; 8) — wenn einer auf die gefangenen Soldaten passen 
mufs (10; 9) — sind die Soldaten (14; 0) — wenn einer Soldat ist und er 
wird eingezogen (13; 2)‘ usw. 

Bei sehr vielen Definitionen hat sich der zeitliche Umfang 
der Wehrpflicht als charak teriptisones Merkmal in den Vorder- 
grund gedrängt: 

„Wehrpflicht mufs man mit 21 Jahren tun (12; 4) — ist jeder a 
Mann von 20 Jahren bis er seinen Tod findet (12; 0) — sind die, die unter 
45 Jahren sind (13; 6) — Soldaten, die mit 20 Jahren eingezogen werden 
(13; 3) dann ist man bei den Soldaten zu gebrauchen (12; 6) — ist der Mann, 
der das 19. Jahr überschritten hat‘‘ usw. 

Der gleiche Wortbestandteil läfst dann noch mitunter ‚Wehr- 
pflicht auf „Jugendwehr‘ beziehen: 


„Wehrpflicht ist Jugendwehr, die später Soldatenübungen machen 
müssen — dals man in die Jugendwehr eintreten mufs“ usw. 


4% 
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“9. 

Was ergibt sich nun aus vorstehendem Material über die 
kindlichen Formen der. Definition, über die Typen und 
Ursachen der Fehldefinitionen und endlich über den An- 
teil der Sprachfertigkeit am Zustande- oder Nichtzustande- 
kommen des richtigen Ergebnisses 1 ? 


Die Hauptformen der kindlichen Definitionsweise sind: 


1. Definition durch Zweckangabe 
(,,Gabel ist zum Essen“). Ä 
2. Definition durch Beispiel 
(„Geiz ist, wenn jemand nichts abgeben mag“). 
3. Definition durch Oberbegriff und spezifische Dee 
 renz 
(„Insel ist ein Land, das mit Wasser umgeben ist‘‘). 

Diese Definitionsformen hängen einmal vom Lebensalter 
des Definierenden ab, andererseits aber — und in den von uns 
untersuchten Jahren von 9—13 fast ausschliefslich — sind sie 
Funktionen der zu definierenden Begriffe: 

| Sind die zu definierenden Begriffe Gebrauchvceconstinde, 
so tritt die Definition durch Zweckangabe (die übrigens auch 
bei Körperteilen häufig ist) ein. 

Handelt es sich um abstrakte Begriffe, oder halb ab- 
strakte, so herrscht die Beispielsdefinition vor (,,. . . ist, 
wenn .. .). Sie wird auch stets angewandt werden, wenn ein 
konkreter Begriff durch Beschreibung eines Vorganges 
oder einer Situation charakterisiert werden kann (z. B. 
„Beute). 

Ist die Definition durch Zweckangabe oder Beispiel 
nicht möglich, so definieren auch die Kinder schon im Alter 
von 9 Jahren durch Oberbegriff und spezifische Differenz. 

Diese Abhängigkeit der Definitionsform vom zu definierenden 
Begriff ist psychologisch durchaus verständlich: Wird von einem 
Kinde die Erklärung eines Begriffs verlangt, so wird es hierzu 
in erster Linie diejenigen Merkmale des Begriffs verwenden, die 
sein Interesse stets am stärksten erregt haben und deshalb mit 
dem Begriffswort die festesten Verknüpfungen eingegangen sind. 
Bei den Gebrauchsgegenständen steht aber unter diesen Merk- 
malen an der Spitze zweifellos. der Zweck: Daher in diesem Falle 
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die Definition durch Zweckangabe. Bei den abstrakten und halb 
abstrakten Begriffen wird sich — infolge des \Übergewichts des 
Konkreten über das Abstrakte im kindlichen Vorstellungsleben — 
ein konkreter Vorgang oder eine Situation, an der sich der abstrakte 
Begriff manifestiert, in den Vordergrund des Bewulstseins drängen: 
Daher die Definition durch Beispiel in diesen und allen Fällen, 
wo ein Vorgang zur Erklärung herangezogen werden kann. Erst 
wenn mit Hilfe dieser beiden Definitionsformen keine eindeutige 
Charakterisierung des Begriffs möglich ist, verwenden die Kinder 
die dritte Form: Die Definition durch Oberbegriff und spezifische 
Differenz, und zwar schon frühzeitig mit verhältnismälsiger 
Sicherheit: Schon im Alter von 9 Jahren waren, von den auf diese 
Form entfallenden Definitionen der Volksschüler von Briefträger 
53%, von Insel 20%, von U-Boot 32 %, logisch völlig einwandfrei. 
Für gleichaltrige Gymnasiasten waren die entsprechenden Zahlen 
sogar 85%, 45% und 65%. 


3. Typen der Fehldefinitionen. 


Vier Hauptklassen von Falschlösungen heben sich deutlich 
aus unserem Material heraus: 

I. Nullfälle: Die Aufgabe wird überhaupt nicht beant- 
wortet. 

II. Falscheinstellungen: Der Sinn der Aufgabe ist nicht 
erfalst. 

IH. Tautologien: Der Begriff wird in die verbale oder ad- 
jektivische Form übertragen. _ | 

IV. Primitive Entwicklungsstufen der Begriffe: Die 
Definition enthält nur einzelne, mehr oder weniger neben- 
sächliche Merkmale des Begriffs. 

Die Nullfälle, d. h. diejenigen Fälle, in denen der Prüfling 
überhaupt keine Antwort hingeschrieben hat, machen in allen 
Schulgattungen gleichmälsig fast genau 25 % aller Fehllésungen 
aus. Doch bleiben sie bei den meisten Begriffen weit unter diesem 
Durchschnitt, da über 50%, aller Nullfälle allein auf die beiden 
Begriffe ‚‚Skalp‘‘ und ‚Wehrpflicht‘ entfallen. Uber die Ver- 
teilung der Nullfälle auf die einzelnen Jahrgänge und a 
gattungen siehe Seite 59 und 60. 

| Die Falscheinstellungen, d. h. diejenigen Falle, in denen 
der Sinn der Aufgabe nicht erfalst und irgendein beliebiger, das 
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zu definierende Begriffswort enthaltender Satz hingeschrieben 
wurde, machen etwa 8% aller Fehllösungen aus. Sie verteilen 
sich ziemlich gleichmäfsig auf sämtliche Begriffe (,,Brieftriger“ 
ausgenommen), da sie ja in der Hauptsache von der Geistes- 
verfassung des Definierenden abhängen: Sie treten in der Regel 
bei einzelnen Kindern gleich immer serienweise auf und ziehen 
sich dann durch die Mehrzahl der von dem betreffenden Prüfling 
definierten Begriffe. 

Die Tautologien finden sich natürlich nur bei denjenigen 
Begriffen, die auch eine adjektivische oder verbale Fassung des 
_ Begriffswortes gestatten, also: ‚Geiz‘, ‚Mut‘, ‚Manöver‘, „Lüge“, 
„Neid“, „Beute“, „Miete“. Trotz theoretischer Möglichkeit 
fehlen sie bei ,„Skalp“ und sind auch bei ‚Manöver‘‘ äufserst 
selten. Vielleicht hängt dies mit dem Fremdwortcharakter dieser 
beiden Begriffe und dem seltenen Vorkommen der zugehörigen 
Verbalformen in der Kindersprache zusammen. Wenig zahlreich 
sind sie auch bei ‚Beute‘ und ‚Miete“. Dagegen machen sie 
bei den vier abstrakten Begriffen „Geiz“, „Mut“, „Lüge“, 
„Neid“ etwa 20% sämtlicher Fehldefinitionen aus. 

Die primitiven Entwicklungsstufen der Begriffe 
bilden die Grundlage für die umfangreichste und wichtigste 
Gruppe der Fehldefinitionen. Bei den meisten Begriffen 
machen die auf ihnen beruhenden Falschlösungen 50% und 
mehr aller Fehldefinitionen aus. Gerade diese Gruppe ge- 
währt uns die interessantesten Einblicke in Struktur und Ent- 
wicklung des kindlichen Vorstellungslebens. Die hierhergehörigen 
Definitionen sind deshalb falsch, weil in ihnen wichtige und 
charakteristische Merkmale des zu definierenden Begriffs fehlen. 
Diese Merkmalsarmut ist aber nur ein Kennzeichen dieser 
Lösungen. Das andere ist das Auftreten solcher Merkmale, die 
wir als falsch bezeichnen müssen, weil sie nur mehr oder weniger 
zufällige Verbindungen mit dem Begriff eingehen, oder als nicht 
charakteristisch, weil sie anderen Begriffen in gleicher Weise als 
Merkmale zukommen. Für das definierende Kind machen sie 
aber das Wesentliche des betreffenden Begriffes aus, denn es 
wird zur Definition natürlich in erster Linie diejenigen Merkmale 
verwenden, die ihm bei der Nennung des betreffenden Begriffs- 
wortes sich in den Vordergrund des Bewulstseins drängen, sei 
es, dafs sie sein besonderes Interesse erweckt haben, sei es, dafs 
sie bei ihm zufällig bekannt gewordenen Repräsentanten des be- 
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treffenden Begriffes besonders auffällig waren, sei. es, dals es durch 
andere besonders oft und nachdrücklich auf diese Merkmale 
hingewiesen wurde (z. B. auf das Merkmal ‚Sünde‘ oder ‚„‚häfslich‘“ 
bei ,,Liige“). Natürlich werden auch zufällige momentane Ein- 
stellungen des Kindes Einflufs auf die von ihm angeführten Merk- 
male haben, aber im allgemeinen werden wir uns doch wohl aus 
den Fehldefinitionen dieser Klasse ein ungefähres Bild von den 
Hauptzügen der von der unsrigen abweichenden Struktur der 
betreffenden Begriffe auf ihren primitiven Entwicklungsstufen 
im kindlichen Vorstellungsleben machen können. 

Wir bringen im folgenden eine Übersicht über die wichtigsten 
Stufen dieser Entwicklung, wie sie sich aus unserem Material er- 
geben, und fügen der Vollständigkeit halber auch die höchsten 
Stufen dieser Entwicklung  — die halb richtigen und richtigen 
Lösungen — mit bei, die durch gesperrten Druck hervorgehoben 
sind. Die Ordnung ist aufsteigend von der primitivsten zur höchsten 
Stufe. 


4. Entwicklungsstufen der Begriffe. 


Briefträger. 


Mann — bei der Post — bringt Nachrichten — Mann, auf 
der Post beschäftigt — trägt Briefe aus — Mann, der Briefe 
austrägt. 


Insel. 
Helgoland — liegt hoch — wo man landen kann — ist auf 
dem Wasser — Felsen im Wasser — ist rings von Wasser 


umgeben — Land, das vom Meer umgeben ist — Land, 
das von Wasser umgeben ist. 


U-Boot. 


Schiff — kleines Schiff — Kriegsschiff — Schiffsversenker — 
Boot, das Schiffe versenkt — Schiff unter Wasser — Boot, 
das unter Wasser fährt — Schiff, das unter Wanser 
fährt. | 

Beute. 
Waffen — Nahrung — wenn einer was gekriegt hat — be- 


kommen hat — erwirbt — wenn eine Katze eindn Vogel 
erhascht — ein Jäger ein Wild schielst — einer was 
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raubt — gewonnenes Maschinengewehr — wenn man 
einem anderen etwas weggenommen hat. 


Skalp. 


Kopfbedeckung — Schädel — Haare — Kopfhaut — 
abgezogene Kopfhaut des Menschen. 


Onkel. 
Messerschmidt — der den anderen lieb hat — schenkt mir 
was — guter Bekannter — Verwandter — Bruder meiner 


Mutter — Bruder von Vater oder Mutter. 


Vetter. 


Soldat — mein Freund — Knabe, der mit mir verwandt ist — 
Sohn der Tante — Sohn von Bruder oder Schwester 
von Vater oder Mutter. 


Geiz. 


Der so gierig ist — habsüchtig — der nie zufrieden ist — der 
hartherzig ist — der seinem Nächsten nichts gönnt — wenn einer 
sich nichts kauft — der zornig ist — Wurzel alles Übels — ein 
Laster — Mensch, der nicht gerne Belohnung gibt — 
wenn einer seinem Nächsten nichts abgeben mag. | 


Mut. 


Wenn einer fröhlich ist — wenn man Lust hat, was zu tun — 
hat der Soldat im Felde — ist ein gutes Gefühl — besitzt, der 
einen Menschen aus dem. Feuer holt — wenn einer 
sich nicht fürchtet. 


Lüge. 


{Eine schlimme Sünde — Schlechtes am Menschen — un- 
richtiges Wort — falsche Antwort — wenn einer, der Böses 
getan hat, sagt, es ist nicht wahr — wenn man nicht 
die Wahrheit sagt. 


Neid. 


Schlechte Eigenschaft — Zorn auf den Nächsten — ist ärger- 
lich und Wut — der den anderen nicht ausstehen kann — wenn 
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einer ‘hochmiitig ist — wenn einer seinem Bruder etwas Schlechtes _ 
tut — hat der, wenn der andere gut angezogen ist und 
der andere so schlecht geht — wenn man einem an- 
dern nichts gönnt. 

i Manöver. 


a | Machen die Soldaten — wo die Soldaten sich lagern — Probe- 
exerzieren — wenn viele Soldaten bei fremden Leuten wohnen — 
Übung der Soldaten — Übungskrieg. 


Miete. 


Geld — Zahlung — was man an den Hauswirt bezahlt — 
ist ein jährliches Zahlen — bezahlt man für das Haus — Geld, 
das man für die Wohnung bezahlt — wenn man sich 
etwas leiht und Geld dafür bezahlt. 


Wehrpflicht. 


Wenn einer Soldat ist — mufs man mit 21 Jahren tun — 
sind die, die unter 45 Jahren sind — ist jeder gesunde Mann von 
20 Jahren bis er seinen Tod findet — Zwang zum Soldat 
Ben 


_ Überblicken wir die verschiedenen Entwicklungsreihen der 
vorstehenden Übersicht, so können wir drei Arten von Grund- 
stufen unterscheiden: 

1. Die Entwicklung geht von einem sehr allgemeinen, d. h. 
merkmalsarmen Begriff aus, der dem zu definierenden Begriff 
übergeordnet ist; z. B.: | 
.. . Briefträger: Mann; U-Boot: Schiff; Lüge: Schlechtes am 
Menschen; Miete: Geld; Manöver: machen die Soldaten. 

2. Die Entwicklung geht von einem ganz speziellen, mitunter 
individuellen Repräsentanten des betreffenden Begriffes aus, der 
dem zu definierenden Begriff untergeordnet ist, z. B.: 

.. Insel: Helgoland; Onkel: Messerschmidt; Vetter: Soldat; 
Beute: Nahrung. 

3. Lassen sich die beiden obigen Grundstufen nicht aufweisen; 
so sind auch schon die primitivsten Definitionen von der Art, 
die weiterhin überall die ganze Entwicklung beherrscht: Es wird 
irgendein beliebiges Merkmal des zu definierenden Begriffs zur 
charakteristischen Eigenschaft erhoben: 
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Geiz: der so gierig ist; Mut: wenn einer fröhlich ist; Neid: 
Zorn auf den Nächsten. 

Ist nun das herausgehobene Merkmal, in dem das Kind das 
Wesentliche des zu definierenden Begriffs sieht, gleichzeitig 
charakteristisches Merkmal für einen anderen Begriff, — ein Fall, 
der bei den abstrakten Begriffen recht häufig eintritt — so ge- 
schieht das, was uns als Begriffsverwechslung erscheint: 
Das Kind verwechselt scheinbar Geiz mit Habgier, Neid mit 
Zorn, usw. Tatsächlich liegen frühe Entwicklungsstufen 
der betreffenden Begriffe vor, auf denen sie noch 
ungeschieden eine Einheit bilden, trotzdem die verschie- 
denen Begriffsworte den Kindern schon bekannt sind. 


5. 


Die im vorhergehenden vorgenommene Untersuchung der 
Typen und Ursachen der Fehldefinitionen gibt uns die Möglichkeit, 
auch der Frage nach dem Anteil der Sprachfertigkeit an dem 
Gelingen oder Nichtgelingen der Definitionen näher zu treten. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs die Sprachgewandtheit des 
Kindes von Einflufs auf den Ausfall der Definitionen ist. Ebenso 
sicher ist aber, dafs sich dieser Einflufs in vielen Fällen erkennen 
und durch entsprechende Wertung der Definition kompensieren 
läfst, wie wir es bei unserer Wertung auen schon durchgeführt 
haben. Die Definition 


„Geiz ist ein Mann, der nichts abgeben mag“ 


ist falsch. Es geht aus ihr aber hervor, dafs der Definierende be- 
reits im Besitz des zu definierenden Begriffs ist und dafs seine 
Definition höchstwahrscheinlich an der Unfähigkeit, die gramma- 
tisch richtige Formulierung zu finden, gescheitert ist. — 

Es fragt sich nun aber, ob nicht auch in Fällen, wo der Ein- 
flufs der Sprachfertigkeit auf den Ausfall der Definition nicht 
so klar zutage tritt wie hier, doch mit ihm in entscheidender 
Weise gerechnet werden mufs. Wir wollen die einzelnen Typen 
der Fehldefinitionen unter diesem Gesichtspunkt einmal durch- 
gehen. 

Bei den Nullfällen ist iù einem Massenversuch wie dem 
unsrigen die Ursache für das Ausbleiben jeder Antwort natürlich 
. im Einzelfalle nicht mehr festzustellen. Für die Gesamtheit der 
Lösungen sind aber doch Überlegungen, die zu einer gewissen 
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Abschätzung des Anteils der verschiedenen in Betracht kommenden 
Ursachen führen können, möglich. Ä | 
Grund für das Fehlen jeder Antwort kann sein: 


1. Die Aufgabe ist nicht verstanden. : 

2. Der zu definierende Begriff ist noch nicht vorhanden (in 
unserem Falle z. B. ,,Skalp“) oder mit geniigender Klarheit aus- 
gebildet. 

3. Die sprachliche Formulierung ist nicht möglich gewesen. 


 Dafs die Beherrschung der sprachlichen Form mit steigender 
Höhe der sozialen Schicht im allgemeinen wächst, ist wohl sicher. 
Hätten also unter den verschiedenen Typen der Fehllösungen 
(Nullfälle, falsche Einstellungen, Tautologien, primitive Entwick- 
lungsstufen) die Nullfälle in besonders starkem Malse ihren Grund 
in mangelnder Sprachgewandtheit, so mülste ihr prozentualer 
Anteil an der Gesamtzahl der Fehllösungen bei den Volksschülern 
höher sein als bei den höheren sozialen Schichten entstammenden 
Realschülern und Gymnasiasten. Dies ist aber nun nicht der Fall. 
Die Nullfälle machen von den Fehllösungen aus | 


bei den Volksschülern 25% 
bei den Realschülern 22% 
bei den Gymnasiasten 25% 


Hierbei repräsentieren die Gymnasiasten die soziale Ober- 
schicht. Die Realschüler nähern sich in ihrer sozialen Struktur 
mehr den Volksschülern. 

Diese Prozentzahlen sind natürlich für die einzelnen Begriffe 
starken Schwankungen .unterworfen, doch*gehen diese Schwan- 
kungen in hervorragendem Mafse parallel für alle drei Schul- 
gattungen, 

_ So macht z. B. der prozentuale Anteil der Nullfälle an den 
Fehllösungen aus für die Begriffe ‚Skalp‘““ und ‚Wehrpflicht‘ 
zusammengenommen — für die er am höchsten ist — 

bei den Volksschülern 55%, 

bei den Realschülern 49%, 

bei den Gymnasiasten 54% 

Es ist also nicht angängig, für das Fehlen jeder Antwort 
in erster Linie die Schwierigkeit, die sprachliche Form für die 
Definition zu finden, verantwortlich zu machen. Mangelnde 
Sprachgewandtheit spielt bei dem Auftreten der Nullfälle keine 
grölsere Rolle als beim Zustandekommen der sprachlich formu- 
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lierten. Fehllösungen: der falschen Einstellungen, Tautologien und 
primitiven Entwicklungsstufen. 

Die oben erwähnten Schwankungen des prozentualen Anteils 
der Nullfälle an der Gesamtheit der Fehllösungen für die einzelnen 
Begriffe weisen uns auf die Hauptursache ihres Auftretens hin: 

Der auf die Nullfälle entfallende Prozentsatz der Fehllösungen 
wird im allgemeinen um so kleiner, je bekannter die zu definierenden. 
Begriffe sind, er wird um so grölser, je fremder die Begriffe dem 
kindlichen Vorstellungsleben sind. 

Während, wie oben erwähnt, bei den Volksschülern die Null- 
fälle im Durchschnitt für alle Begriffe 25% der Fehllösungen 
ausmachen, sinkt dieser prozentuale Anteil der Nullfälle 


für „Miete“ auf 9% 
„» „Insel“ . „ 8% 
99 „U-Boot 99 oe 
29 „Lüge“ 99 2% 


„Briefträger“ „ 2% 

Telstere Zahl stellt das Minimum dar. 

Dagegen steigt der Prozentsatz der Nullfälle für die den: 
Kindern unbekannteren Begriffe 

Wehrpflicht“ auf 45% 
„Skalp“ (Maximum) » 68% 
aller Fehllösungen. 

Die Nullfälle sind also hiernach wohl in erster Linie darauf 
zurückzuführen, dafs die betreffenden zu definierenden Begriffe 
entweder dem Kinde ‚noch unbekannt sind oder noch nicht ge- 
nügend feste Gestalt gewonnen haben: Um das Begriffswort 
haben sich noch keine genügend beständigen Merkmale sozusagen 
ankristallisiert, auf die das Kind bei der Aufforderung zur Er- 
klärung des Begriffswortes mit hinreichender Sicherheit zurück- 
greifen kann. 

Mangelnde Sprachfertigkeit spielt beim Auftreten der Nullfälle 
keine grölsere Rolle als bei den übrigen Typen der Fehllösungen, 
denen wir uns jetzt zuwenden. 

Die falschen Einstellungen (z. B. „U-Boot“: „die Mädchen 
sammeln für die U-Bootspende‘) beruhen darauf, dafs der de- 
finierende nicht verstanden hat, was die Instruktion von ihm 
verlangt. 

Den Kindern war (siehe Seite 16) gesagt worden, dals sie 
jemandem möglichst genau erklären sollten, was diese Worte‘ be- 
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deuten. Dabei waren in gemeinsamer Arbeit mit ihnen zwei Bei- 
spiele für solche Erklärungen (für „Hammer“ und ,‚Mitleid‘‘) 
entwickelt. Man kann also wohl kaum behaupten, dafs mangelnde 
Sprachgewandtheit bei sonst guter Intelligenz solche Definitionen 
wie die eben angeführte veranlassen könnte. Mangelndes Ver- 
ständnis ist hier das Entscheidende. | E 

= Ebensowenig kann bei den Tautologien (z. B. „Lüge ist, 
wenn einer lügt“) die Sprachfertigkeit irgendwie von wesentlicher 
Bedeutung sein. Auch sie zeigen ja nur, dafs der Definierende 
den Sinn der beiden gegebenen Erklärungsbeispiele nicht erfalst 
hat. Das Sprachverständnis spielt natürlich auch in den beiden 
. letzten Fällen wie beim Lösen jeder in Worten gegebenen Auf- 
gabe eine Rolle. Doch ist hierin ja im Gegensatz zu der oft rein 
äulserlichen und mechanischen Sprachgewandtheit im wesentlichen 
eine Intelligenzfunktion zu sehen. 

Die primitiven Entwicklungsstufen der Begriffe, der 
letzte der vier von uns aufgestellten Typen der Fehllésungen, 
waren dadurch gekennzeichnet, dafs sie nur einzelne mehr oder 
weniger zufällig mit dem Begriff verbundene, nicht spezifische 
Merkmale zur Definition verwenden. Man könnte nun sagen: 
Der Definierende kann recht wohl im Besitz der charakteristischen 
Merkmale des zu definierenden Begriffes sein, seine Sprach- 
ungewandtheit hindert ihn aber, für diese Merkmale den Aus- 
druck zu finden, so dafs er in seiner Verlegenheit auf ihm zufällig 
sprachlich mehr geläufige nicht charakteristische Merkmale ver- 
fällt. Hiergegen ist einzuwenden: diejenigen Begriffsmerkmale, 
die für den Definierenden das Wesentliche des Begriffs ausmachen, 
sind diejenigen Merkmale, die ihm bei Nennen oder Hören des 
Begriffsworts schon immer vorwiegend ins Bewulstsein getreten 
sind. Andernfalls wären sie für ihn eben nicht das Wesentliche . 
am Begriff. Also wird ihm auch im allgemeinen ihre sprachliche 
Fixierung nicht mehr Schwierigkeiten bereiten als die der für ihn 
seltener mit dem Begriff verbundenen Merkmale. Wir können also 
wohl annehmen, dafs uns die Definitionen dieses Typs ein im grolsen 
und ganzen zutreffendes Bild von der Struktur der betreffenden 
Begriffe im Bewulstsein der Definierenden geben, d. h. sie sind 
deshalb als falsch bewertet, weil die betreffenden Begriffe selbst bei 
dem Definierenden noch auf primitiver Entwicklungsstufe stehen. 

Spielt aber der Grad der Sprachfertigkeit bei den drei letzten 
einer direkten Untersuchung zugänglichen Typen der Fehllösungen 
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keine irgendwie entscheidende Rolle, so gilt das gleiche auch für 
den ersten Typ, für die Nullfälle. Denn wie wir oben (vgl. Seite 60) 
gesehen haben, kann bei ihnen der Einfluls der Sprachfertigkeit 
nicht grofser sein als bei den drei übrigen Typen der Fehllösungen, 
den Falscheinstellungen, Tautologien und primitiven nn 
stufen der Begriffe. 


Wir kommen also zu folgendem Ergebnis: Wertet man alle 
Definitionen als richtig, die trotz sprachlicher Unrichtigkeiten 
erkennen lassen, dafs der Definierende im Besitz der richtigen 
Begriffsmerkmale ist, und nimmt man bei der Wertung keine 
Rücksicht auf irgendwelche Vorzüge oder Mängel der sprachlichen 
Form, so läfst sich der Einflufs der Sprachfertigkeit auf den - 
Ausfall der Definitionen auf ein Minimum herabsetzen, das den 
Charakter der Definitionen als Intelligenzleistungen in keiner 
Weise zu beeinträchtigen vermag. 


Hierzu stimmen in bester Weise die Resultate des letzten 
Teils dieser Arbeit: auch der Vergleich der von den die Schüler 
unterrichtenden Lehrern angestellten Intelligenzschätzungen mit 
den Definitionsleistungen ergibt eine ganz hervorragende Kor- 
relation zwischen Intelligenz und DEHLINONEEIREMDE: $ 


Ill. 


Alterseichung der Definitionstests für Volksschulen. 


Prozentzahlen der richtigen und halbrichtigen Definitionen für sämtliche 
Begriffe und Altersstufen. — Vergleichende Analyse der Entwicklungskurven 
der einzelnen Begriffe. — Normaltyp der Entwicklungskurve eines Be- 
griffs. — Schwierigkeitereihe der Begriffe. — Praktische Eignung der 
Einzelbegriffe zur Intelligenzprüfung. — Einordnung in Staffelsysteme. 


Wir wenden uns nunmehr zur Auswertung der statistischen 
Ergebnisse unseres Versuches. 


An Volksschulen standen uns zur Verfügung: 
Volksschule am Brink, Bergedorf; 


Volksschule am Birkenhain, Bergedorf; 
Volksschule Sande. 
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Die 14 Begriffe wurden in folgender Reihenfolge: 
Briefträger, Insel, U-Boot, Geiz, Mut, Manöver, Vetter, 
Lüge, Skalp, Neid, Beute, Miete, Onkel, Wehrpflicht 
nach der oben geschilderten Versuchsanordnung Schülern im 
Alter von 9—13 Jahren aus folgenden Klassen zur Definition 


vorgelegt: 
Volksschule am Brink, Bergedorf: 


Klasse: 1 2 2a 3 3a 4 4a 
Schuljahr: 7 6 6 5 5 4 4 Summe: 
Schiilerzahl: 17 31 36 42 42 48 42 258 


Volksschule am Birkenhain, Bergedorf: 


Klasse: 1 2 2a 3 3a 4 4a | 
Schuljahr: 7 6 6 5 5 4 4 Summe: 
Schülerzahl: 17 34 33 37 33 37 4l 232 


Volksschule Sande: 


Klasse: la lb 2a 2b 3a 3b 4a 4b 
Schuljahr: 7 7 6 6 5 5 4 4 Summe: 
Schülerzahl: 31 29 22 20 19 28 32 31 212 


Da nun, wie oben ausführlich dargelegt, eine Auswertung der 
Leistungen nach Jahrgängen der einer nach Klassen in jeder 
Beziehung vorzuziehen ist, so wurde eine Umgruppierung der 
Schüler nach Jahrgängen vorgenommen, und auf dieser Grund- 
lage die Tabellen über den Ausfall der Definitionen angelegt. 

Auf die einzelnen Jahrgänge entfielen in den drei Volks- 
schulen folgende Schülerzahlen: 


Volksschule am Brink, Bergedorf: 


Alter 9;0—9;11 10;0—10;11 11;0—11;11 12;0—12;11 13;0—13;11 Summe 
Schülerzahl 32 72 71 47 36 258 


Volksschule am Birkenhain, Bergedorf: 


Alter 9;0—9;11 10;0—10;11 1150—11;11 12;0—12;11 13;0—13;11 Summe 
Schülerzahl 33 56 66 56 21 232 
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Volksschule Sande: 


Alter 90—9;11 10:0—10:11 1150 —11;11 12/0 —12;11 1350 —13;11 Summe 
Schülerzahl 34 34 49 50 45 212 


Alle drei Volksschulen zusammen: 


Alter 9;0—9;11 10;0—10;11 11;0—11;11 12;0—12;11 13;0—13;11 sania 
Schiilerzahl 99 162 186 153 102 702 


Aus dieser letzten Gesamtiibersicht erkennen wir schon, dafs 
wir vollständig nur die drei Jahrgänge der 10-, 11- und 12jährigen 
erfafst haben, auf die ja auch die Alterseichung infolge ihres 
speziellen Zweckes (Auslese begabter 10jähriger Volksschüler) 
ursprünglich allein angelegt war. Von den 9- und 13jährigen haben 
wir nur etwas mehr als die Hälfte erfalst, und zwar diejenigen, 
‘die gerade in den Klassen der 10-, 11- und 12jährigen sich mit- 
befanden. Wir werden also von den 9jährigen die vorgeschrittene, 
von den 13jährigen hingegen gerade die zurückgebliebene Hälfte 
mitgeprüft haben, eine Tatsache, die bei Deutung der Tabellen 
durchaus mitberiicksichtigt werden mufs und die uns noch sehr 
interessante Aufschlüsse über scheinbare Anomalien liefern wird. 


Die Grundtabellen wurden nach Halbjahrgängen angelegt, 
trotzdem die Resultate im wesentlichen nach ganzen Jahr- 
gängen ausgewertet sind. Malsgebend hierfür war einmal der 
Gesichtspunkt, aus dem man eine Dezimale weiter als nötig rechnet, 
um über die Sicherheit der vorhergehenden Stelle Klarheit zu 
gewinnen. Dann aber stellte sich auch hierbei heraus, dafs unsere 
Methode tatsächlich scharf genug ist, um bei dem Umfang des 
vorhandenen Versuchsmaterials sogar gewisse halbjährliche Ver- 
änderungen des Intelligenzzustandes der Kinder mit Sicherheit 
zu registrieren. 

Auf Wiedergabe der Rohtabellen mufs nun leider wegen 
Platzmangels verzichtet werden. Sie sind nebst dem Versuchs- 
material in der Bibliothek des psychologischen Laboratoriums der 
Hamburgischen Universität niedergelegt und können dort. ge- 
gebenenfalls eingesehen werden. l T oe 

Aus diesen Tabellen können wir nun aber schon ein sitegebntia 
ziehen, welches auf die Genauigkeit der von uns angewandten 
‚Methode ein sehr günstiges Licht wirft. Berechnen wir nämlich 
aus ihnen, wieviel Prozent die richtigen Lösungen für alle 14 Be- 
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griffe zusammen von der Gesamtzahl aller Lösungen ausmachen, 
so erhalten wir folgende Übersicht: 


Tabelle 1. 

Volksschulen Bergedorf und Sande: 
Alter 9;0—9;5 9;6—9;11 10;0—10;5 10;6—10;11 11;0—11;5 
Schülerzahl 44 55 78 84 87 
‚Zahl der rich- 
tigen Lösungen 
inProzenten 15% 18% 22%, 26% 31%, 
Alter 11;6—11311 12;0—12;5 12;6—12;11 13;0—13;5 13;6—13;6 
Schülerzahl . 99 64 89 68 34 
Zahl der rich- 
tigen Lösungen 
in Prozenten 33% 39% 41% 42% 38% 


Unsere Methode gestattet uns also tatsächlich für die Zu- 
sammenfassung aller Begriffe über das allgemein übliche Mafs 
hinauszugehen und statt für jedes Jahr schon für jedes Halbjahr 
den. Altersfortschritt der Definitionsleistungen festzustellen. Ohne 
jeden Rückschlag wächst die Prozentzahl der richtigen Leistungen 
von 6 Monaten zu 6 Monaten, und dals dies regelmälsige Wachs- 
tum beim Halbjahrgang 13;0—13;5 stockt, um beim nächsten 
Halbjahrgang sogar zurückzusinken, ist nach unseren Aus- 
führungen auf S. 64 nur ein sehr erwünschter Beweis dafür, dals 
wir es bei den Begriffsdefinitionen nicht nur mit einem Ent- 
wicklungstest, sondern auch mit einem ausgeprägten Begabungs- 
test zu tun haben: Wie oben gezeigt, haben wir von den 13jährigen 
nur den zurückgebliebenen, also weniger begabten Teil erfalst, 
und dafs nach unserer Tabelle die 13jährigen weniger richtige 
Definitionen liefern als die 12jährigen, ist also nur ein Ausdruck 
dafür, dafs bei unseren unterdurchschnittlich begabten 13jährigen 
ihr Altersvorsprung vor den normalen 12jährigen nicht imstande 
war, ihren Intelligenzrückstand diesen gegenüber auszugleichen. 

Wir haben also hier den ersten exakten Beweis, dafs wir es 
bei den Definitionsleistungen tatsächlich mit Intelligenzleistungen 
zu tun haben. 

Die gleiche Beobachtung können wir machen, wenn wir be- 
rechnen, wieviel Prozent der Gesamtlösungen auf die richtigen 
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und halb richtigen Lösungen entfallen, wenn wir also die Strenge 
unserer Anforderungen bei der Wertung sozusagen um eine Stufe 
herabsetzen. Es ergeben sich dann folgende Prozentzahlen für die 
einzelnen Halbjahrgänge: | 


Tabelle 2 
‘ Volksschulen Bergedorf und Sande. Ea 

Alter 9;0—9;5 9;6-9;11 10;0—10;5 10;6—10;11 11;0—11;5 
Schülerzahl 44 55 18 84s 8T 

Zahl der 
richtigen und 
halb richtigen 

Lösungen 
in Prozenten 29% 30% 38% 44% 50% 2 
Alter 11;6—11;11 12;0—12;5 12; 6—12; 11 13;0—13;5° 135-13; 1E 
Schülerzahl 99 64 89 : 68 34 

Zahl der 
richtigen und 
halb richtigen 
. Lösungen | s | = 
in Prozenten 53% 61% 59% 60%. 58%: 


Eine Unregelmälsigkeit zeigt diese Tabelle: Die Prozentzahl 
der richtigen + halb richtigen Lösungen für den Halbjahrgang 
12;0—12;5 ist um mindestens 2% zu groß. Jedenfalls ist diese 
Anomalie auf zufällige Strukturverhältnisse des betreffenden 
Halbjahrgangs zurückzuführen, der ja auch schon durch seine: 
Schülerzahl (64) aus der stetig wachsenden und abnehmenden 
Reihe der übrigen Halbjahrgänge herausfällt. 

Ferner ist aus unseren beiden letzten Tabellen ohne weiteres 
zu ersehen, dafs das Definieren von Begriffen für die von uns. 
geprüften Jahrgänge eine ziemlich schwierige Aufgabe darstellt. 

Selbst bei der milderen Wertung in Tab. 2 steigt die beste 
Leistung in diesen Jahrgängen nur auf 61%, aller Lösungen (12; 0 bis. 
12,5), während man im allgemeinen ja die Schwierigkeit eines 
Tests als angemessen für eine Altersstufe ansieht, wenn 75% aller 
Lösungen richtig ausfallen. Es ergibt sich also schon hieraus, 
dafs die schwierigeren unter unseren Begriffen sich vorzüglich‘ zur 
Prüfung der Altersstufen über 12 Jahren eignen werden. 

Fassen wir nun unsere Halbjahrgänge zu ganzen Jahrgängen 
zusammen und berechnen wiederum den Prozentsatz der richtigen 
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bzw. richtigen + halbrichtigen Lösungen für alle definierten 
Begriffe zusammengenonimen, so erhalten wir folgende: Tabelle: 
Tabelle 3. 
Volksschulen Bergedorf und Sande. 


| Zahl der richtigen 











13;0—13;11 102 41 60 


Alter - Schülerzahl Zahl der richtigen + halbrichtigen 
s- Lommgen in Proz. Lösung ania Proz: 
9:0— 911] | 99° = 17 u 28. 
10;0—10;11 162 24 41 
I11;:0—11;11 186 T 32 52 
13:09—12;11' 153 | 40 60 - 
| 


', Aus dieser Tabelle tritt nun das sehr gleichmäfsige Alters- 
wachstum der Fähigkeit zu definieren (zunächst natürlich nur auf 
die Summe unserer 14 Begriffe bezogen) mit grofser Klarheit 
hervor.. Der Jahreszuwachs der richtigen Lösungen beträgt: 


von 9—10 Jahren: 2% 
„ 1-1 ., 8% 
„ 11-12 55 8% 
Der Zuwachs der richtigen + halb richtigen esos 
| von 9—10 Jahren: 12% 
, 10-11 _,, 11% 
„u-2 „ 8% 


| Dagegen zeigen von 12—13 Jahren die richtigen Lösungen 
aur einen Zuwachs von 1%, die richtigen + halb richtigen Lösun- 
gen sogar einen Stillstand. Sehr schön zeigt sich hierin wieder 
der Intelligenzcharakter der Definitionsleistungen: Gerade vom 
‚Jahrgang 13 haben wir ja nur die zurückgebliebene schlechtere 
Hälfte bei der Prüfung erfalst. 


‚Gerade dies sehr gleichmäflsige Wachstum der Fähigkeit zu 
definieren in den Jahren von 9—12, das in gleicher Weise auch 
später in den Leistungen der Realschiiler und Gymnasiasten zu- 
tage treten wird, steht nun aber in direktem Widerspruch mit 
einem Ergebnis Gregors, und es wird sich lohnen, einmal den 
Ursachen für diese merkwürdige Tatsache: nachzugeben. 

b* 
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GRrEGoR schreibt in seinen „Untersuchungen über die Ent- 
wicklung einfacher logischer Leistungen“ in der Zeitschr. f. angew. 
Psych. Bd. 10 S. 442ff.: | 

„Aus den Kurven und Tabellen geht die bemerkenswerte 
Tatsache hervor, dafs der Fortschritt (in den Definitionsleistungen) 
von Schulstufe zu Schulstufe kein stetiger ist, sondern dafs Still- 
stände und sprungweise Fortschritte stattfinden. Ein einem 
solchen Stillstand entsprechendes Kurvenplateau oder ein Abfall 
der Kurve einer Minderleistung entsprechend ist für die Knaben 
zwischen dem 4. und 5. Schuljahr zu finden. Letzteres zeigt nur 
für einzelne Begriffe einen merkbaren Fortschritt.... Es wäre 
wünschenswert, dieser Frage auf dem von mir betretenen Gebiete, 
das zur Durchführung von Massenversuchen besonders geeignet 
ist, noch weiter nachzugehen.“ 

GREGOR setzt dann die von ihm gefundenen Unstetigkeiten 
und Rückschläge in der Entwicklung der Fähigkeit zu definieren 
in Beziehung zu ähnlichen Erscheinungen, die Lossen! auf dem 
Gebiete des Gedächtnisses gefunden hat. 

Die Stufe vom 4. zum 5. Schuljahr entspricht nun der Stufe 
von 9 zu 10 Jahren. Wir sind also in der Lage, dies Grecorsche 
Ergebnis an unserem Material nachzupriifen. 

Untersuchen wir nun Tab. 3, so ist hier von einem 
solchen Stillstand oder gar Riickschlag auf der Stufe von 9 zu 
10 Jahren nichts zu bemerken. Der Alterszuwachs der richtigen 
Lösungen beträgt nach Seite 67 für die Stufe 9 zu 10 Jahren 7% 
gegen 8%, in den beiden folgenden Lebensjahren, für die Summe 
der richtigen ++ halb richtigen Lösungen sogar 12%, gegen 11%, und 
8%, in den beiden folgenden Jahresstufen. Ziehen wir nun noch in 
Betracht, dafs wir bei der Prüfung der 9jährigen nur die vor- 
geschrittene Hälfte dieses Jahrganges erfalst haben, die Leistungen 
der normalen ungesiebten 9Yjährigen also sicher noch unter den 
Zahlen unserer Tabelle stehen, so können wir in direktem Gegen- 
satz zu GREGOR sagen, dafs die Stufe von 9 zu 10 Jahren nicht 
nur keinen Stillstand, sondern im Gegenteil gerade den stärksten 
Altersfortschritt unter allen von uns untersuchten Altersstufen 
aufweist. 

Worauf ist dieser krasse Widerspruch in den Ergebnissen 
zurückzuführen? Wir haben die Auswertung der Resultate auf 


1 Marx Lossien, Das Gedächtnis, Eine übersichtliche wer 
der Ergebnisse der ı neusten Forschungen. Leipzig 1913. | 
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Grund des Lebensalters vorgenommen, wobei auf jeden der 
Hauptjahrgänge etwa 150—190 Schüler entfallen, GrEGoR nach 
Schulstufen, ja man mufs wohl sagen nach Einzelschulklassen, 
da ihm für jede Schulstufe und jedes Geschlecht im wesentlichen 
immer nur eine einzige Schulklasse von etwa 40 Schülern zur Ver- 
fügung steht. Nun weils jeder, der einige Jahre im praktischen 
Schuldienst gestanden und das Aufrücken der Jahrgänge unter- 
richtend miterlebt hat, wie gewaltige Intelligenzunterschiede 
zwischen den Schülergemeinschaften klaffen, die in verschiedenen 
Jahren die gleiche Schulklasse füllen. Er weiß ferner, dals diese 
Schwankungen des Intelligenzniveaus nicht die Ausnahme, sondern 
die Regel sind. Wir haben bereits oben auf die Gründe für diese 
Erscheinung hingewiesen. Neben den rein zufälligen und an sich 
schon sehr beträchtlichen natürlichen Schwankungen in der 
Qualität des Schülermaterials tritt vor allen Dingen die Persönlich- 
keit des oder der in der Klasse unterrichtenden Lehrer, vor allem 
des Klassenlehrers. Wird die Klasse von einem „scharfen“ Klassen- 
lehrer geführt, der ohne Gnade bei jeder Versetzung die Unge- 
eigneten ausmerzt, so wird er schon in wenig Jahren das 
Leistungsniveau seiner Klasse in ungeahnter Weise heben, während 
der ,,gutmiitige’’ Lehrer, der zu Ostern gern mal ein Auge zu- 
driickt, stets in kurzer Zeit seine Klasse zu einem Sammel- 
punkt des minderwertigsten Ballastes macht. Dies sind im 
Schulleben ganz bekannte Erscheinungen, die an jeder Schule 
wiederkehren, und so ist es denn auch etwas ganz Alltägliches, 
dafs eine höhere Schulklasse nicht nur relativ, sondern sogar 
absolut genommen auf manchen Gebieten nur das gleiche oder 
sogar weniger leistet als die nächst niedrigere Klasse. 

Wenn also Grecor beim Vergleich der Definitionsleistungen 
der aufeinanderfolgenden Schulklassen findet, dafs der Fortschritt 
kein stetiger ist, dafs Stockungen auftreten, ja dafs sogar einmal 
eine höhere Klasse weniger leistet als die nächst tiefere, so ist das 
ganz natürlich. Es wäre höchst wunderbar, wenn es nicht der Fall 
wäre. Nur ist es nicht angängig, aus diesen an jeder Schule ganz 
unvermeidlich auftretenden Irregularitäten Schlüsse auf allgemeine 
Gesetzlichkeiten zu ziehen. Gerade unser Beispiel, wo die Aus- 
wertung nach Schulklassen einen Stillstand gerade an der Stelle 
des stärksten Fortschrittes ergibt, zeigt mit Evidenz, dafs Folge- 
rungen quantitativer Art, die man aus nach Schul- 
klassen geordneten Prüfungsergebnissen zieht, wertlos 


4 
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sind. Es gibt nur ein Mittel, sich gegen diese in jeder Schule ganz 
regellos auftretenden Zufälligkeiten zu schützen: die Auswertung 
nach Jahrgängen, und zwar auch nicht nur nach Jahrgängen 
einer einzigen Schule, sondern nach Jahrgängen eines nicht zu 
kleinen abgeschlossenen Bevölkerungskomplexes, etwa einer ganzen 
Stadt. Nur so ist man gegen zufällige Strukturunterschiede .der 
einzelnen Jahrgänge einigermalsen geschützt, da man sie nun in 
ihrer natürlichen Gesamtheit erfalst, nur so kann man die viel 
schlimmeren Einflüsse _der zufälligen Schulklassenvariationen 
eliminieren. So setzt sich bei unserer Methode z. B. jeder einzelne 
der Jahrgänge aus 18—24 verschiedenen Schulklassen 
dreier verschiedener Volksschulen zusammen. Die zu- 
fälligen Strukturbesonderheiten der einzelnen Schulklassen, die 
Einflüsse der verschiedenen Lehrerpersönlichkeiten, ja sogar even- 
tuelle Ungleichheiten in der Versuchsausführung werden hierdurch 
natürlich in weitgehendstem Malse ausgeglichen und direkt eli- 
miniert. 

Demgemäls ist denn auch bei unseren nach Jahrgängen auf- 
gebauten "Tabellen von merkwürdigen Unstetigkeiten oder Rück- 
schlägen nichts zu merken, solange die einzelnen Jahrgänge 
genügend Schüler enthalten. Unstimmigkeiten und Rückschläge 
treten stets erst auf, sobald die Zahl der geprüften Versuchs- 
personen zu klein wird, und deuten also schon damit auf zufällige 
Strukturunterschiede des Materials hin. 

Aus gleichen Ursachen wie eben nachgewiesen, dürften die 
Schlüsse bedeutungslos sein, die GrEGoR daraus zieht, dafs in der 
7. Mädchenschulklasse plötzlich bedeutend mehr Nullfälle auf- 
treten als in der 8. Mädchenschulklasse (Er meint, die Schülerinnen 
der 7. Schulklasse hätten im Gegensatz zu denen der 8. Schulklasse, 
die mit Zweckangaben definieren, die Absicht, mit dem Genus 
proximum zu reagieren, ihnen fehlten aber die Worte hierzu und 
sie schwiegen deshalb lieber ganz still.) Auch hier dürften besondere 
Klasseneinflüsse die Ursache sein. Wir haben bereits bei der all- 
gemeinen Kritik der Grecorschen Methode darauf hingewiesen, 
dafs man, was die an die Antworten der Kinder gestellten Forde- 
rungen anbetrifft, zwei Typen von Lehrern unterscheiden kann: 
Die einen rügen jede falsche Antwort sehr scharf und prägen den 
Kindern ein, lieber nicht zu antworten, wenn sie ihrer Sache nicht 
` ganz sicher sind. Die anderen stehen mehr auf dem militärischen 
Standpunkt: Auf jede Frage eine Antwort! Also sind auch, 
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was die Zahl der Nullfälle anbetrifft, individuellen Einflüssen Tür 
‚und Tor geöffnet, und auch auf diesem Gebiete kann man auf die 
Differenzen zwischen zwei einzelnen Klassen gar keine Schlüsse 
aufbauen. oe 

_ Leider können wir diese spezielle Angabe nicht kontrollieren, 
-da unser Versuchsmaterial erst mit 9jährigen beginnt. Doch ist 
‘bei unseren‘ vollständigen Jahrgängen nirgends ein derartiger 
: Rückschlag festzustellen. Vielmehr sinken die Nullfälle sogar 
innerhalb der einzelnen Halbjahrgänge mit großer Regelmäßigkeit: 


Tabelle 4. 

| Volksschulen Bergedorf und Sande. 
Alter 9;0—9;5 9;6—9;11 10;0—10;5 10;6—10;11 11;0—11;5 
Schülerzahl 44 55 78 84 87 
` Prozentzahl : 
der Nullfälle . 25% 24% 20%, 17%, 11%, 
Alter 11;56—11;11 12;0—12;55 12;6—12;11 13;0—13;5 13:6—13;11 
' Schülerzahl 99 64 89 68 34 
_Prozentzahl 
der Nullfäle 10%, 9% 6% 4%, 7%, 


Dafs die Nullfälle in dem unter dem Durchschnitt der Be- 
gabung stehenden Jahrgang der 13jährigen wieder ein Anschwellen 
zeigen, ist eine wertvolle Bestätigung unseres schon anderweitig 
(S. 60) geführten Nachweises, dafs auch die Nullfälle nicht von 
der eigentlichen Begabung fernstehenden Faktoren (mangelnde 
‚Sprachgewandtheit) abhängen, sondern auch ihrerseits auf ein 
Minus an Intelligenz hinweisen. | 

Auch die Schliisse, die Grecor aus seinen nach Schulklassen 
geordneten Prüfungsergebnissen über Entwicklungsunterschiede 
zwischen Knaben und Mädchen zieht, können wir nach den vorher- 
gehenden Ausführungen nicht als bindend anerkennen. Es werden 
sich nicht einmal zwei Knabenschulen finden lassen, in denen 
das Intelligenzniveau je zweier entsprechenden Klassen durch- 
gehends gleich ist, und man würde nach dieser Methode für jede 
Schule einen besonderen Entwicklungsgang konstatieren können. 
Zwischen gleichen Schulklassen unserer drei Volksschulen z. B. 
‚bestehen in dieser Hinsicht sehr starke, aber natürlich bedeutungs- 
lose Unterschiede. Für die Ableitung quantitativer exakt vergleich- 


72 III. Alterseichung der Definitionstests für Volksschulen. 


barer Resultate ist die Auswertung nach Schulklassen wertlos, 
eine Umgruppierung des Materials nach Jahrgängen ist erste 
Bedingung (vgl. hierzu die Zahlen auf S. 138). 


Wir wenden üns nunmehr zur Untersuchung der Prüfungs- 
ergebnisse für die einzelnen Begriffe. Da nun für diesen Fall die 
Zahl der zur Verfügung stehenden Lösungen auf !/,, der bisher 
betrachteten herabsinkt, gleichen sich für die Halbjahrgänge die 
zufälligen Faktoren beim Zustandekommen der Antworten nicht 
mehr genügend aus, und wir müssen, um grölsere Lösungsgruppen 
zu erhalten, nunmehr für die einzelnen Begriffe die Auswertung 
nach ganzen Jahrgängen vornehmen. 

Berechnen wir aus unseren Rohtabellen die Prozentzahlen 
der richtigen Lösungen sowie der richtigen + halb richtigen 
Lösungen für jeden Begriff und jede Altersstufe, so erhalten wir: 


Siehe nebenstehende Tabelle 5 (Seite 73). 


Auf die die Übersicht wesentlich erleichternde graphische 
Darstellung von Tab. 5 muls leider aus Platzmangel verzichtet 
werden. Trotzdem denken wir uns im folgenden der bequemeren 
Verständigung wegen für jeden einzelnen Begriff die Wachstums- 
kurve der richtigen sowie der richtigen + halb richtigen Lösungen 
in der Weise graphisch dargestellt, dafs wir das Alter der Schüler 
als Abszisse, die zugehörige Prozentzahl der richtigen bzw. rich- 
tigen + halb richtigen Lösungen als Ordinate wählen. Zur Ver- 
anschaulichung sei hier schon auf Tafel 1 hingewiesen, die eine 
graphische Darstellung wenigstens der Wachstumskurven der 
richtigen + halb richtigen Lösungen aus unserer Tab. 5 
im Vergleich mit den entsprechenden Kurven der Realschüler und 
Gymnasiasten bringt. 

Die Auswertung der Tab. 5 ergibt nun folgende Hauptresultate: 


1. Die Differenz der Prozentzahlen der richtigen und richtigen 
+ halb richtigen Lösungen für gleichen Begriff und Altersstufe 
schwankt regellos innerhalb sehr weiter Grenzen (U-Boot — Geiz), 
selbst dort, wo — wie bei ‚‚Beute‘“ und den vier abstrakten Begriffen 
„Geiz“, „Mut“, „Lüge“, „Neid“ — die Einteilung in ‚richtige‘ 
und „halb richtige‘“ Definitionen auf dem gleichen Wertungs- 
prinzip (allgemeine und spezielle Beispiele) beruht (z. B. Mut — 
Geiz). Unsere Differenzierung der richtigen Definitionen in 
„richtige“ und ‚‚halb richtige‘ teilt also die Gesamtheit der rich- 
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Tabelle 5. 
Volksschulen Bergedorf und Sande. 


Prozentzahlen der richtigen sowie richtigen + halb richtigen Lösungen. 


Anmerkung zu Tabelle 5: Bei jedem Begriff steht in der ersten 
Spalte: Prozentzahlen der richtigen; in der zweiten Spalte: Prozent- 
zahlen der richtigen + halb richtigen Lösungen. 





| Brieftr. Insel U-Boot Geiz Mut 








Schiiler- 
Alt | ! 
a. zhl |p |R.+|p B+lp R+ Bl B+ 
HR. HR. ur. HR. 
9:0— 9:11 99 |53 43 | 32 | 62 | 38 | 42 | 13 | 22 


— :11;0—11;511 186 56 | 92 | 56 ! 82 | 31 | 80 | 58 | 61 ı 34 , 56 
12;0—12;11 153 66 | 94 | 60 ! 84 | 41 | 84 } 61 | 63 | 37 | 64 
13;0—13;11 102 64 | 86 


| 
10;0—10;11 162 62 i 65 | 26 | 78 | 47 | 50 | 23 | 42 


REM 37 | 81 | 50 | 58 | 29 | 59 


ee | Vetter | Ties Skalp Neid 











Schiiler- 
Alter | | 
zahl le ON [om paint Bale fe pe R.+ 
9:0— 9:11 99 ır ıl ılızlaa | 28 ooon] o Jalal alufaa] o] ofie 16 | 18 
10:0—10;11 162 | 10/10] 3 | 13} 42 | 47 4: 26 | 35 
11:0—11;11 186 116/16! 7/24] 51! 59 ' 30 | 39 | 48 
12:0—12;11 153 | 27/27/1121! 381 59 | 65 a 2 55 | 62 
13:0—13:11 102 |25 | 251 6/30] 62 | 65 rt! 4g | 48 | 63 | 73 
a a eee Fi ee 
Beute | Miete | Onkel en aller 
Alter Schüler- ptlicht | Begriffe 
zahl 
R. = R. R+ + R. R.+ R. R.I R. Tp, + 


22] 5|/20| 2) 2/17] 29 
3l 6/29); 4) 4 7 24] 41 
48 ı 16 | 47 | 10 | 10 ı 32 | 52 


9:0— 9;11 9 Jıslaf ı 
10;0—10;11 | 162 |30] 55] 4 
110-1111 | 186 | 46| 74! 5 
12:0—12;:11 | 153 | 49 | 79 | 12 
13;0—13;11 | 102 | 52 | 79 | 14 


58 | 27 | 66 | 12 | 12 | 40 | 60 
61 “Ts is | 18 | 41 | 60 
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tigen Definitionen für die einzelnen Begriffe in sehr ungleicher 
Weise ein. Hieraus folgt, dafs für alle praktischen Zwecke, 
z. B. bei Schülerauslesen, eine Abstufung in der Richtigkeit 
der Lösungen von äulserst zweifelhaftem Wert ist. Es ist 
ganz unmöglich, diese Abstufung für die einzelnen Begriffe auch 
nur einigermalsen gleichförmig durchzuführen, und es würde also 
nicht nur reine Willkür, sondern nachweislich falsch sein, bei einer 
Herstellung von Rangordnungen die halb richtigen Lösungen für 
alle Begriffe gleichmälsig etwa mit dem halben Gewicht in Rech- 
mung zu stellen. In dieser Erkenntnis wurde denn auch bei den 
großen Hamburger Begabtenprüfungen 1918 bei den Begriffs- 
definitionen auf eine Abstufung in der Wertung der riontigsn 
Lösungen verzichtet. 

2, Überblicken wir den Altersanstieg der einzelnen 
Wachstumskurven, so finden wir bei der überwiegenden Mehr- 
zahl der Kurven (24 von 27) ein von keinen Rückschlägen oder 
Stockungen unterbrochenes Ansteigen der Leistungen von 
9 bis 12 Jahren. Bei dem Fortschritt von 12 zu 13 Jahren aber 
tritt bei allen Begriffen in dem regelmäßigen Anwachsen der Prozent- 
zahlen der richtigen und richtigen + halb richtigen Lösungen ein 
merkwürdiger Knick, ein Umbiegen nach unten ein: Bei 6 Be- 
griffen (Briefträger, U-Boot, Geiz, Mut, Manöver, Vetter) sind die 
Leistungen der 13jährigen schlechter als die der 12jährigen, bei 4 Be- 
griffen (Insel, Beute, Lüge, Miete) stehen sie mit denen der 12jährigen 
ungefähr auf einer Stufe, und nur bei 4 Begriffen unter 14 (Skalp, 
Neid, Wehrpflicht, Onkel) lälst sich ein deutliches Anwachsen der 
richtigen Lösungen feststellen. Aber auch bei diesen 4 Begriffen 
lälst sich eine Abnahme der Wachstumsgeschwindigkeit beim 
Vergleich mit dem vorhergehenden J ahresintervall noch fast 
durchgehends beobachten: Der Alterszuwachs von 12 zu 13 Jahren 
ist auch hier noch mit wenigen Ausnahmen geringer als von 11 zu 
12 Jahren. 

Wir wissen nun schon aus vorausgegangenen Darlegungen 
{vgl. Seite 65, 67), dafs wir es hier mit keinem allgemeinen Ent- 
wicklungsgesetz zu tun haben, sondern dafs diese merkwürdige 
Erscheinung mit der besonderen Struktur des von uns gewählten 
Jahrgangs der 13jährigen Volksschüler zusammenhängt. Wie 
schon oben erwähnt, haben wir bei unserer ursprünglich nur auf 
die 10-, 11- und 12jährigen gerichteten Prüfung von den 13jährigen 
nur diejenigen miterfalst, die noch mit in den Klassen der 10-, 
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11- und 12jährigen salsen, also nur die zurückgebliebene, in der 
Intelligenz natürlich unter dem Normalstandpunkt der 13jährigen 
stehende Hälfte des Jahrganges. Wir haben also in diesem bei 
sämtlichen Kurven zu beobachtenden Stocken oder Zurücksinken 
des Altersfortschritts im Intervall von 12 zu 13 Jahren einen 
exakten Beweis dafür, dals wir in der Definitionsleistung tat- 
sächlich eine Intelligenzleistung vor uns haben. 

Aus der Wachstumskurve der richtigen und richtigen + halb 

richtigen Definitionen für die Gesamtsumme aller 14 Begriffe (letzte 
Kolonne von Tab. 5) geht hervor, dafs der uns zur Verfügung 
stehende Teil der 13jährigen im Durchschnitt fast genau auf dem 
Leistungsstandpunkt normaler 12jähriger Volksschüler steht. 
_ 3. Das für die einzelnen Begriffe verschiedene Verhalten des 
Jahrgangs der 13jährigen, der nur für einen Teil der Begriffe einen 
Rückschlag, für andere nur eine Stockung, für noch andere sogar 
noch einen beträchtlichen Fortschritt aufweist, lälst sich unschwer 
verstehen, wenn man die Form der betreffenden Kurven für die 
unmittelbar vorangehenden Jahrgänge beachtet. Ein Rückschlag 
oder eine Stockung tritt im allgemeinen nur ein, wenn schon das 
vorhergehende Intervall von 11 zu 12 Jahren nur einen sich in 
mäflsigen Grenzen haltenden Altersfortschritt aufweist (Insel, 
U-Boot, Beute, Geiz, Mut, Lüge). Ein, wenn auch im Verhältnis 
zum Intervall 11 zu 12 Jahren verminderter Altersfortschritt 
bleibt dagegen auch noch für das Intervall 12 zu 13 bestehen, 
falls das Intervall 11 zu 12 einen besonders starken Fortschritt 
aufweist: Skalp, Neid, Onkel. Dieser Zusammenhang erlaubt eine 
einfache Deutung: Das niedrigere Intelligenzniveau der 13jährigen 
drückt im Intervall 12 zu 13 die Kurve des Altersfortschrittes nach 
unten. Wäre im Intervall 12 zu 13 schon an sich ein verhältnis- 
mälsig geringer Altersfortschritt normalerweise zu erwarten, so 
bewirkt dieses Herabdrücken eine Stockung oder einen Rückschlag, 
während bei Kurven, die gerade in raschem Ansteigen begriffen 
sind, noch ein positives, wenn auch gemindertes Anwachsen be- 
stehen bleibt. Der einzige Fall, wo das Intervall 12 zu 13 ein stär- 
keres Wachstum aufweist als das vorhergehende (Wehrpflicht), 
wäre dann so zu erklären, dafs diese Kurve gerade in den auf 12 
. folgenden Intervallen erst ihren Hauptanstieg anzutreten im Be- 
griff ist. 

4. Wie vom Jahrgang der 13jährigen nur die zurückgebliebene 
Hälfte, so erfafst unsere Prüfung vom Jahrgang der 9jährigen nur 
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die vorgeschrittene Hälfte, deren Intelligenzniveau natürlich er- 
heblich über dem Normalstandpunkt steht. Man sollte infolge- 
dessen erwarten, dafs in unseren Kurven der Altersfortschritt 
von 9 zu 10 überwiegend geringer sein sollte als von 10 zu 11, ja - 
dafs sich auch hier öfter ein Rückschlag zeigen sollte. Nun zeigt 
sich ein Rückschlag auf der Stufe von 9 zu 10 nur zweimal (U-Boot, 
Vetter), und der Altersfortschritt ist von 9 zu 10 nur in 12 Fällen 
unter den restierenden 27 geringer als von 10 zu 11. Wir müssen 
also schliefsen, dals für die meisten unserer Begriffe gerade im 
Intervall von 9 zu 10 Jahren der Altersanstieg der rich- 
tigen Definitionen ein besonders starker ist. Wie oben 
(S. 68) erwähnt, konstatierte Grecor gerade an dieser Stelle 
bei den Knaben eine Stockung in der Entwicklung der Fähigkeit 
zu definieren. Die Aufklärung dieses Widerspruchs aus Mängeln 
der Gresorschen Methode ist ja an gleicher Stelle erfolgt. 

5. Als einzige Anomalie von unseren sämtlichen Kurven der 
Tab. 5 bleibt übrig der Rückschlag unter den ‚richtigen‘ Lösungen 
von Briefträger im Intervall von 10 zu 11 Jahren. Vielleicht deutet 
er an, dafs wir mit der Abgrenzung dieser ‚richtigen‘ Lösungen 
— das einzige Kriterium, wodurch sie sich von den ,,halbrichtigen“ 
unterschieden, war ja das Aufstellen des Oberbegriffs ‚Mann‘ — 
doch wohl keine eigentliche mit dem Alter regelmälsig wachsende 
Intelligenzleistung erfafst haben. 

6. Der Gesamtverlauf der einzelnen Kurven zeigt fir 
die einzelnen Begriffe ein recht verschiedenes Aussehen. 
Durch eine einfache Überlegung lassen sich indessen sämtliche 
Formen auf eine einzige Normalform ohne Schwierigkeit zurück- 
führen. DBezeichnen wir in unserem Koordinatensystem die 
Abszisse, die Zeit, mit t, die Ordinate, die Prozentzahl der richtigen 
Lösungen, mit y, also die Wachstumsgeschwindigkeit, den ersten 
Differentialquotienten nach der Zeit, mit aa so können wir folgende 
4 Typen in den Formen unserer Kurven unterscheiden (vgl. 
hierzu die Kurven für Volksschulen auf Tafel 1): 


1. Die Wachstumsgeschwindigkeit ov nimmt zu; 
I > 0; die Kurve ist nach oben konkav: ‚Wehrpflicht‘, „Ma- 
növer“‘, Anfang von ‚‚Onkel“ und ‚‚Miete‘. (Wir beschränken diese 


Betrachtungen auf die Prozentzahlen der richtigen + halb 
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richtigen Definitionen und die Jahrgänge 9—12 auf Grund der 
obigen Ausführungen über den Jahrgang 13.) 


2. Die Wachstumsgeschwindigkeit oy bleibt an- 
2 
nähernd konstant; i = 0; die Kurve verläuft annähernd 


geradlinig: „Neid“, ,Skalp“, Hauptteil von „Onkel“ und von 
„Vetter“. 


dy 


3. Die Wachstumgseschwindigkeit at nimmt ab; 
n ie < 0; die Kurve ist nach unten konkav: ‚Insel‘, ‚U-Boot‘, 
„Beute“, „Geiz“, ‚Mut‘, „Lüge“, „Miete“. 

4. Die Wachstumsgeschwindigkeit o ist = 0; = = 0; 


die Kurve verläuft annähernd der Abszissenachse parallel: ‚‚Brief- 
träger“. 


Beachten wir nun den Abstand der einzelnen Kurven von der 
Abszissenlinie, so erkennen wir sofort: Diese vier Typen bedeuten 
nichts anderes als daß unsere Prüfung die einzelnen Begriffe auf 
vier verschiedenen Stadien ihrer Entwicklung erfaßt hat: 


Im Falle 1, z. B. „Wehrpflicht“, ist die Zahl der richtigen 
Lösungen noch gering, die Wachstumsgeschwindigkeitnimmt 
aber zu. 


Im Falle 2, z. B. Intervall 10—12 von „Onkel“, hat die 
Wachstumsgeschwindigkeit ihr Maximum erreicht, ist 
konstant geworden, und die Zahl der richtigen Lösungen wächst 
sehr schnell und annähernd linear. 


Im Falle 3, z. B. Intervall 10—12 Jahre von ‚‚Insel‘ und 
„Beute“ (stets r. + halb r. Lösungen), hat die Wachstums- 
geschwindigkeit ihr Maximum überschritten und nimmt 
wieder ab, die Kurve wächst wieder langsamer und nähert sich 
ihrem Maximum. 


Im Falle 4, „Briefträger‘, wächst die Kurve nicht mehr 
wesentlich, das Maximum ist erreicht, die Entwicklung des Begriffs 
abgeschlossen. 


Wir gelangen auf diesem Wege zu einer genauen chronologischen 
Bestimmung der Entwicklung der einzelnen Begriffe: 
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Im Intervall von 9—12 Jahren stehen die Begriffe vom 
Typ l, „Manöver“ und „Wehrpflicht“, erst am Anfang ihrer 
Entwicklung. 

Die Begriffe vom Typ 2 durchlaufen in den Jahren 9—12 
denHöhepunktihrerEntwicklung: ‚Neid‘, „Skalp‘, ‚Onkel‘, 
„Vetter“. 

Die Begriffe vom Typ 3 nähern sich gegen Ende des Inter- 
valls 9—12 Jahren schon dem Abschluls ihrer Entwicklung. 
Hierhin gehört die Mehrzahl unserer Begriffe: ‚‚Insel“, ‚U-Boot‘, 
„Beute“, „Geiz“, „Mut“, „Lüge“, „Miete“. 

Der Begriff vom Typ 4, „Briefträger‘‘, hat im wesentlichen 
schon mit 9 Jahren seine Entwicklung abgeschlossen. 

Wollten wir aus den von unseren Kurven dargestellten Ent- 
wicklungsbruchstücken uns ein Bild von dem ganzen typischen 
Entwicklungsgang eines Begriffes rekonstruieren, so mülsten 
wir also etwa so verfahren, dafs wir an die Kurve von ,,Wehr- 
pflicht““ die Kurve von „Onkel“ und hieran wieder die um 10% 
gesenkte Kurvevon ‚‚Briefträger“anschliefsen. Schematisiert würde 
sich dann folgende Normalkurve der ganzen Entwicklung eines 
Begriffes ergeben: 


Schematisierter Normaltyp der Entwieklungakurve 
eines Begriffs. | 
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ATT 


14 5 16 





ne 
i % Jahre 


Für leichtere Begriffe Linksverschiebung, 
für schwere Begriffe Rechtsverschiebung der Kurve. 


Fig. I. 
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: ‚DieKurve steigt von der Abszissenachse zunächst sehr langsam. 


Aber die Wachstumsgeschwindigkeit 7 nimmt ständig zu bis zu 


einem Maximum: Die Kurve wächst immer schneller, bis sie an- 
nähernd linear ansteigt. Von hier an sinkt die Wachstumsge- 
dy 
dt 
immer langsamer, bis sie ihr Maximum erreicht hat und wieder 
parallel der Abszissenachse ausläuft. 

Die verschiedenen Formen der Kurven für unsere einzelnen 
14 Begriffe kommen nun dadurch zustande, dafs in dem von uns. 
erfafsten Intervall von 9—12 Jahren die einzelnen Begriffe sich. 
eben in verschiedenen Stadien dieser Entwicklung befinden: Für- 
die sich am spätesten entwickelnden Begriffe des Typus 1 schneiden 
eben die Jahre 9—12 aus diesem Kurvenverlauf nur den Anfang 
heraus, für die vom Typus 2 das Mittelstück, das ja annähernd 
linear verläuft, für die vom Typus 3 das nach dem Ende 
hingelegene Kurvenstück, und von dem nur durch. ,,Brief-. 
träger‘ vertretenen Typus 4 erfassen unsere Jahre nur den hoch-. 
gelegenen wagerechten Auslauf des Maximums. 

Betrachten wir nun unter diesem Gesichtspunkt den Kurven- 
verlauf für die Summe aller unserer 14 Begriffe, der für das Intervall 
9—12 Jahre annähernd linear aufsteigt, und berücksichtigen wir, 
dafs, wie eben festgestellt, unsere Begriffsauswahl eine ziemlich 
symmetrische Zusammenstellung von sich früh, durchschnittlich 
und spät entwickelnden Begriffen ist, so können wir aus diesem 
Kurvenverlauf folgende wichtige allgemeine Schlulsfolgerung 
ziehen: 


- Die Ausbildung und wisierens der charakteristi-. 
sehen und wichtigsten Merkmale der Einzelbegriffe 
und hiermit die Fähigkeit zu definieren durchläuft in 
dem Intervall von 9—12 Jahren den Höhepunkt ihrer 
Entwicklung. Die Wachstumsgeschwindigkeit dieser 
Entwieklung ist für dies betrachtete Intervall an- 
nähernd konstant, das Wachstum selbst also eine 
lineare Funktion der Zeit. 

. Der in Fig. 1 dargestellte N ornai der Entwicklung 
eines Begriffes erleidet nun natiirlich fiir jeden Einzelbegriff mehr 
oder weniger starke Modifikationen. Besonders die absolute Höhe 
des: Endmaximums unterliegt den stärksten Schwankungen: 


-schwindigkeit —- wieder ständig ab bis auf 0: Die Kurve wächst 


80 IlI. Alterseichung des Definitionstests für Volksschulen. 


Während sie sich für ‚leichte‘ Begriffe, wie z. B. ,,Brieftrager™, 
in der Nähe von 100% befindet, wird sie für „schwere“ wie 
„Wehrpflicht“ sehr beträchtlich von dieser Grenze entfernt bleiben. 
Schon für Begriffe wie „Geiz“, „Mut“, „Lüge“ können wir aus 
dem uns zur Verfügung stehenden Kurvenverlauf zwischen 9 und 
12 Jahren schliefsen, dafs dies Maximum — natürlich für die hier 
untersuchte soziale Schicht — nicht weit von 70%, entfernt liegen 
wird. 

7. Die vorausgegangenen Betrachtungen gestatten nun an der 
Hand von Tafel 1 (Wachstumskurven für Volksschüler) mehr oder 
weniger bestimmte Entscheidungen über den Zeitpunkt zu treffen, 
an dem die Entwicklung der untersuchten Begriffe ihren Abschluls 
erfährt. 

Am frühesten entwickeln sich die konkreten Begriffe 
(mit Ausnahme des natürlich eine Sonderstellung einnehmenden 
Begriffes „Skalp“ und der beiden Verwandtschaftsbegriffe ‚Onkel‘ 
und ,,Vetter‘‘). | 

Mit 9 Jahren hat der Begriff „Briefträger‘ im wesentlichen 
den Abschluß seiner Entwicklung schon erreicht: Nachher wächst 
die Prozentzahl der ‚richtigen + halb richtigen“ ad nur 
noch ganz unwesentlich. 

Mit 10 Jahren ist der Begriff ‚U-Boot‘ am Ende seiner 
Entwicklung angelangt: Die um biegt annähernd in die 
Wagerechte um. 

Mit 11 Jahren folgt der dritte konkrete Begriff „Insel“. 

Der Vorsprung der beiden vorhergehenden Begriffe vor ‚Insel‘ 
beruht offenbar darauf, dafs der Charakter dieser beiden Begriffs- 
wörter als Komposita ihre Erklärung wesentlich erleichtert. 

Unmittelbar hieran schliefsen sich nun die abstrakten Begriffe. 
Leider wird hier unsere Bestimmung unsicher, da ja unsere exakte 
Eichung nur bis zum Jahrgang 12 reicht. Es scheint aber, als 
ob auch der abstrakte Begriff „Geiz“ schon mit 11 Jahren 
den Abschluls seiner Entwicklung erreicht, trotzdem dies Maximum 
der Zahl seiner richtigen Lösungen nur wenig über 60%, beträgt, 
‚er also relativ ‚schwer‘ zu definieren ist. : Wir sehen schon hier, 
dafs ‚schwer‘ durchaus nicht gleichbedeutend mit ,,spiitem Ab- 
schlufs der Entwicklung“ ist. Es ist sehr wohl möglich, dafs ein 
Begriff verhältnismälsig früh mit seiner Entwicklung zu Ende 
kommt, aber trotzdem in diesem Falle nur von einem nicht sehr 
‚grolsen Bruchteil aller Versuchspersonen richtig definiert wird. 
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- Mit12 Jahren scheinen sich dann der abstrakte Begriff „Lüge“ 
and der konkrete Begriff „Beute“ dem Abschluis ihrer Ent- 
wicklung zu nähern. 

Von sämtlichen anderen Begriffen können wir nur sagen, 
dafs der Abschlufs ihrer Entwicklung hinter dem Jahrgang 12 
liegt. Es sind dies: die abstrakten Begriffe „Mut“ und ‚‚Neid“, 
die beiden Verwandtschaftsbegriffe ‚Onkel‘ und „Vetter“ und 
die drei halbabstrakten Begriffe „Manöver“, „Miete“, „Wehr-: 
pflicht“. Aus der Form der Kurven lälst sich aber doch schon 
schliefsen, dafs die drei halbabstrakten Begriffe jedenfalls 
zuletzt ihre Entwicklung vollenden. 

' Wir sehen also, dafs eine scharfe Scheidung des Entwick- 
lungsganges nach Begriffskategorien nicht möglich ist, doch können 
wir sagen, dals im allgemeinen in unserer Begriffsauswahl 

die konkreten Begriffe mit 10—12 Jahren, | 

die abstrakten Begriffe mit 12—13 Jahren, 

die halbabstrakten Begriffe beträchtlich nach 13 

Jahren | 
den Abschlufs ihrer Entwicklung erreichen. Die Verwandtschafts- 
begriffe stehen hierbei etwa zwischen den abstrakten und halb- 
‚abstrakten Begriffen. 

8. Wir haben: eben schon gesehen, dafs früher oder später 
Abschlufs der Entwicklung durchaus nicht immer 
gleichbedeutend ist mit geringer oder grolser Schwie- 
rigkeit eines Begriffes, wenn ja auch im allgemeinen eine ziem- 
lich enge Beziehung zwischen diesen beiden Erscheinungen besteht. 
Aber auch der Begriff der Schwierigkeit eines Begriffes ist für sich 
allein nicht eindeutig. Er fordert zu seiner Bestimmung durchaus: 
noch die Angabe eines Zeitpunkts, auf den er zu beziehen ist. Ein 
Blick auf die Kurven der Tafel 1 zeigt uns, dafs die Wachstums- 
‚geschwindigkeit der Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen 
Lösungen, d. h. die Entwicklungsschnelligkeit der einzelnen Begriffe 
‘eine sehr verschiedene ist. Es kommt mehrfach vor, dafs ein 
Begriff auf einer niedrigen Altersstufe weniger richtige Lösungen 
aufweist, d. h. ‚schwerer‘ ist als ein anderer, ihn dann aber infolge 
‚seiner schnelleren. Entwicklung überholt und auf einer höheren 
Altersstufe leichter wird als dieser oder umgekehrt (vgl. z. B. das 
Absinken von ‚Geiz‘ in der Schwierigkeitsreihe von Tab. 6). Wir. 
miissen also, wenn wir nun die Schwierigkeit der verschiedenen 
Begriffe miteinander vergleichen wollen, stets das Lebensalter mit 

_ Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 27. 6 
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angeben. Tabelle 6 bringt die Schwierigkeitsreihen unserer 14 Be- 
griffe für die Altersstufen 9, 10, 11 und 12 Jahre. Die Prozentzahl 
der richtigen + halb richtigen Lösungen ist jedem Begriff bei- 
gefügt. 
Tabelle 6. 
Zussmmehfassan: der drei Volksschulen. 
Schwierigkeitsreihe der Begriffe für die einzelnen Jahrgänge. 

(Hinter jedem Begriff die Prozentzahl der richtigen + halb richtigen 


Lösungen.) 
9 Jahre 10 Jahre 11 Jahre | 12 Jahre 
1. Briefträger 90_ Briefträger 91 Brieftrager 92 Briefträger 94 
2. U-Boot 62 U-Boot 78 Insel 82 U-Boot 84 
3. Insel 43 Insel 65 U-Boot 80 Insel 84 
4. Geiz 42 Beute 55 Beute 74 Beute 79 
5. Beute 31 Geiz 50 Geiz 61 Onkel 66 
6. Lüge 28 Lüge 47 Lüge 59 Lüge 65 
7. Mut ' 22 Mut 42 Mut 56 Mut — 64 
8. Miete 22 Neid 35 Neid 48 Geiz 63- 
9. Onkel 20 Miete 31 Miete 48 Neid 62° 
10. Neid 18 Onkel 29 Onkel 47 Miete 58 
11. Vetter 17 Skalp 24 Skalp 30 Skap 42 
12. Skalp 9 Vetter 13 Vetter 24 Vetter 38 


13. Wehrpflicht 2 Manöver 10 Manöver 16 Manöver 27 
14. Manöver 1 Wehrpflicht 4 Wehrpflicht 10 Wehrpflicht 12. 


Wir sehen, dafs im allgemeinen die Schwierigkeitsreihe mit 
der Reihenfolge der Entwicklung übereinstimmt. Auch die Kor- 
relation zwischen den Schwierigkeitsreihen der einzelnen Jahr- 
gänge ist recht grols, doch kommen immerhin einzelne starke Ab- 
weichungen vor. Am auffallendsten ist das Absinken des Begriffes. 
„Geiz“, der im Laufe der Jahre absinkt und fiir das Alter von 
12 Jahren weniger richtige Lösungen aufweist als Begriffe, die im 
Alter von 9 Jahren noch nicht halb so viel richtige Lösungen als 
Geiz aufweisen (wie z. B. Onkel“). Da nun natürlich. nicht an-- 
zunehmen ist, dafs die Definition jedes einzelnen Begriffes auf der 
Existenz besonderer sich verschieden schnell entwickelnder geistiger: 
Funktionen beruht, so ist dieser Unterschied in der Schnelligkeit 
der Entwicklung und die hierdurch bedingte. Verschiebung der 
Schwierigkeitsrangordnung für die einzelnen Jahrgänge wohl in 
der Hauptsache auf die Entwicklung der einzelnen Begriffe: in: 
verschiedener Weise beeinflussende äulsere Verhältnisse, Much 
wechselnde Interessenrichtungen zurückzuführen. 
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Als. durchschnittliche - ee er für 10- 
sani | voor oe sich: 
u . Tabelle 7. 


: Fu r = tench: ; \ | 
kamen une der drei Volksschulen. | 


Schwierigkeitarihe der Begriffe für das Intervall von 10— 12 Jahren. | 


1. Briefträger | 
2. U-Boot : | , |. - l | 
3: Insel ft konkrete Begriffe. 
4. Beute 
o5. Geiz . we Ae si 
s - g abstrakte Begriffe. ‚, 
8. Neid 
9. Onkel Verwandtschaftsbegriff. 
10. Miete „halbabstrakter“ Begriff, 
~. H. Skalp _ . konkreter Begriff. 
12. Vötter Verwandtschaftsbegriff. 
2 Wehrpflich t nalba bitinke: Begriffe. 


9. Wir kommen nunmebr zur Beantwortung derjenigen Frage, 
die die unmittelbare Veranlassung zu der vorliegenden Arbeit gab: 
Welche unserer 14 Begriffe eignen sich am besten. 
dazu, um bei der Auswahl begabter 10jähriger Volks-. 
schüler als Definitionstests verwandt zu werden? . ' 

Bei dieser Frage ist zweierlei wohl zu unterscheiden: Sollen: 
die Begriffe als Tests in einem Staffelsystem zur Bestimmung 
des Intelligenzalters oder einfach zur Auswahl der Begabtesten 
aus einer gegebenen Schülerzahl verwandt werden? In 
- unserem Falle trifft das letztere zu: Aus 1500 zur Auswahl vor- 

geschlagenen begabten Volksschülern sollten die Begabtesten aus- 
gelesen werden. Für diese Aufgabe werden sich von: unseren 
Begriffen nun natürlich diejenigen am besten eignen, deren 
Kurven auf Tafel 1 (d. h. Kurven für Volksschulen) für das 
Intervallvon 10bis 12 Jahren den stärksten Arena USE 
zeigen. | 
Gerade fiir diese Begriffe wenden sieh die Definitionsleistungen 
derjenigen begabten 10jährigen, die schon auf dem Intelligenz- 
standpunkt normaler 11- oder 12jähriger stehen, am stärksten von. 
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den Leistungen derjenigen unterscheiden, die noch auf dem Stand- 
punkt der 10jährigen stehen. Dagegen sind die Begriffe für unseren. 
Zweck ungeeignet, die für das Intervall von 10—12 Jahren nur 
einen geringen Altersanstieg der richtigen Lösungen zeigen, da 
für sie sich’ die Leistungen der vorgeschrittenen Schüler nur ı un- 
wesentlich von denen der normalen unterscheiden werden... :: :: 

Mit Hilfe unserer Tafel 1 lälst sich nun diese Frage ain 
Schwierigkeit mit einem Blick entscheiden: _ 

Geeignet für die Auswahl begabter 10jähriger sind 
die Begriffe: 

„Insel“, „Skalp‘‘, „Beute“, „Mut“ ;‚ „Lüge“, „Neid“, - 

„Miete“, „Onkel“, „Vetter“, vielleicht noch „Manöver“. 

Nicht brauchbar sind: 

„U-Boot“, „Geiz“, ‚„Wehrpflicht‘“. 

Gänzlich ungeeignet: 

„Briefträger“. _ i 

Gewählt wurden nun für die Hamburger Begabtenprüfung 
diejenigen 4 Begriffe, die für das Intervall von 9—12 Jahren den 
stirksten Altersanstieg. zeigten :. 


„Beute“, „Mut“, ‚Neid‘, ‚Onkel‘“. 


. Wher die Ergebnisse der mit diesen vier Begriffen an den etwa 
1500 vorgeschlagenen begabten Volksschülern und. -schülerinnen: 
angestellten Prüfung ist von mir ausführlich berichtet in: den 
„Hamburger Arbeiten zur Begabtenforschung“, Bd. I, S. 56—69.: 
(Die in diesem Bericht angegebenen provisorischen Eichungs- 
tabellen sind auf Grund der Hälfte des in dieser Arbeit verwen- 
deten Materials ausgearbeitet und zeigen infolgedessen kleine 
Abweichungen von den in dieser Arbeit veröffentlichten Tabellen.) 
Hier sei nur soviel erwähnt, dafs die Prüfungsergebnisse die nach 
dieser Art der Auswahl zu erwartende sehr gute Streuung auf- 
wiesen, und dals sich an der Hand unserer Eichungstabellen fest- 
stellen liefs, dafs die zur Prüfung vorgeschlagenen begabten 
lOjährigen Volksschiiler einen durchschnittlichen Leistungsvor- 
sprung von etwa einem Jahr vor normalen 10jährigen aufwiesen. 

10. Eine gänzlich andere Gruppierung der Begriffe ergibt sich, 
wenn wir uns nun die Frage stellen, welche von unseren Begriffen 
sich zur Aufnahme in ein Staffelsystem zur Bestimmung des 
Intelligenzalters eignen. Bekanntlich gilt hierbei ein. Test 
einem J pei dann als angemessen, wernn-er von etwa 75%, der: 
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Kinder dieses Jahrgangs richtig gelöst wird. Die Kurven unserer 
Tafel 1 gestatten nun uns auch hier, ohne weiteres festzustellen, 
welchen. Jahrgängen eines Staffelsystems unsere einzelnen Begriffe 
zuzuordnen sind. Rechnen wir auch hier wieder die nelbrichtsgen 
Lösungen als richtig mit, so ergibt sich folgendes Bild: _ 

„Briefträger“ ist bereits für 9jährige viel zu leicht. 
Eine genaue Einordnung ist auf Grund unseres Materials nicht 
möglich, wahrscheinlich wird der Begriff 7- oder. SIDE an- 
gemessen sein. | 

Dem Jahrgang der 10jährigen ist der Begriff „U- Boot“ 
mit 78% richtigen Lösungen einzuordnen. 

Dem Jahrgang der lljährigen: „Beute“ mit 74% und 
„Insel“ mit 82% richtigen Lösungen. 

Für 12jährige findet sich kein passender Begriff in 
unserer Zusammenstellung. Die vier abstrakten Begriffe sind mit 
wenig über 60%, richtiger Lösungen noch etwas zu schwer. 

. „ Für 13jährige setzt wieder infolge der Struktur unseres 
Jahrganges der 13jährigen die Möglichkeit einer sicheren Ent- 
scheidung aus. Aller Wahrscheinlichkeit nach aber werden die 
abstrakten Begriffe niit Ausnahme von „Geiz“, also „Mut“, 
„Lüge“, „Neid“ für dies Alter gegen 75% richtiger Lösungen 
aufweisen, ferner noch der Verwandtschaftsbegriff ‚Onkel‘ und 
auch wohl noch der halbabstrakte Begriff „Miete“. . 

Für welchen Jahrgang die vier noch übrigbleibenden Begriffe 
„Skalp“‘, „Vetter“, „Manöver“, „Wehrpflicht“ in Betracht kommen, 
kann auf Grund des zur Verfügung stehenden Materials nicht 
entschieden werden. Wahrscheinlich werden einige von ihnen 
niemals die nötige Anzahl richtiger Lösungen erreichen, um in 
einem Staffelsystem als Tests verwandt werden zu können. 

Nach dem Vorliegenden scheinen sich also konkrete Be- 
griffe vorwiegend für 10- und 1lljährige, abstrakte 
Begriffe vorwiegend für 13jährige bei Anlegung eines 
Staffelsystems zu eignen. Es kann aber gar keine Rede davon 
sein, nun in Bausch und Bogen etwa die“ konkreten und ‚‚die‘“ 
abstrakten Begriffe bestimmten Jahrgängen zuzuweisen. Vielmehr 
zeigen die Entwicklungsgänge auch der zu einer einzigen Begriffs- 
kategorie gehörigen Begriffe, wie wir gesehen haben, so starke 
individuelle Unterschiede, dals eine genaue Eichung eines 
Begriffes in jedem Einzelfalle durchaus nötig ist, 
wenn man ihn in ein Staffelsystem einreihen will. 
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_ 11. Wie wir oben bereits gesehen haben, ist die Einteilung 
der Gesamtheit der richtigen Lösungen in „richtige“ und: „halb 
richtige“ eine ziemlich willkürliche und für die einzelnen Begriffe 
sehr ungleiche Scheidung. Auch steht ohne weiteres noch durchaus 
nicht fest, ob denn tatsächlich die als „halb richtig“ bezeichneten 
Lösungen gegenüber den sogenannten ‚‚richtigen‘“ Lösungen als 
geringere intellektuelle Leistungen eingeschätzt werden müssen. 
Dies gilt besonders von den „halb richtigen“ Lösungen von 
„Beute“ und den vier abstrakten: ‚Geiz‘, „Mut“, „Lüge“, 
„Neid“, deren Charakteristikum ja darin bestand, dafs ein ganz 
spezielles Beispiel (z. B.: ‚Neid ist, wenn wir Äpfel kriegen und 
die anderen kucken zu“) an Stelle des allgemeinen der „richtigen“ 
Lösungen (z. B. ‚Neid ist, wenn einer dem andern nichts gönnt‘“) 
angeführt wurde. Denn das allgemeine Beispiel ist ja stets auch 
wieder das merkmalsärmere. 

Zur weiteren Untersuchung dieser Verhältnisse wird es uns 
nun von Nutzen sein, festzustellen, wie sich das Verhältnis der ‚halb 
richtigen“ Lösungen zur Gesamtheit der als richtig und halb 
richtig gewerteten Definitionen mit wachsendem Alter verschiebt. 

Die Prinzipien, nach denen wir die Einteilung aller richtigen 
Lösungen in „richtige“ und ‚halb richtige‘‘“ vornehmen, Jassen 
sich in zwei Gruppen teilen: 

Für die. mit Beispielen arbeitenden Definitionen („‚Beute‘: 
und die vier abstrakten ‚Geiz‘, „Mut“, ‚Lüge‘, ‚Neid‘) war die 
grölsere oder geringere Allgemeinheit des gewählten Beispiels 
entscheidend. 

Unter die andere Gruppe fallen ‚‚Briefträger“, „U-Boot“, 
„Insel“, ‚Vetter‘, ‚Onkel‘, ‚Miete‘. Bei den drei ersten dieser 
Begriffe wurde die Zugehörigkeit zu den ‚‚riehtigen‘‘ Lösungen 

entschieden durch Aufstellung eines Oberbegriffs und genaue 
Formulierung der spezifischen Differenz, bei ‚Onkel‘ und ‚‚Vetter“ 
durch die Vollständigkeit des Umfanges (‚Vaters und Mutters 
Bruder‘) und Vermeidung des Hilfsbegriffs ‚Tante‘ oder ‚‚Onkel“ 
(„Sohn vom Bruder des Vaters‘), bei ‚Miete‘ durch das Merkmal 
des ‚fremden‘ Gutes. Zusammenfassend können wir sagen: Bei 
dieser zweiten Gruppe entschied die Vollständigkeit und scharfe 
Formulierung der den Begriff konstituierenden Merkmale über 
die Zugehörigkeit zu den richtigen Lösungen. Nach diesen beiden 
Gruppen sind nun die Begriffe geordnet in Tab. 8, die uns eine 
Übersicht bietet über die Verschiebungen, die der prozentuale 
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Anteil der ‚halb richtigen“ Lösungen an der Gesamtheit der 
„richtigen + halb richtigen‘ Lösungen mit zunehmendem Alter 
erfährt. 
Tabelle 8. 
Zusammenfassung der Volksschulen. 


Prozentualer Anteil der ‚halb richtigen‘ Lösungen an der Gesamt- 
heit der „richtigen“ und ‚halb richtigen‘ Lösungen. 


| ls 











Briefträger 








III ARI KIN %I%R A| %|% 

9;0— 9;11 41 | 48 | 53 | 94 | 75 | 95 | 42 | 10 | 41 | 14 | 11 

10;0—10;11 32 | 67 | 49 | 77 79 | 87 | 45 | 6 | 45 | 11 | 26 

11;0—11;11 39 | 61 | 32; 71 | 70 | 90; 38; 5, 39] 14, 15 

12;0—12;11 30 | 51 | 28 | 68 | 59 | 79 | 38} 3 | 42] 9] 11 

13;0—13;11 | 25 | 54 | 24 | 80 | 45 | 77 | 34) 14| 51] 5 | 14 
| 











Vergleichen wir nun die Alterskurven der beiden eben unter- 
schiedenen Gruppen, so erkennen wir einen deutlichen Unter- 
schied: Während die Prozentzahlen der Begriffe Briefträger bis 
Miete trotz mancher Rückschläge im allgemeinen doch mit zu- 
nehmendem Alter deutlich absinken, bewahren die Prozentzahlen 
der übrigen Begriffe annähernd das gleiche Niveau. Dies bedeutet 
also: das Zahlenverhältnis derjenigen Kinder, die ‚Beute‘, ‚Geiz‘, 
„Mut“, „Lüge“, ‚Neid‘ durch ein spezielles Beispiel definieren, 
zur Zahl derjenigen Kinder, die überhaupt ein richtiges Beispiel 
geben, bleibt durch alle Jahrgänge von 9—12 Jahren hindurch 
unverändert, dagegen nimmt unter den Kindern, die ‚Brief- 
träger“, „U-Boot“, ‚Insel‘, „Vetter“, ‚Onkel‘, ‚Miete‘ richtig 
definieren, der prozentuale Anteil derjenigen, die die wesentlichen 
Merkmale dieser Begriffe unvollständig oder unscharf auffassen, 
mit steigendem Alter ständig ab. Wie wir indessen später sehen 
werden, kann man hieraus noch nicht ohne weiteres schlielsen, 
dafs bei der ersten Begriffsgruppe die ‚richtigen‘ und ,,halb 
richtigen“ Definitionen intellektuell gleichwertig sind, bei der 
letzten Gruppe dagegen die ‚richtigen‘ Definitionen die höhere 
Intelligenzleistung darstellen. Die Verhältnisse liegen kompli- 
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zierter, und wir werden erst bei Gelegenheit des Vergleichs der 
Definitionsleistungen von Gymnasiasten, Realschülern und Volks- 
schülern (Seite 105—112) sowie mit Hilfe der Intelligenzschätzungen 
diese Untersuchung zu Ende führen (Seite 154ff.). 


IV. 
Alterseichung der Definitionstests für die Realschule. 


An Realschulklassen standen uns zur Verfügung die Real- 
sexten, -quinten und -quarten der Hansaschule zu Bergedorf, 
einer aus Gymnasium und Realschule bestehenden Doppelanstalt. 


Unsere 14 Begriffe wurden den 9—12jährigen Schülern 
folgender Realklassen zur Definition dargeboten: 


Hansaschule Bergedorf (Realschule). 


Klasse: 4 4b 5a 5b 6a 6b 
‘Schuljahr: 6. 6. 5. 5. 4, 4. Summe 


Schülerzahl: 30 31 28 24 36 36 185 


Die Umgruppierung der Schüler nach Jahrgängen ergab 
folgende Verteilung: 


Hansaschule Bergedorf (Realschule). 


Alter: 9;0—9;11 10;0—10;11 11;0—11;11 12;0—12;11 Summe 
Schiilerzahl: 35 52 47 51 185 


| Der Jahrgang 13 war in diesen Klassen in so geringer Zahl 
vertreten, dafs auf seine Aufnahme in die Tabellen verzichtet 
wurde. Vom Jahrgang der 9jährigen hat unsere Prüfung genau 
wie in den Volksschulen nur die vorgeschrittenere intelligentere 
Hälfte etwa erfalst. 


Unter Verzicht auf Rohtabellen sen wir nun in Tab. 9 
die Prozentzahlen der richtigen sowie der richtigen + halb rich- 
tigen Lösungen für die Realschule für jeden J ahrgang und en 


Begriff. 
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Tabelle 9. 
Hansaschule Bergedorf (Realschule). 


 Prozentzahlen der richtigen und richtigen + halb richtigen 
a Lösungen. 
: Anmerkung: Unter jedem Begriff gibt die erste Spalte: Prozentzahl 
der richtigen; die zweite Spalte: Prozentzahl der richtigen + 
halb richtigen Lösungen. 





U-Boot | Geiz Mut 























| | Brieftr. Insel 
Schüler- 
Alter | 
zahl |p R.+ R. R-+| p. R-+] p. Br = R.+ 
HR. HR. HR. HR. HR. 
9:0— 9:11 35 | 51 | 83 | 31 | 71151 | 91 | 31 | 40 | 40 | 57 
10;0—10;11 52 67 | 92 | 40 | 75 | 35 | 85 | 48 | 60 | 19 | 35 
11;0—11;11 47 81 | 98 | 53 | 81 | 47 | 91 | 45 | 47! 49 | 72 
12:0—12:11 51 | 76 |100 | 65 | 92 | 61 | 88 | 51 | 53 | 63 | 80 
| Manöver | Vetter Lüge | Skalp Neid 
Schüler- 
ge zahl |p R-+ Rp R.+ a Rat = R.+ E R.+ 
HR. HRJ HR. HR. HR. 
| | | 
9:0— 9;11 35 1717| 3,43 |51 | 54| 6) 6|34| 46 
10:0—10;11 52 |31 31| 8 | 38148 | 58117; 174 35 | 52 
11:0—11:11 47 I28] 28123! 45155 66 | 30 | 30 | 57 | 64 
12:0—12;11 51 | 41 | 41 | 24 | 57 | 75 | 82 | 57 | 57 | 55 | 63 
| 
| Summe. 
| Beute | Miete | Onkel er aller 
Alte Schüler- pflicht Begriffe 
r ' 
zahl 
a Ru R. R-+| R. [B+] pR. IR-+| R. R.+ 
HR. HR. HR. HR. HR. 
 9;0— 9;11 | 35 | 49 741 9/49] 3] 49] 6| 20 | 27 | 49 
10;0—10;11 52 «| 42); 65] 10! 37] 12) 54] 2] 2; 30, 50 
. 11;0—11;11 47 47 | 66 | 30 | 51 | 32 | 72 | 19 | 19 | 42 | 60 
12:0—12;11 51 67 | 88 | 31 | 67 | 45 | 76 | 31 | 31 | 53 | 70 
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Eine graphische Darstellung der Wachstumskurven der 
_ vichtigen -++ halb richtigen Lösungen dieser Tab. 9 findet man 
auf Tafel 1, Kurven der Realschüler. 

Bevor wir an eine eingehendere Diskussion der Kurven heran- 
treten, müssen wir uns aber durchaus darüber klar werden, dafs 
auf die Form der Kurven der Realschüler reine Zu- 
fälligkeiten einen weit gröfseren Einflufs haben als 
auf die der Kurven der Volksschüler. Jede Prozentzahl 
der Kurven der Volksschüler ist errechnet auf Grund von 99 bis 
186 Einzelantworten, dagegen stehen uns für die Kurven der 
Realschule nur 35—52 Schüler für jeden Einzeljahrgang zur Ver- 
fügung. Jede einzelne Antwort macht in den Kurven der Real- 
schüler also schon 2—3% aus, in denen der Volksschüler nur 
etwa %—1%. Wie grofsen Einflufs hierdurch Zufälligkeiten 
auf das Kurvenbild der Realschüler gewinnen können, mag ein 
Beispiel zeigen. Nehmen wir einmal an, bei der Definition von 
„Vetter“ hätten in den Jahrgängen der 9- und 1l0jährigen nur je 
4 Schüler mehr eine richtige Antwort gegeben, und in den Jahr- 
gängen der 11- und 12jährigen nur je 4 Schüler weniger. Alsdann 
würden die Prozentzahlen der richtigen Lösungen für diesen Begriff 


und die Altersstufen 9 10 11 12 
lauten statt: 3% 8% 23% 24%, 
nunmehr: 15% 16% 15% 16% 


d. h. ein Altersfortschritt wäre überhaupt nicht mehr zu kon- 
statieren! Dagegen würde, wenn wir die Jahrgangsstärken der 
vereinigten Volksschulen zugrunde legen, unter gleichen Verhält- 
nissen nur eine Verschiebung auf 

7% 10% 21% 2% 
zustande kommen. 

Wir dürfen also aus der speziellen Form der ein- 
zelnen Kurven der Realschule keinesfalls so weit- 
gehende Schlüsse ziehen wie aus der der vereinigten 
Volksschulen. Auf allgemeine Ursachen können mit einiger 
Sicherheit nur solche Erscheinungen zurückgeführt werden, die 
bei einer ganzen Reihe von Kurven in gleicher Weise auftreten. 

Die Kurve am Schluls, die die Zusammenfassung der 
Lösungen für sämtliche Begriffe darstellt, kann natür- 
lich auch hier auf recht grofse Genauigkeit Anspruch machen, 
da hier ja im Durchschnitt für jeden Jahrgang gegen 500 Einzel- 
antworten zur Verfügung stehen. 
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Wie ungünstig durch diese geringe Zahl der Vpn. die Sicher- 
heit der Versuchsergebnisse beeinflufst wird, zeigt ein Blick auf 
die Kurven der Realschüler in Tafel 1. Während bei den Kurven 
der Volksschüler ein regelmäfsig nach bestimmten Gesetzen ver- 
laufendes Wachstum zu bemerken war, das ohne Schwierigkeit 
all die Einzeltypen in eine bestimmte Normalform einzugliedern 
und auf die Entwicklung der einzelnen Begriffe weitgehende 
Schlüsse zu ziehen gestattete, lassen die Kurven der Realschüler 
von dieser Regelmälsigkeit kaum noch etwas erkennen, nur die 
zröberen Eigenschaften der Kurven der Volksschüler heben sich 
auch in ihnen noch ab: 

So ist auch aus ihnen noch klar zu erkennen, dafs die Begriffe 
„Briefträger‘“ und ‚U-Boot‘ in dem untersuchten Zeitintervall 
bereits ihre Entwicklung so -gut wie abgeschlossen haben, 
„Manöver“ und vor allem „Wehrpflicht“ erst am Anfang ihrer 
Entwicklung stehen, während auch hier Begriffe wie „Onkel“, 
„Lüge“, „Mut“ (vom Intervall 9—10 abgesehen) gerade in dieser 
Zeit auch bei den Realschülern verhältnismäfsig starke Alters- 
fortschritte zeigen. Auch hier nimmt der Begriff ‚Geiz‘ gegen- 
über den drei anderen Abstrakten ‚Mut‘, „Lüge“, ‚Neid‘ in- 
sofern eine abweichende Stellung ein, als er im betrachteten 
Intervall keinen wesentlichen Altersfortschritt mehr erkennen lälst. 

Auch die Schwierigkeitsreihe der Begriffe ist, wie wir später 
beim Vergleich der Realschule mit den drei Volksschulen sehen 
werden, im wesentlichen dieselbe. Aber feinere Untersuchungen, 
wie z. B. über die Veränderungen der Wachstumsgeschwindigkeit 
auf den einzelnen Altersstufen, sind hier nicht mehr möglich. 

Es ergibt sich also schon aus einem oberflächlichen Vergleich 
des Kurvenverlaufs bei Volksschülern und bei Realschülern das 
methodisch wichtige Resultat: 

Eine einigermaflsen sichere Eichung von Defi- 
nitionstests ist nur dann durchzuführen, wenn für 
jeden Begriff und jeden Jahrgang mindestens etwa 
150 Versuchspersonen zur Verfügung stehen. 

Dafs dies Ergebnis nicht allein auf Definitionstests zu be- 
schränken ist, ist wohl klar, ebenso wie dafs gerade hiergegen 
bei den allermeisten Untersuchungen aus begreiflichen Gründen 
gesündigt wird. 

Wir werden uns also an dieser Stelle auf die Betrachtung 
weniger allgemeiner Erscheinungen beschränken. Ein genauer 
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Vergleich der Leistungen der Realschüler und auch der Gym- 
nasiasten mit denen der Volksschüler wird in einem besonderen 
Abschnitt durchgeführt werden. 

Auffällig sind eine ganze Reihe von Rückschlägen der rich- 
tigen sowie richtigen + halb richtigen Definitionsleistungen im 
Intervall von 9 zu 10 Jahren. Sie sind in 10 Einzelfällen unter 
27 Kurven der Tab. 9 zu konstatieren, bei den Begriffen „U-Boot“, 
„Beute“, „Mut“, „Lüge“, „Miete“, ‚Wehrpflicht‘, „Vetter“. 

Wie schon früher bei ähnlicher Gelegenheit mehrfach aus- 
geführt (Seiten 64, 65), ist der Grund hierfür unschwer zu er- 
kennen: Ein Vergleich der Stärke des Jahrgangs der 9jährigen 
Realschüler mit der des Jahrgangs der 10jährigen zeigt, dafs der 
Jahrgang der 9jährigen eine Auslese etwa der: intelligenteren 
Hälfte dieses Jahrganges darstellt. Die letzten beiden Wachstums- 
kurven der Tab. 9 (Summe aller Begriffe) zeigen, dafs diese vor- 
geschrittene Hälfte etwa auf dem Temtanpsstandpunkt normaler 
10jähriger Realschüler steht. 

Gleichzeitig sehen wir, dafs sich in diesen letzteren beiden 
Kurven all die zufälligen Unregelmäfsigkeiten der 25 ersten 
Kurven, deren Superposition in l4facher Verniedrigung sie ja 
darstellen, in sehr schöner Weise ausgeglichen haben. Auch hier 
finden wir wieder wie bei den Volksschulen auf Tafel 1 im Intervall 
von 10—12 Jahren ein fast genau lineares Ansteigen der Prozent- 
zahlen der richtigen und richtigen + halb richtigen Definitionen. 
Unser oben (Seite 79) aufgestellter Satz, dafs sich im Intervall 
von 10—12 Jahren die Fähigkeit zu definieren ihrem Wachstum 
nach als lineare Funktion der Zeit darstellen läfst, findet also hier 
seine erste Bestätigung. 

Wir schliefsen hiermit vorläufig unsere Diskussion der Kurven 
von Tab. 9 ab und verweisen für den exakten Vergleich der 
Leistungen von Realschülern und Volksschülern auf Seite 97ff. 
und 113ff. Ä 
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V. 
Alterseichung der Definitionstests für das Gymnasium. 


An Gymnasialklassen standen uns zur Verfügung die Sexta, 
Quinta und Quarta des Gymnasiums der Hansaschule zu Bergedorf. 


Unsere 14 Begriffe wurden den 9—12jährigen Schülern fol- 
en eae zur Definition dargeboten: 


"Hansaschule Bergedorf ns 


Klasse. ..... Quarta Quinta >- Sexta Summe 
Schuljahr. . . . . 6. 5. 4, 


Schiilerzahl. . . . 19 29 27 75 


Die Umgruppierung der Schüler nach Jahrgängen ergibt 
folgende Verteilung: 


Hansaschule Bergedorf (Gymnasium). 


Alter 9;0—9;11 10;0—10;11 11;0—11;11 12;0—12;11 Summe 
Schiilerzahl 20 - 25 19 11 75 


Der J ahrgang der 12jährigen war leider nur zur Hälfte er- 
fafst: Wie sich zu spät herausstellte, safs die vorgeschrittene 
Hälfte der 12jährigen bereits: in der Untertertia. Dafür wurde 
aber hier, wie aus dieser Übersicht hervorgeht, der Jahrgang 
der 9jährigen Gymnasiasten schon in seinem ganzen Umfang 
erfalst. | 

Auf eine Ausarbeitung der Tabellen nach Halbjahrgängen 
wurde natürlich angesichts der geringen Stärke der Einzeljahr- 
gänge auch hier verzichtet. Wir geben auch hier wieder unter 
Weglassung der Rohtabellen in Tab. 10 die Prozentzahlen der 
richtigen sowie der richtigen + halb richtigen Lösungen für das 
Gymnasium für jeden Jahrgang und jeden Begriff. 


Siehe umstehende Tabelle 10 (Seite 94). 


Von den Kurven der Gymnasiasten gilt nun das gleiche, 
was wir im vorigen Abschnitt über die Kurven der Realschüler 
ausgeführt haben, nur noch in verstärktem Mafse: Die uns zur 
Verfügung stehenden Jahrgänge der Gymnasiasten sind ja nur 
noch halb so stark als die schon an sich sehr schwachen Jahrgänge 
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Tabelle 10. 


Hansaschule Bergedorf (Gymnasium). 
-Prozentzahlen der richtigen und richtigen + halb richtigen | 
Lösungen. 


Anmerkung: Unter jedem Begriff gibt die erste Spalte: die Prozent- 
zahlen derrichtigen;diezweite Spalte: die Prozentzahlen derrichtigen 
+ halb richtigen Lösungen. | 





9:0— 9:11 20 s5 | 95 45 | 90 | 65 | 95 | 55 | 75 | 50 | 60 


10;0—10;11 25 72 ; 96 | 48 | 92 | 72 |.96 | 60 | 76 | 72 | 80 
11;0—11;11 19 79 | 89 | 79 | 95 } 63 |; 95 | 63 | 74 ; 63 | 95 


| 11 m 100 | 73 | 91 “in 64 | 64 | 64 | 82 








9;0— 9;11 20 | 30 | 30| 5|55|55| 65 | 15 | 15 | 70 | 70 
10;0—10;11 25 | 40,40] 8 | 48] 76 | 84] 40, 40°] 68 | 72 
11;0—11;11 19 | 58] 58 | 32 | 74 | 95 1100 | 42 | 42 ! 95 |100 - 


12;0—12;11 11 73 | 73 | 27 | 55 | 91 |100 | 64 | 64 | 73 | 82. 







Alter Schüler- 
zahl 









60| 5| 5. | 62 
10;0—10;11 ; 25 68 | 88 | 48 | 76 | 56 | 88 | 24 | 24 | 54 | 71 
11;0—11;11 | 19 79 |100 | 63 ! 74 | 58 | 95 | 63 | 63 | 67 | 82 : 


12;0—12;11 11 55 |100 | 27 


| 
. 9;0— 9511 20 70 | 85 | 10 65 | 45 } 


45 | 45 | 73 | 36 | 36 4 60 | 75. 
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der Realschüler. Wir dürfen also auch hier keinesfalls den Versuch: 
machen, aus dem Verlauf einzelner Kurven allgemeine Gesetz- 
lichkeiten ableiten zu wollen. ReineZufälligkeiten werden hier auf 
die einzelnen Kurvenformen noch gröflseren Einflufs haben als auf. 
die der Realschule. Dem entspricht auch durchaus der allgemeine- 
Eindruck der Kurven der Gymnasiasten auf Tafel 1: Aufser dem 
verschiedenen Schwierigkeitsgrad der einzelnen Begriffe und der 
Tatsache eines gewissen Altersfortschrittes läfst sich nicht viel 
Gesetzmälsiges aus ihnen ablesen. 

Stark kommt allerdings auch hier wieder das unternormale 
Intelligenzniveau des Jahrganges der 12jährigen zum Ausdruck, 
von dem unsere Prüfung ja nur die zurückgebliebene Hälfte 
erfalst hat: Von den 25 Kurven der Einzelbegriffe in Tab. 10: 
zeigen 16 einen zum Teil sehr starken Rückschlag für das Intervall 
von 11 zu 12. Auch in den beiden letzten Kurven der Tab. 10, 
die die Lösungen sämtlicher Begriffe zusammenfassen, tritt dieser 
Rücksehlag im Intervall von 11 zu 12 sehr scharf hervor. Dals. 
dieser Rückschlag bei den Volksschülern im Intervall 12 zu 13,. 
bei den Gymnasiasten aber im Intervall 11 zu 12 erfolgt, wo sich 
bei Volks- und Realschülern nichts Ähnliches auch nur andeutungs- 
weise konstatieren lälst, ist ein zwingender Beweis für die Tatsache, 
dafs er nichts mit allgemeinen Entwicklungszuständen zu tun hat, 
sondern einzig darauf zurückzuführen ist, dals wir in unserer‘ 
Prüfung von den 13jährigen Volksschülern ebenso wie von den 
12jährigen Gymnasiasten eben nur die zurückgebliebene Hälfte, 
dagegen die 12jährigen Volksschüler und die 12jährigen Real- 
schüler in ihrer Gesamtheit erfalst haben. Der Intelligenz- 
charakter der Definitionsleistungen findet also stets 
wieder seine Bestätigung. 

Die Schwierigkeitsreihe der Begriffe zeigt, wie schon eine 
oberflächliche Betrachtung bemerken läfst und später auch der 
genaue Vergleich ergeben wird, sehr grolse Übereinstimmung 
_ mit der bei den Volks- und Realschülern. Auch hier (vgl. Tafel 1) 
erkennt man deutlich, dafs ‚„Briefträger‘‘ und ‚„U-Boot“, und 
für die Gymnasiasten auch ‚‚Insel‘, in dem betrachteten Intervall 
ihre Entwicklung schon abgeschlossen haben, dafs die Entwicklung 
von „Geiz‘‘ auf bedeutend tieferer Stufe Halt macht als die der: 
drei übrigen abstrakten Begriffe. 

Die verminderte Zuverlässigkeit der Tab. 9 (Realschüler) 
und Tab. 10 (Gymnasiasten) gegenüber Tab. 5 (Volksschüler) 
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tritt noch in folgendem zutage: Während sich in den Kurven 
der riehtigen + halb richtigen Lösungen der Volksschüler auf 
‘Tafel 1 kein einziger unmotivierter Rückschlag findet, zählen 
wir von solchen in den Kurven der Realschüler auf der gleichen‘ 
"Tafel: 2 (,,Geiz“ 11 Jahre, ‚Manöver‘ 11 Jahre) und in den Kurven 
.der Gymnasiasten: 4 (‚‚Briefträger‘‘ 11 Jahre, „U-Boot“ 11 Jahre, 
„Geiz“ 11 Jahre, „Miete“ 11 Jahre). Die spezielle Lage dieser 
nicht zu motivierenden Rückschläge zeigt aber doch eine Gesetz- 
mälsigkeit: Sie treten in solchen Lagen auf, in denen der Alters- 
fortschritt an und für sich schon gering ist und Zufälligkeiten 
: also leicht schon einen Rückschlag bewirken können. 

Die beiden letzten Kurven der Tab. 10 zeigen uns übrigens, 
dafs: auch für diese geringen Jahrgangsstärken für die Summe 
aller Begriffe sich sämtliche zufälligen Einflüsse in 
fast vollkommener Weise noch ausgleichen: Das fast 
genau lineare Ansteigen der beiden Kurven im Intervall der drei’ 
ganz erfalsten Jahrgänge der 9-, 10-, und lljahrigen ist die 
dritte Bestätigung unseres Satzes, dafs sich das Wachstum: 
der Fähigkeit zu definieren im Intervall von 9—12 Jahren als 
lineare Funktion der Zeit darstellen läfst. Da sich nun diese 
beiden letzten Kurven auf etwa 250-350 Antworten pro Jahr- 
‚gang aufbauen, so haben wir auch hier eine Bestätigung unseres 
Ergebnisses von Seite 91, dals etwa 200 Einzellösungen pro 
‚Jahrgang genügenden Ausgleich der Zufälligkeiten gewährleisten. 

Wir gehen nunmehr dazu über, die Definitionsleistungen der 
‘Volksschiiler, Realschüler und nn len einem seenanee 
ne zu men ae | 
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VI. 


Vergleich der Definitionsleistungen von Gymnasiasten, 
Realschülern, Volksschülern. 


Leistungsvorsprung der Realschüler vor den Volksschülern, der Gym- 
nasiasten vor den Realschülern. — Schwierigkeitsreihe der Begriffe für 
die verschiedenen Schulgattungen. — Verhältnis von richtigen und halb 

richtigen Lösungen bei den verschiedenen Schulgattungen, 


1. Leistungsunterschiede der Volksschüler, 
Realschüler und Gymnasiasten. 


Auf Grund der vorliegenden Tabellen und Kurven sind wir 
nun imstande, einen exakten Vergleich zwischen den Definitions- 
leistungen der Volksschüler, Realschüler und Gymnasiasten mit 
Leichtigkeit durchzuführen. 

Überblicken wir die Tafel 1, so fällt uns sofort der eine schon 
oben erwähnte Unterschied zwischen dem Verlauf der 
Kurven der Volksschüler einerseits und der Real- 
schüler und Gymnasiasten andererseits scharf in die 
Augen: Während die Kurven der Volksschüler ein ruhiges, stetiges 
Anwachsen zeigen, finden sich in den Kurven der Realschüler 
und Gymnasiasten unvermittelt und oft regellos die stärksten 
Niveauschwankungen. Wir haben oben gesehen, dals diese Eigen- 
tümlichkeit der Kurven der Realschüler und Gymnasiasten auf 
die zu geringe Stärke der Jahrgänge dieser Schüler zurückzuführen 
ist, die im Gegensatz zu den sehr starken Einzeljahrgängen der 
drei vereinigten Volksschulen nicht imstande ist, den Einflufs 
der unvermeidlichen rein zufälligen Faktoren auf das Prüfungs- 
ergebnis in genügender Weise auszugleichen. Wir haben schon 
an anderer Stelle aus dieser Tatsache die Mahnung zu äulserster 
Vorsicht bei der Bewertung von Einzelkurven der Realschüler 
und Gymnasiasten geschöpft. 

Vergleichen wir nun die Definitionsleistungen von Volks- 
schüler, Realschüler und Gymnasiasten hinsichtlich ihrer Rich- 
tigkeit, so zeigt uns ein Blick auf die Tafel 1 die gewaltige Über- 
legenheit der Gymnasiasten nicht allein über die 
Volksschüler, sondern auch über die Realschüler. Das 
typische Lagenverhältnis der zu einem Begriff gehörigen Kurven 
‚dieser drei Schülergattungen ist folgendes: Am tiefsten liegt 
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die Kurve der Volksschüler, in weitem Abstand darüber 
die Kurve der Gymnasiasten und in dem von diesen 
beiden Kurven begrenzten Raum, aber im allgemeinen mehr 
der unteren Grenze angenähert, die Kurve der Realschüler. 
Nur ganz ausnahmsweise wird die Kurve der Gymnasiasten von 
den Kurven der Realschüler oder Volksschüler erreicht oder gar 
überschritten. Dafs die Kurve der Realschüler unter die der Volks- 
schüler herabsinkt, tritt etwas häufiger ein. 

Für den genaueren quantitativen Vergleich der Definitions- 
leistungen der drei Schülergruppen geben uns nun die Kurven 
unserer Tafel 1 einen sehr bequemen und anschaulichenMalsstab an 
die Hand. Offenbar wäre es unzulässig, einfach die Prozentzahlen 
der richtigen oder richtigen + halb richtigen Lösungen für die 
gleiche Altersstufe miteinander in Beziehung zu setzen. Würde 
ich z. B. auf Grund der Kurven ‚Lüge‘, Tafel 1, sagen: Für das 
Alter von 9 Jahren sind die Definitionsleistungen der Gymnasiasten. 
für diesen Begriff beinahe 2 1⁄4 mal so gut als die der Volksschiiler 
und etwa um ein Fünftel besser als die der Realschüler, so würden 
wir durchaus den Eindruck erhalten, als ob der Hauptleistungs- 
unterschied zwischen den Volksschülern und Realschülern be- 
stände, demgegenüber die Differenz zwischen Realschülern und 
Gymnasiasten gar nicht in Betracht käme. Ein zutreffendes. 
Bild erhalten wir erst, wenn ich den Kurvenverlauf auch während 
der folgenden Jahre mit in Betracht ziehe: Da sehen wir denn 
aus dem Verlauf der drei Kurven für „Lüge“ auf Tafel 1, dafs 
die Realschüler erst mit 11 Jahren so viel Prozent an richtigen 
+ halb richtigen Definitionen aufweisen als die Gymnasiasten 
schon mit 9 Jahren, die Volksschüler sogar erst mit 12 Jahren! 
Die Gymnasiasten haben also für diesen Begriff einen Leistungs- 
vorsprung von drei Jahren vor Volksschülern, von zwei Jahren 
vor den Realschülern! 

Dieser Begriff des „Leistungsvorsprungs“ gibt mir 
also ein einfaches Mittel an die Hand, um das gegenseitige Ver- 
hältnis der Definitionsleistungen unserer drei Schülergruppen in 
einem exakten und sehr anschaulichen Mafsstab darzustellen. 
Aus unserer Tafel 1 läfst sich nun dieser Leistungsvorsprung der 
Gymnasiasten vor denVolks- und Realschülern und der Realschüler 
vor den Volksschülern sehr bequem ablesen, indem man einfach 
den Horizontalabstand der Kurvenpunkte von gleicher Ordinate. 
nach dem Mafsstab der Abszissenachse in Jahren ausdrückt. 
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Es wäre nun sehr verlockend, an der Hand unserer Kurven 
für die einzelnen Begriffe die genauen Leistungsvorsprünge 
der Gymnasiasten vor den beiden anderen Schülergruppen festzu- 
stellen und untereinander zu vergleichen. Leider bieten aber, wie 
wir oben gesehen haben, unsere Kurven der Gymnasiasten 
und Realschüler keine hinreichende Sicherheit für ein 
solches Unternehmen. Wir können über die Einzelkurven nur 
soviel sagen, dals es zu den Ausnahmen gehört, wenn für einen 
Begriff die 9jährigen Gymnasiasten keinen mindestens 3jährigen 
Leistungsvorsprung vor den Volksschülern zeigen. Ob die starke 
Verringerung dieses Leistungsvorsprungs für gewisse Begriffe 
(z. B. ,,Skalp“) auf Entwicklungseigentiimlichkeiten dieser Be- 
griffe zuriickzufiihren ist, entzieht sich unserer Einsichtnahme. 
Für die Gesamtheit unserer Begriffe indessen lälst 
sich ein exakter Vergleich unserer drei Schülergruppen 
mit hinreichender Sicherheit durchführen. Natürlich 
dürfen wir uns hierbei nur auf diejenigen Jahrgänge stützen, die 
wir in ihrer Gesamtheit erfalst haben, also 
von den Gymnasiasten: Jahrgäng 9—11 
» 9 Realschülern: 5 10—12 
»  »  Volksschülern: y 10—12. 


In den Kurven der Gesamtsummen auf Tafel 1 kommt dies ja 
schon darin zum Ausdruck, dafs in diesen Intervall die betreffenden 
Kurven linear ansteigen. Die hierhergehörigen Tabellen sind: 


Siehe die umstehenden Tabellen 11 und 12 (Seite 100). 


Die Prozentzahlen dieser Tabellen gründen sich für die Volks- 
schulen auf mehrere Tausend, für die Realschule auf etwa 700, 
für das Gymnasium auf annähernd 300 Einzeldefinitionen für jeden 
einzelnen vollständig erfafsten Jahrgang, können also eine ver- 
hältnismälsig grolse Sicherheit beanspruchen. 


Aus Tab. 11 ergibt sich: 
Leistungsvorsprung der 9jährigen Gymnasiasten 
vor den Volksschülern: etwas über 3 Jahre, 
vor den Realschülern: 2; 1 Jahre. 
Leistungsvorsprung der l0jährigen Gymnasiasten 
vor den Realschülern: etwas über 2 Jahre. 
= Mit Leistungen von Volksschülern können die Leistungen 
10jähriger Gymnasiasten nicht mehr verglichen werden. | 
7% 
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Tabelle 11. 


Prozentzahlen der richtigen Definitionen aller Be- 
griffe fiir Gymnasiasten, Realschiler und Volksschiiler. 


Tabelle 12. 


Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen De- 
finitionen aller Begriffe fiir Gymnasiasten, Real- 
schüler und Volksschüler. 


Die eingeklammerten Zahlen gehören zu nicht vollständig 
erfalsten Jahrgängen. 




















Tabelle 11. Tabelle 12. 
Alter Gym- | Real- | Volks- | Gym- | Real- | Volks- 
nasium | schule | schulen | nasium | schule | schulen 
% % % % | % 

9;0— 9;11 43 [27] [17] ez ar 2 z 
10;0—10;11 54 30 24 50 41 
11;0—11;11 67 42 32 60 | 52 
12;0—12;11 [60] 53 40 a 70 | 60 








. Leistungsvorsprung der l0jährigen Realschüler 
vor den Volksschülern: 0; 9 Jahre, 
der lljahrigen Realschiler: etwas über 1 Jahr. 


Aus der Tab. 12 ergeben sich folgende Leistungsunterschiede 
der verschiedenen Schülergruppen: 
Leistungsvorsprung der 9jährigen Gymnasiasten 
vor den Volksschülern: etwas über 3 Jahre, 
vor den Realschülern: 2; 2 Jahre. 


Leistungsvorsprung der l0jährigen Gymnasiasten 
vor den Realschülern: etwas über 2 Jahre. 
Leistungsvorsprung der 10jährigen Realschüler 
vor den Volksschülern: 0; 10 Jahre, 
der lljahrigen Realschiiler: 1; 0 Jahre. 


Die aus den beiden Tab. 11 und 12 sich ergebenden Leistungs- 
unterschiede der verschiedenen Schiilergruppen stimmen also mit 


e > o°? >% 


überraschender Genauigkeit miteinander überein. Die Dinerenzen 
betragen im Maximum 0; 1 Jahr (1 Monat). 

Wir können also auf Grund unserer Tabellen über das Ver- 
hältnis der Definitionsleistungen der von uns geprüften 75 Gym- 
nasiasten, 185 Realschüler und 702 Volksschüler folgendes fest- 
stellen: 

Es besteht ein starker Leistungsvorsprung der 
Realschüler vor den Volksschülern und der Gym- 
nasiasten wiederum vor den Realschülern. Der Vor- 
sprung der Gymnasiasten vor den Realschülern ist 
über doppelt so grols als der der Realschüler vor den 
Volksschülern. En 

Es beträgt der Entwicklungsvorsprung in der 
Fähigkeit zu definieren 


der Gymnasiasten vor den Volksschülern: 

etwas über 3 Jahre, 
der Gymnasiasten vor gen Realschülern: 

etwas über 2 Jahre, 
der Realschüler vor den Volksschülern: fast 1 Jahr. 


Dieses gegenseitige Verhältnis der drei Schülergruppen be- 
steht nicht etwa nur für einen bestimmten Zeitpunkt, sondern 
für das ganze von uns erfafste Intervall von 9—12 Jahren — soweit 
es sich in diesen Grenzen überhaupt kontrollieren lälst — ohne 
sich merklich zu ändern. Es lälst sich mit einer Genauigkeit 
von 1 Monat feststellen für 


Y9jährige Gymnasiasten und 12jährige Volksschüler 
9 


99 99 sy IE 5 Realschüler 
10 ,, > ee „12 ,„ 2 
10 ,, Realschiiler » 11 ,,  Volksschiiler 
11 99 „ 29 12 99 9 


Graphisch kommt diese Unveränderlichkeit des gegen- 
seitigen Leistungsverhältnisses darin zum Ausdruck, dafs auf 
Tafel 1 die drei letzten Kurven der Gesamtsumme fast genau 
parallel verlaufen, soweit sie sich auf vollständig erfalste 
Jahrgänge beziehen (Gymnasium 9—11 Jahre, Realschule 10 
bis 12 Jahre, Volksschulen 10—12 Jahre). 

Diese Abstufung der Definitionsleistungen nach den Schul- 
gattungen, vor allem aber die gewaltige Überlegenheit der Gym- 
nasiasten über die Real- und Volksschüler ist natürlich eine sehr 


1A: ‚FL. Vergleich. Definitionsleist.v. Gymnasiasten, Realschülern, Volksschülern. 


interessante Erscheinung, zu der man zwar in der Geschichte 
der Begabungsforschung schon recht zahlreiche Analogien auf- 
weisen kann, die aber mit dieser Schärfe noch nicht hervorgetreten 
ist. Es wird deshalb durchaus wünschenswert sein, an der Hand 
dieses klaren Beispiels einmal den Gründen für diese Erscheinung 
nachzugehen, insbesondere zu prüfen, inwieweit sich etwa ein Zu- 
sammenhang zwischen sozialer Schichtung des Schülermaterials 
und Abstufung der Definitionsleistungen feststellen läfst. Dies 
soll in einem besonderen Abschnitt geschehen. 


2. 


Wie wir oben gesehen haben, sind die Einzeljahrgänge der 
Gymnasiasten und Realschüler zu schwach, um für die Definitions- 
leistungen dieser Schülergruppen in bezug auf die einzelnen 
Begriffe einen Vergleich mit den Volksschülern mit einiger Sicher- 
heit durchzuführen. Eine etwas sicherere Grundlage gewinnen 
wir, wenn wir aus der Zusammenfassung der Definitionsleistungen 
der drei Jahrgänge der 10-, 11- und 12jährigen eine durch- 
schnittliche Schwierigkeitsrangordnung der Begriffe 
für die Gymnasiasten und Realschüler berechnen und 
diese mit der schon oben von uns gebildeten durchschnittlichen 
Schwierigkeitsrangordnung der Volksschüler ver- 
gleichen. Tab. 13 gibt die durchschnittlichen Schwierigkeits- 
reihen der Begriffe für unsere drei Schülergruppen, berechnet 
für die Jahrgänge der 10-, 11- und 12jährigen. Die hinter jedem 
Begriff stehende Zahl gibt den Durchschnitt der Prozentzahlen 
der richtigen + halb richtigen Lösungen für diese as Jahr- 
gänge an: 

Siehe die umstehende Tabelle 13 (Seite 103). 


Der besseren Übersicht halber geben wir in Tab. 14, um wie- 
viel Stellen in der Schwierigkeitsrangordnung der Gymnasiasten 
und Realschüler die einzelnen Begriffe von der Stellung in der 
Rangordnung der Volksschüler abweichen: 

Siehe die umstehende Tabelle 14 (Seite 103). 

Aus den Tab. 13 und 14 ergibt sich eine weitgehende Über- 
einstimmung der Schwierigkeitsreihen der Begriffe für Volks- 
schüler, Realschüler und Gymnasiasten. Berechnen wir den 
Grad ihrer Übereinstimmung, ihre ‚Korrelation‘, nach der be- 
kannten Formel 
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Tabelle 13. 


Schwierigkeitsrangordnung der Begriffe fiir die Gym- 
nasiasten, Realschüler und Volksschüler. 


Gymnasiasten % Realschüler % Volksschüler ef 
1. Beute 96 1. Briefträger 97 1. Briefträger 92 
2. Briefträger 95 2. U-Boot 88 2. U-Boot 81 
3. Lüge 95 3. Insel 83 3. Insel 77 
4. U-Boot 94 4. Beute 73 4. Beute 69 
5. Insel 93 5. Lüge 69 5. Geiz 58 
6. Mut 86 6. Onkel 67 6. Lüge 57 
7. Neid 85 7. Mut 62 7. Mut 54 
8. Onkel 85 8. Neid 60 8. Neid 48 
9. Geiz 71 9. Geiz 53 9. Onkel 48 

10. Miete 65 10. Miete 52 10. Miete 46 
11. Vetter 59 11. Vetter 47 11. Skalp 32 
12. Manöver 57 12. Skalp 35 12. Vetter 25 
13. Skalp 49 13. Manöver 33 13. Manöver 18 
14. Wehrpflicht 41 14. Wehrpflicht 17 14. Wehrpflicht 9 

Tabelle 14. 


Abweichungen der Schwierigkeitsrangordnungen der 
Gymnasiasten und Realschüler von der der Volks- 
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—6 % (x — y)? 
n (n? — 1) 
wobei x den Rangplatz eines Begriffes der einen, y den Rangplatz 
des gleichen Begriffes in der anderen Schwierigkeitsreihe und 
n = 14 ist, so erhalten wir: 
Korrelation zwischen 
Volksschulreihe und Realschulreihe: 0, = 0,94 
Volksschulreihe und Gymnasialreihe: o, = 0,89 
Realschulreihe und Gymnasialreihe: 0, = 0,93 


Die drei zugehörigen wahrscheinlichen Fehler ergeben sich 
nach der Formel 


wF (e) = + 0,706 





e=l 


(1 — e?) 
ya 


wF (0) = + 0,04 


Wie nach allem vorhergehenden zu erwarten stand, ist die 
Korrelation zwischen Volksschule und Realschule grölser als 
zwischen Realschule und Gymnasium sowie zwischen Gymnasium 
und Volksschule. Bedenken wir aber, dafs bei völliger Uberein- 
stimmung der Reihen o den Wert 1 annimmt, so müssen wir fest- 
stellen, dafs die Korrelation zwischen allen drei Reihen eine sehr 
hohe ist und der völligen Übereinstimmung sehr nahe kommt. 
Dabei fallen noch die Hauptabweichungen der Gymnasialreihe 
auf die Begriffe 1—5 dieser Reihe, die schon durchweg eine so 
hohe Prozentzahl richtiger Lösungen (93—96 %) aufweisen, dafs 
ihre gegenseitige Stellung in dieser Reihe als rein zufällig angesehen 
werden muls. 
~ Der einzige Begriff, der eine auffällig starke Verschiebung 
bei den Realschülern und Gymnasiasten gegenüber den Volks- 
schülern erleidet, ist der Begriff ‚Geiz‘. Er ist bei den Volks- 
schülern der fünftleichteste, kommt bei den beiden anderen 
Schülergruppen aber erst an 9. Stelle. Er wird den Volksschülern 
also im Verhältnis zu den anderen Begriffen bedeutend leichter 
als den Realschülern und Gymnasiasten. Es ist merkwürdiger- 
weise gerade derselbe abstrakte Begriff, der bei den Volksschülern 
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schon auf verhältnismälsig früher Altersstufe den Abschluls 
seiner Entwicklung erreicht. Nicht ausgeschlossen erscheint, 
dafs das grolse Interesse, welches bei den besitzarmen Volks- 
schichten auch die Verschiebung unbedeutender materieller Güter 
zu begleiten pflegt, die frühzeitige Herausarbeitung des auf das. 
Verhalten zum Abgeben bezüglichen Begriffskomplexes be- 
günstigt hat. 

Im allgemeinen müssen wir aber doch feststellen, dafs die 
Schwierigkeitsreihen unserer 14 Begriffe bei allen 
drei Schülergruppen eine sehr grolse Übereinstimmung 
zeigen. Es läfst sich nicht feststellen, dals die Schulgattung, 
der die geprüften Schüler angehören, die Entwicklung gewisser 
Begriffsreihen im Verhältnis zu den anderen günstig oder un- 
günstig beeinflufst. Die Definitionsleistungen der Realschiiler 
sind für fast alle Begriffe in sehr gleichmälsiger Weise besser als. 
die der Volksschiiler, die der Gymnasiasten besser als die der 
Realschiiler. Die Überlegenheit der Realschüler über 
die Volksschüler, der Gymnasiasten wieder über die 
Realschüler beruht also nicht etwa darauf, dafs ihnen 
einzelne Begriffe vertrauter sind als den Volksschülern 
sondern auf einem Vorsprung in der allgemeinen 
Fähigkeit zu definieren, in der allgemeinen Entwick- 
lung des gesamten Begriffssystems. 


3. 


Als letzten Punkt wollen wir endlich noch das Verhältnis. 
der von uns als „halb richtig‘‘ gewerteten Definitionen zu den 
„richtigen“ für unsere drei Schülergruppen einem etwas ein- 
gehenderen Vergleich unterziehen. Da wir im Laufe unserer Unter- 
suchung schon mehrfach auf Anzeichen für den unzweifelhaften 
Intelligenzcharakter der Definitionsleistungen gestolsen sind (vgl. 
das Verhalten der unvollständig erfalsten Jahrgänge bei den 
Volksschülern und Gymnasiasten Seite 65, 67, 9) — der 
übrigens durch den letzten Teil unserer Arbeit, den Vergleich der 
Definitionsleistungen mit den Intelligenzschätzungen der Lehrer 
über jeden Zweifel sichergestellt wird — so kann aus der ge- 
waltigen Überlegenheit der Definitionsleistungen der Gymnasiasten 
über denen der Realschüler und Volksschüler auf gleichfalls sehr 
starke Unterschiede des Intelligenzniveaus dieser drei Schüler- | 
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gruppen geschlossen werden. Es steht also zu hoffen, dafs ein 
Vergleich des prozentualen Anteils der „halb richtigen‘‘ Lösungen 
an der Gesamtheit der richtigen Lösungen bei diesen drei Schüler- 
gruppen auch auf die bisher noch unentschieden gelassene Frage 
einiges Licht werfen wird, ob denn die von uns als „halb richtig‘ 
gewerteten Lösungen wirklich als geringere intellektuelle Leistung 
gegenüber den als richtig gewerteten einzuschätzen sind. Wir 
geben in den Tab. 15, 16 und 17 eine Übersicht über den pro- 
zentualen Anteil der ‚halb richtigen‘ Lösungen an der Gesamt- 
heit der „richtigen“ + ‚‚halb richtigen“ für jeden einzelnen 
Begriff und alle geprüften Jahrgänge der Gymnasiasten, Real- 
schüler und Volksschiiler. Wir teilen unsere Begriffe wieder in 
zwei Gruppen nach den beiden für die Scheidung in ‚richtige‘ 
und „halb richtige‘‘ Lösungen verwandten Gruppen von Wertungs- 
prinzipien: Beider ersten Gruppe: ‚„‚Briefträger““, ‚Insel‘, ,,U-Boot‘“, 
„Vetter“, „Onkel“, ‚Miete‘ war, wie auf Seite 86 ausführlich 
erörtert, die vollständige Anführung und scharfe Abgrenzung der 
den Begriff konstituierenden Merkmale, bei der zweiten Gruppe: 
„Beute“, „Geiz“, „Mut“, „Lüge“, „Neid“ die allgemeine oder 
spezielle Fassung des als Definition gewählten Beispiels ent- 
scheidend für die Wertung als ‚richtig‘ oder „halb richtig‘“. 
Jeder Gruppe fügen wir als letzte Spalte die entsprechenden 
Prozentzahlen, berechnet für die Summe aller Begriffe der be- 
treffenden Gruppe bei. 


Siehe nebenstehende Tabelle 15 (Seite 107) und weiter 
Tabelle 16 (Seite 108) und Tabelle 17 (Seite 109). 


Zwei Gesetzmälsigkeiten lassen sich sofort bei vergleichendem 
Überblick aus den Alterskurven der Tab. 15, 16 und 17 ablesen, 
und zwar treten sie besonders klar in den Superpositionskurven 
der letzten Kolonne (,‚Summe‘‘) der beiden Gruppen zutage: 


1. Für beide Begriffsgruppen ist im Durchschnitt für jede 
Altersstufe der prozentuale Anteil der halb richtigen Lösungen 
an der Gesamtheit der ‚richtigen‘ + „halb richtigen‘ Lösungen 
bei den Realschülern kleiner als bei den Volksschülern, bei den 
Gymnasiasten wiederum kleiner als bei den Realschülern: Bei 
den Superpositionskurven (‚Summe‘) liegt die Kurve der Volks- 
schüler bei beiden Begriffsgruppen am höchsten, am tiefsten die 
der Gymnasiasten, dazwischen die der Realschüler. 
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Tabelle 15. 


Volksschulen Bergedorf Brink, Bergedorf Birkenhain, 
Sande. 


Prozentualer Anteil der „halb richtigen‘ Lösungen an der Gesamt- 
heit der ‚richtigen‘ + „halb richtigen‘ Lösungen. 








ae Onkel | Miete | Summe 


Brief- 
träger 


Alter Insel 














9;0— 9;11 41 53 48 
10;0—10;11 32 49 67 77 
11;0—11;11 39 70 
12;0—12;11 30 28 51 68 59 
13;0—13;11 25 24 54 80 45 


| 
| 
79 | 























9:0— 9;11 42 | 10 41 | 14 | 11 24 
10;0—10;11 45 | 6 45 | 11 | 26 27 
11:0— 11:11 38 5 39 l4 | 15 22 
12:0—12;11 38 | 3 | 42 9 11 21 
13:0—13;11 34 14 

| 


2. Mit wachsendem Alter nimmt fiir die erste Begriffsgruppe 
der prozentuale Anteil der „halb richtigen“ Lösungen bei Volks- 
schülern, Realschülern und Gymnasiasten im Durchschnitt ständig 
ab, bei der zweiten Begriffsgruppe bleibt er für alle drei Schüler- 
gruppen durch alle geprüften Altersstufen hindurch im Durch- 
schnitt annähernd konstant: Die Superpositionskurven der ersten 
Begriffsgruppe fallen für sämtliche voll erfafsten Jahrgänge aller 
drei Schülergruppen ständig mit steigendem Alter, die der zweiten 
Begriffsgruppe verlaufen annähernd horizontal. 

Beide Gesetzmälsigkeiten kommen rein nur in den Super- 
positionskurven für die Summen aller Begriffe einer Begriffs- 
gruppe zum Ausdruck, in denen sich die zufälligen Abweichungen 
der einzelnen Begriffskurven wieder sehr gut ausgleichen. Bei 
den einzelnen Begriffskurven, besonders wieder bei den der Real- 
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Tabelle 16. 
Hansaschule Bergedorf: Gymnasium. 


Prozentualer Anteil der „halb richtigen‘‘ Lösungen an der Gesamt- 
heit der nn + „halb —— 7 


























Mes 
Alter Brief- | Insel en Vetter On | Miete | Summe 
träger | | 
| a 
9;0— 9;11 11 | 50 32 91 25 85 49 
10:0—10:11 25 | 49 25 83 | 36 37 43 
11;0—11;11 u | 17 | 34 59 39 15 29 
12:0 12:11 9 20 | 30 | 51 38 40 31 
| 
Alter Beute Geiz Mut Lüge | Neid | Summe 
| 
9;0— 9:11 18 27 17 15 | 0 15 
10;0—10;11 23 21 10 10 6 14 
11;0—11;11 21 15 34 5 5 | 16 
12:0—12;11 45 0 22 | 9 11 17 








schüler und Gymnasiasten, für die uns ja nur verhältnismälsig 
schwache Jahrgänge zur Verfügung stehen, stolsen wir dagegen 
häufig auf sehr starke Regelwidrigkeiten: So nimmt z. B. für 
„Onkel“ bei den Gymnasiasten mit steigendem Alter der Prozent- 
satz der halb richtigen Lösungen ständig zu, und bei einem Begriff 
ist der Satz, dafs bei den Realschülern der Prozentanteil der 
halb richtigen Lösungen kleiner als bei den Volksschülern, bei 
den Gymnasiasten wieder kleiner als bei den Realschülern ist, 
direkt in sein Gegenteil verkehrt. Merkwürdigerweise ist es 
wieder der Begriff ‚Geiz‘‘, bei dem nun gerade die Volksschüler 
am wenigsten halb richtige Lösungen aufzuweisen haben und die 
Gymnasiasten am meisten, während sich die Kurve der Real- 
schüler wieder ungefähr in der Mitte zwischen beiden hält. ‚Geiz‘ 
ist nun, wie wir schon (oben S. 104) bemerkt haben, gerade der 
Begriff, der bei den Volksschülern merkwürdig schnell den Ab- 
schlufs seiner Entwicklung erreicht und ihnen im Verhältnis zu 
den anderen Begriffen bedeutend leichter fällt als den Real- 
schülern und Gymnasiasten. 
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Tabelle 17. 
Hansaschule Bergedorf: Realschule. 


Prozentualer Anteil der ,,halb richtigen‘‘ Lésungen an der Gesamt- 
heit der „richtigen“ + „halb richtigen‘ Lösungen. 


Alter = | Bes | etfs vot | ont | an | so Brief- Insel 5 U-Boot | Vetter | Onkel |; Miete ssn 
träger | | 


9;0— 9;11 39 | so 7 | 94 82 66 






































44 
10;0—10;11 27 59 78 73 61 
11:0—11:11 17 48 i 56 4l 41 
12:0—12:11 24 = 31 58 41 54 40 

Alter | Beute | Geiz | Mut Lüge | Neid Summe 
9:0— 9:11 34 | 23 | 30 | 6 26 | 24 
10;0—10:11 35 20 46 17 33 30 
11:0—11:11 29 4 32 17 uo | 19 
12:0—12:11 24 4 21 21 13 | 17 











Wir müssen annehmen, dals die Fähigkeit zu definieren im 
wesentlichen als eine Intelligenzfunktion anzusprechen ist. Der 
Unterschied in den Definitionsleistungen der Gymnasiasten, Real- 
schüler und Volksschüler weist auf starke Unterschiede im In- 
telligenzniveau dieser drei Schülergruppen im Sinne einer Über- 
legenheit der Realschüler über die Volksschüler, der Gymnasiasten 
über die Realschüler hin. Wenn nun also der prozentuale Anteil 
der halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit der richtigen + 
halb richtigen Lösungen bei den Realschülern fast durchweg ge- 
ringer ist als bei den gleichaltrigen Volksschülern, bei den Gym- 
nasiasten geringer als bei den gleichaltrigen Realschülern, so liegt 
der Schlufs nahe, dals tatsächlich die von uns als „richtig“ ge- 
werteten Definitionen gegenüber den als „halb richtig‘ ge- 
werteten Definitionen die höhere Intelligenzleistung darstellen. 

Eigenartig erscheint nun bei dieser Auffassung das ver- 
schiedene Verhalten der halb richtigen Lösungen unserer beiden 
Begriffsgruppen bei zunehmendem Alter. Stellt die „richtige 
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Lösung‘ tatsächlich die intellektuell höhere Stufe gegenüber der 
„halb richtigen“ dar, so mufs, kann man schliefsen, mit steigendem 
Alter der prozentuale Anteil der halb richtigen Lösungen an der 
Gesamtheit der richtigen + halb richtigen Lösungen abnehmen. 
Dieser Forderung genügen aber nur die Kurven unserer ersten 
Begriffsgruppe, die wirklich mit steigendem Alter absinken. Da- 
gegen ist von einer prozentualen Abnahme der halb richtigen 
Lösungen mit steigendem Alter bei den Kurven der zweiten 
Begriffsgruppe nichts zu merken: Sie laufen im Durchschnitt, 
wie aus ihren Superpositionskurven am Schlufs besonders deutlich 
zu ersehen, durchaus horizontal, trotzdem auch hier die Real- 
schüler prozentual weniger halb richtige Lösungen aufzuweisen 
haben als die Volksschüler, die Gymnasiasten weniger als die 
Realschüler, also auch wohl bei dieser Begriffsgruppe die ‚‚richtige‘“ 
Lösung als die höherstehende anzusehen ist. 

Dieser scheinbare Widerspruch bedarf der Aufklärung. Hierzu 
müssen wir uns nun aber zunächst einmal darüber klar werden, 
wie denn überhaupt die Verschiebung des prozentualen Anteils 
der halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit der richtigen + 
halb richtigen Lösungen mit steigendem Alter zustande kommen 
kann, bzw. in unserem Alter zustande kommt. 

Stellen wir irgendeinem Jahrgang, z. B. 9jährigen Volks- 
 schülern, die Aufgabe, einen Begriff zu definieren, so wird er sich 
in drei Gruppen spalten: Die erste Gruppe wird eine richtige 
Definition, die zweite eine halb richtige, die dritte eine falsche 
oder gar keine Definition liefern. Nehmen wir nun an, wir könnten 
dem gleichen Jahrgang ein Jahr später die gleiche Aufgabe stellen, 
ohne dafs eine Erinnerung an die frühere Lösung vorhanden wäre, 
so würde, falls die ‚richtige‘‘ Lösung die intellektuell höhere 
Leistung wäre, innerhalb der drei Gruppen eine Verschiebung 
der zahlenmälsigen Stärke eintreten: Ein Teil der zweiten Gruppe 
würde in die erste übertreten, ein Teil der dritten Gruppe in die 
zweite. Ob hierdurch nun eine Erhöhung oder Erniedrigung des. 
prozentualen Anteils der halb richtigen Lösungen an der Gesamt- 
heit der richtigen + halb richtigen Lösungen eintritt, hängt von 
dem Verhältnis der Zahlenstärken dieser beiden übertretenden 
Teile ab: Treten genau gleich viel Vpn. aus der Gruppe, die keine 
Lösung lieferte, in die der halb richtigen Lösungen wie aus der 
Gruppe der halb richtigen Lösungen in die Gruppe der richtigen 
Lösungen über, so findet stets eine Erniedrigung des prozentualen 
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Anteils der halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit der rich- 
tigen + halb richtigen Lösungen statt. Ein Gleichbleiben dieses 
prozentualen Anteils kann nur dann stattfinden, wenn das Zahlen- 
verhältnis der Differenz der aus Gruppe 3 in Gruppe 2 übertreten- 
den und der aus Gruppe 2 in Gruppe 1 übertretenden zu den 
aus Gruppe 2 in Gruppe 1 übertretenden gleich ist dem prozen- 
tualen Anteil der halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit, 
der richtigen + halb richtigen Lösungen für den vorigen Jahrgang. 
Ist aber nun dieser prozentuale Anteil der halb richtigen Lösungen. 
durchweg sehr grols wie bei unsern Begriffen der ersten Gruppen 
(„„Briefträger‘‘ — Miete‘) in Tab. 15, 16 u. 17, wo er ja mitunter 
nahe an 100%, heranreicht, und nehmen die Prozentzahlen der 
richtigen Lösungen für diese Begriffe — wie aus Tafel 1 er- 
sichtlich — gleichfalls mit wachsendem Alter rasch zu, so muls. 
ein Absinken unserer Kurve für den prozentualen Anteil der 
halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit der richtigen + halb: 
richtigen Lösungen eintreten, da dann gar nicht genug aus der 
Gruppe der Nichtlösungen in die Gruppe der Halblösungen über- 
treten können. 

Wir sehen also, das verschiedenartige Verhalten der Kurven. 
der ersten Begriffsgruppen in Tab. 15—17 und der zweiten Gruppen 
ist einmal rein mathematisch bedingt durch die verschiedene: 
Höhenlage der beiden Kurvengruppen: die hochgelegenen Kurven 
der ersten Reihe müssen einmal absinken mit steigendem Alter, 
die niedriggelegenen Kurven der zweiten Reihe können horizontal 
verlaufen, trotzdem in beiden Fällen genau die gleichen Verhält- 
nisse vorwalten. 

Es ist also klar, dafs einmal schon unsere Art der Wertung 
von Einflufs ist auf die Frage, ob mit steigendem Alter der pro- 
zentuale Anteil der halb richtigen Lösungen an der Gesamtheit. 
der richtigen + halb richtigen sinkt und in welchem Grade: 
Hat unser Wertungsmalsstab einen sehr hohen Prozentsatz halb 
richtiger Lösungen zur Folge, so wird hier viel leichter ein Sinken 
dieses Prozentsatzes mit steigendem Alter eintreten können als. 
bei niedrigem Prozentsatz der halb richtigen Lösungen. 

Dann tritt noch etwas anderes hinzu. Ist die Forderung einer 
„richtigen“ Lösung tatsächlich die intellektuell schwerere, der 
„halb richtigen“‘ die leichtere Aufgabe, so werden nach unseren 
Untersuchungen über die Normalform der Entwicklungskurven 
(S. 78ff.) die Kurven der „halb richtigen“ Lösungen früher 
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in das Intervall ihrer maximalen Wachstumsgeschwindigkeit ein- 
treten als die Kurven der zugehörigen ‚richtigen‘ Lösungen. 
Es kann also sehr wohl der Fall eintreten, dafs bei schwereren 
Begriffen (wie denen unserer zweiten Gruppe „Geiz“, „Mut“, 
„Lüge“ usw.) zwar die „halb richtigen‘ Lösungen schon in dem 
von uns untersuchten Intervall das Maximum ihrer Wachstums- 
‚geschwindigkeit erreicht haben, die ‚„richtigen‘“ Lösungen aber 
noch nicht, und also mit steigendem Alter anfangs sogar noch 
der Prozentsatz der „halb richtigen‘ Lösungen an der Gesamtheit 
der ‚richtige + halb richtigen‘ Lösungen zunimmt. Später 
kehrt sich dann die Sache um: Sind die Begriffe für das unter- 
‚suchte Intervall schon verhältnismälsig ‚‚leicht‘‘ (wie die Begriffe 
unserer ersten Gruppe: ‚Briefträger‘‘, ‚Insel‘, ‚U-Boot‘ usw.), 
so werden jetzt die Kurven der halb richtigen Lösungen das 
Maximum ihrer Wachstumsgeschwindigkeit schon hinter sich 
haben, während die schwereren „richtigen“ Lösungen jetzt in 
‚dies Stadium eintreten: Es wird hier also tatsächlich, wie wir es 
ja auch bei diesen Begriffen beobachten, nunmehr mit steigendem 
Alter eine Abnahme des prozentualen Anteils der halb richtigen 
Lösungen an der Gesamtheit der richtigen + halb richtigen ein- 
treten. 

Jedenfalls ist die Frage, ob die ,richtigen“ Lösungen tat- 
sächlich eine höhere intellektuelle Leistung darstellen als die 
„halb richtigen“ nicht nur durch einfache Vergleichung des 
prozentualen Anteils der verschiedenen Lösungsformen in den 
verschiedenen Altersstufen festzustellen. Die Verhältnisse liegen 
ziemlich kompliziert, und wir müssen den Schlufls, den wir an 
anderer Stelle hieraus gezogen haben, dafs beide Formen als in- 
tellektuell gleichwertig anzusehen sind, als nicht zutreffend be- 
‚zeichnen (vgl. Hambg. Arb. zur Begabungsforschung Bd.II S. 63). 

Wir kommen auf diese Frage noch ein drittes Mal zurück: 
Die Intelligenzschätzungen der Lehrer werden uns noch ein weiteres 
‚wichtiges Hilfsmittel zur weiteren Klärung dieser Frage bieten. 
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Vil. 


Definitionsleistung und soziale Verhältnisse. 


Lehrpläne und Definitionsleistung. — Stundenverteilung und De- 
finitionsleistung. — Klassenfrequenz und Definitionsleistung. — Lehr- 
körper und Definitionsleistung. — Schulgeld und Definitionsleistung. — 
Soziale Struktur des Schülermaterials von Gymnasium, Realschule und 
allen 3 Volksschulen. — Vollkommene Korrelation zwischen sozialer Schicht 

und Definitionsleistung. 


J; 


Die sehr starken Unterschiede in den Definitionsleistungen 
der Gymnasiasten, Realschüler und Volksschüler, insbesondere die 
gewaltige Überlegenheit der Gymnasiasten über die beiden anderen 
Schülergruppen lassen es wünschenswert erscheinen, den Ursachen 
dieser interessanten, in ähnlicher Weise schon oft beobachteten 
Erscheinung näher nachzugehen. 

Wir hatten im vorigen Abschnitt die Definitionsleistungen 
der Gymnasiasten, Realschüler und Volksschüler miteinander 
verglichen. Nun entstammen die von uns geprüften Volksschüler 
drei verschiedenen Volksschulen, den beiden Bergedorfer Volks- 
schulen ‚am Brink‘ und ‚am Birkenhain‘ und der Volksschule 
der preulsischen Arbeitervorstadt Sande. Eine nähere Unter- 
suchung zeigt nun, dafs auch unter den Volksschulen Leistungs- 
unterschiede bestehen, die bei sorgfältiger Vergleichung nicht 
vernachlässigt werden dürfen. Die folgende Tab. 18 gibt uns eine 
Übersicht über die Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen 
Definitionen für die von uns geprüften Jahrgänge aller fünf 
Schulen. 
| Siehe umstehende Tabelle 18 (Seite 114). 


Die eingeklammerten Zahlen bedeuten, dafs die betreffenden 
Jahrgänge nicht vollständig von der Prüfung erfalst sind, und 
zwar stellen die jährigen der Realschule und der Volksschulen 
am Brink und am Birkenhain die vorgeschrittene Hälfte, die 
12jährigen des Gymnasiums und die 13jährigen der Volksschulen 
am Brink und am Birkenhain die zurückgebliebene Hälfte ihres 
Jahrganges dar. 

Nehmen wir nun in unserer Tab. 18 die beiden Volksschulen 
am Brink und Birkenhain, die fast genau übereinstimmende 
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Tabelle 18. 


Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen 
Definitionen. 


Gymnasium, Realschule, Volksschule Brink, Volksschule Birken- 
hain, Volksschule Sande. 














Gym Rent: Volks- | Volks- | Volks- 
Alter nat schule | schule schule schule 
| Brink — Sande 
| 
% % % 
9:0— 9;11 62 [49] an 2s 23 
10;0—10;11 71 50 | 36 
11:0— 11:11 82 | 60 | | gg 
12;0—12;11 were hk ye || | #7 
13;0—13;11 | ia a | 63 
| 
| | | 


Definitionsleistungen aufzuweisen haben, als Ausgangspunkt des: 
Vergleichs, so sehen wir, dafs nicht nur, wie wir bereits festgestellt. 
haben, ibnen gegenüber die Realschüler einen Entwicklungs- 
vorsprung von etwa 1 Jahr, die Gymnasiasten einen solchen von. 
etwa 3 Jahren haben, sondern auch, dafs die Volksschule des- 
_ Arbeiterviertels Sande in den Jahrgängen der 10-, 11- und 12- 
jährigen einen Entwicklungsrückstand von fast genau 14, Jahr 
aufweist. Ein Vergleich der 9- und 13jährigen ist nicht möglich, 
da wir in der Sander Volksschule die betreffenden Jahrgänge 
vollständig, in den beiden Bergedorfer Volksschulen aber, wie 
schon oft erwähnt, unvollständig erfalst haben: Aus diesem Grunde: 
sind die Leistungen der 9jährigen aus der Volksschule Sande ganz, 
bedeutend schlechter, die der 13jährigen ganz bedeutend besser 
als der gleichaltrigen Bergedorfer Volksschüler. Nehmen wir 
also die Definitionsleistungen der beiden Bergedorfer Volks- 
schulen am Brink und Birkenhain als Nullpunkt an, so können 
wir das gegenseitige Verhältnis der Definitionsleistungen unserer 
5 Schulen in folgender Übersicht klarstellen: 
Siehe nebenstehende Tabelle 19 (Seite 115). 

Worauf sind nun diese äufserst starken Unterschiede in den 
Definitionsleistungen der verschiedenen Schulen zurückzuführen ? 

Das Nächstliegende ist es natürlich, die: Unterschiede in den 
Lehrplänen als entscheidend für das verschiedene Verhalten. 
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Tabelle 19. 


Gegenseitiges Verhältnis der Definitionsleistungen von 
Gymnasium, Realschule, Volksschule am Brink, Volks- 
schule am Birkenhain, Volksschule Sande. | 


Gymnasium: | 3 Jahre Entwicklungsvorsprung 
Realschule: 1 Jahr i 
Volksschule am Brink: 0 Jahr = 
Volksschule am Birkenhain: 0 Jahr ss 
Volksschule Sande: Y% Jahr Entwicklungsrückstand. 


der einzelnen Schulen anzusehen, und dieser Standpunkt ist denn 
auch in allen Fällen, wo sich bei Intelligenzprüfungen Unter- 
schiede in den Leistungen verschiedener Schulen ergaben, von. 
manchen Seiten vertreten worden. Wir haben uns also zunächst 
mit ihm einmal auseinanderzusetzen. 

In unserem Falle hätten wir dann etwa folgendermalsen. zu 
schliefsen : 

Die Überlegenheit der höheren Schulen in den Definitions- 
leistungen erklärt sich aus der starken Förderung, die die Fähig- 
keit der Schüler, sich sprachlich auszudrücken, durch den fremd- 
sprachlichen Unterricht der höheren Schulen zweifellos erfährt. 
Dafs die Gymnasiasten hierbei wiederum den Realschülern über- 
legen sind, ist kein Wunder, ist doch das Latein gerade infolge 
seines vom Deutschen so stark abweichenden Sprachbaues be- 
sonders dazu geeignet, die Schüler zur Strenge des logischen 
Denkens zu erziehen. Sogar die Überlegenheit der beiden Berge- 
dorfer Volksschulen über die Volksschule Sande erklärt sich un- 
gezwungen aus dem gleichen Prinzip: Enthält doch der Lehrplan 
der hamburgischen Volksschulen (Bergedorf ist eine hamburgische 
Stadt) für die höheren Klassen 4 Wochenstunden Englisch, während 
die preulsische Volksschule Sande keinerlei fremdsprachlichen 
Unterricht aufweist. | 

Wir wollen an dieser Stelle von einer Erörterung der Mög- 
lichkeit eines solchen Einflusses des fremdsprachlichen Unter- 
richts auf das Niveau der Definitionsleistungen einmal voll- 
kommen absehen (zu verweisen wäre auf unsere Untersuchungen 
im ersten Teil dieser Arbeit über die Beziehungen zwischen Sprach- 
fertigkeit und Definitionsleistung), und nur einmal prüfen, ob 
sich aus unsern Kurven wirklich eine eindeutige Beziehung zwischen 

gk 
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fremdsprachlichem Unterricht und Güte der Definitionsleistung 
ableiten lälst. | 

Hierzu müssen wir uns zunächst einmal über den genauen 
Zeitpunkt des Einsetzens des fremdsprachlichen Unterrichts in 
den verschiedenen Schulgattungen Klarheit verschaffen. 

Es beginnt der Unterricht im 
Latein im Gymnasium: Sexta; Alter: 9 Jahre; 4. Schuljahr. 
Französischen in der Realschule: Sexta ; Alter: 9 Jahre; 4. Schuljahr. 
Englischen in den Hamburger Volksschulen: 3. Klasse; Alter: 

10 Jahre; 5. Schuljahr. 


Nun fanden unsere Definitionsversuche etwa 6 Wochen nach 
Beginn des Schuljahrs statt. Da natürlich nicht anzunehmen 
ist, dals ein fremdsprachlicher Anfangsunterricht von einigen 
Wochen die sprachliche Ausdrucksfähigkeit oder das logische 
Denken schon in nennenswerter Weise beeinfluflst, so müssen 
wir bei unserer Untersuchung die Definitionsleistungen unserer 
Yjährigen Gymnasiasten und Realschüler noch als 
unbeeinflufst von fremdsprachlichem Unterricht werten 
ebenso wie die Definitionsleistungen der 10jährigen Volksschüler 
aus den Volksschulen am Brink und am Birkenhain in Bergedorf. 
Dagegen muls ein etwaiger Einflufs des einsetzenden fremdsprach- 
lichen Unterrichts sich in den Definitionen der 10jährigen und 
älteren Gymnasiasten und Realschüler sowie der 11- und mehr- 
jährigen Bergedorfer Volksschüler beim Vergleich mit den 
Leistungen der Sander Volksschüler nachweisen lassen. Wir 
müssen, falls ein solcher Einflufls existiert, unbedingt erwarten, 
dafs in unseren Kurven der Prozentzahlen der richtigen bzw. 
richtigen + halb richtigen Definitionen die Überlegenheit der 
Gymnasiasten und ZRealschüler über die Volksschüler vom 
10. Lebensjahr an (einschliefslich), die der Bergedorfer Volks- 
schüler über die Sander vom 11. Lebensjahre an (einschliefslich) 
. wenigstens eine Zunahme erfährt. 


Betrachten wir nun unter diesem Gesichtspunkt die nach- 
stehende graphische Darstellung der Tab. 18, so lälst sich von 
einer solchen bedeutungsvollen Stellung des 10. Lebensjahres 
bei den Gymnasiasten und Realschülern, des 11. Lebensjahres 
bei den Schülern der Volksschulen am Brink und am Birkenhain 
nicht das Geringste wahrnehmen. Unsere fünf Kurven laufen 
— abgesehen von den wenigen durch das unvollständige Erfassen 
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Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen’ Definitionen für 
Gymnasium, Realschule, Volksschule Brink, Volksschule Birken- 
hain, Volksschule Sande. 


“une. Gymnasium 

++ +++ - Realschule 
Volksschule Brink 
.------ Volkssch. Birkenhain 
„=... Volksschule Sande 








9 10 11 12 13 Jahre (Alter) 


Figur 2. 
der Jahrgänge verursachten Knickungen — fast vollkommen 


parallel. Die starke Überlegenheit der Gymnasiasten und Real- 
schüler über die Volksschüler tritt bei den 9jährigen, bei denen 
an einen Einflufs des fremdsprachlichen, erst seit 6 Wochen be- 
stehenden Unterrichts noch gar nicht zu denken ist, mit genau 
der gleichen Stärke in die Erscheinung wie bei den 10-, 11- und 
12jährigen, die 9- und 10jährigen Bergedorfer Volksschüler sind 
den gleichaltrigen Sander Volksschülern genau so überlegen wie 
die 11- und 12jährigen, die etwas englischen Unterricht genielsen. 
- Wir können also mit völliger Sicherheit folgendes Resultat 
feststellen: 
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Die starke Überlegenheit der Gymnasiasten und 
Realschüler über die Volksschüler in der. Fähigkeit 
zu definieren ist nicht etwa auf. fördernden Einflufs 
des fremdsprachlichen Unterrichts zurückzuführen. 
Es lälst sich sogar zeigen, dafs das Einsetzen des 
'fremdsprachlichen Unterrichts überhaupt keinen merk- 
baren Einflufs auf die Güte der Definitionsleistungen 
ausübt. Ä 
Dieses, wichtige Resultat steht in bester Übereinstimmung 
mit dem Ergebnis unserer Untersuchung der Beziehungen zwischen 
Sprachfertigkeit und Fähigkeit zu definieren im ersten Teil dieser 
Arbeit: Auf Grund der Untersuchung der Typen der Fehl- 
definitionen kamen wir zu dem Schluls, dafs bei unserer Wertungs- 
methode von irgendeinem entscheidenden Einfluls der Sprach- 
fertigkeit auf den Ausfall der Definitionen nicht die Rede sein 
kann (vgl. S. 62). Mit dem fremdsprachlichen Unterricht haben 
wir nun aber gerade das Moment erfalst, das den wesentlichen 
Unterschied der Lehrpläne von Gymnasium, Realschule und Volks- 
schule auf der Unterstufe bedingt. Zur Orientierung fügen wir 
in Tab. 20 eine vergleichende Übersicht der Stundenverteilung 
der Lehrfächer im Gymnasium, Realschule, Hamburgischer und 
Preufsischer Volksschule für das 4., 5. und 6. Schuljahr — die durch 
unseren Versuch erfalsten Jahrgänge — bei. 


Siehe nebenstehende Tabelle 20 (Seite 119). 


Wir sehen, dafs auf der Unterstufe fast der ganze Unterschied 
zwischen diesen wier Schulgattungen darin besteht, dafs ein Teil 
des deutschen Unterrichts der Volksschulen in den höheren Schulen 
durch fremdsprachlichen Unterricht ersetzt ist. In der Stunden- 
verteilung aller übrigen Fächer stimmen sämtliche Schulgattungen 
fast vollkommen überein. Haben wir also im vorhergehenden 
nachgewiesen, dafs das weitaus wichtigste Unterschiedsmoment 
im Lehrplan der verschiedenen Schulgattungen, der fremdsprachliche 
Unterricht, nicht die Ursache der starken Überlegenheit der 
höheren Schüler, vor allem der Gymnasiasten, in der Zahl der 
richtigen Definitionen sein kann, so können wir dies Ergebnis 
nun dahin erweitern: 


Die starke Überlegenheit der Gymnasiasten über 
die Realschüler und der Realschüler über die Volks- 
schüler in der Fähigkeit zu definieren ist sicher nicht 
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Tabelle 20. 


Vergleichende Übersicht über die Stundenverteilung 

der Lehrfächer im Gymnasium (G.), Realschule (R.), 

Hamburger Volksschule (H. V.) und Preufsischer Volks- 
schule (Pr. V.) für das 4., 5. und 6. Schuljahr. 


Es beträgt die Zahl der Wochenstunden im 


4. Schuljahr 5. Schuljahr 6. Schuljahr 
I A I, 
in | G. | R. Pe Pr.V.| G. | R. |H.V./Pr.V.] G. | R. |H.V.|Pr.V. 
Religion 2:' 2! 2; 4| 2| 2 2 41 2| 2| 2 4 
Deutsch 3 5 9 8 2 4 7 8 3 4 6 7 
Lateinisch 8 | — | — | — 8| — | — | — 8 | — | =| — 
Englisch Zee er ee 4| — | —| 4 4 | — 
Französisch | — 6 | — | — | — 6| — | — 5 6 | — | — 
Geschichte — 1 1 2 1 1 2 2 2 2 2 2 
. Geographie 2| 2| 2 2| 2| 2 2 2| 2| 2| 2 2 
Naturgesch. 2; 2; 2 2| 2| 2j] 2 2; 2; 2) 1 2 
Physik — | — | — | — J — | — | — | — | — |] — 2 2 
Rechnen 5] 5| 6| 4| 4| 4| 4| 4| 2| 2| 4| 4 
Mathematik | — | — | — | — | — | — | — 2 2 2 | — 2 
Schreiben 2 2 2 | — 2 2 l| — | — 1 2| — 
Zeichnen — | —]j 2 2] 2| 2| 2 27; 2 2 2 2 
Gesang | 2 2 2 2 2 2 2 2 3 3 2 2 
"Turnen 2 2 2 | 2 2 2 2 | 2 2 | 2 2 | 2 
Summe | 29 | 29 | 30 | 28 | 29 | 29 | 30 | 30 | 35 | 34 | 31 | 31 


— nicht einmal zum Teil — auf Unterschiede im Lehr- 
plan der verschiedenen Schulgattungen zurückzu- 
führen. 


Man könnte hiergegen allerdings noch folgenden Einwand er- 
heben: Es ist nur nachgewiesen, dals das Einsetzen des fremd- 
sprachlichen Unterrichts keinen Einfluls auf die Güte der De- 
finitionen hat. Es könnte nun aber doch sehr wohl der Fall sein, 
dals in sämtlichen anderen Fächern trotz gleicher Stundenzahl 
das Ziel des Lehrplans in der Realschule wesentlich höher als in 
der Volksschule und im Gymnasium wieder höher als in der Real- 
schule gesteckt wäre, dafs also unter der gleichen Stundenzahl 
der verschiedenen Lehrfächer doch wesentliche Unterschiede des 
Lehrplans versteckt wären, und dafs so gleichsam ein intensiverer 
Betrieb in allen Fächern gleichmälsig die besseren Definitions- 
leistungen der Gymnasiasten und Realschüler erklärlich mache. 
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Dieser Einwand sei mit folgender Feststellung zurückgewiesen: 
Der gröfste Unterschied in den Definitionsleistungen klafft nicht 
zwischen Volksschülern und höheren Schülern, sondern zwischen 
Realschülern und Gymnasiasten. Nun besteht — abgesehen von 
den sprachlichen Fächern — zwischen den Lehrzielen der einzelnen 
Fächer in den Klassen Sexta bis Quarta nicht nur fast durchweg 
nicht der geringste Unterschied, sondern der bis in alle Einzel- 
heiten übereinstimmende Stoff wird in den meisten Fällen in den 
zueinander parallelen Gymnasial- und Realklassen auch noch 
von denselben, in beiden Klassen gleichzeitig unterrichtenden 
Lehrern nach genau gleicher Methode dargeboten! So hat der 
Verfasser selber 12 Jahre hindurch dauernd in parallelen Gym- 
nasial- und Realklassen der Unterstufe dieser Doppelanstalt 
mathematischen, naturwissenschaftlichen und Rechenunterricht 
erteilt, in denen Gymnasiasten und Realschülern fast genau der 
gleiche Stoff dargeboten werden mulste. Eine gröfsere Gleich- 
förmigkeit des gesamten nichtsprachlichen Unterrichts in zwei 
verschiedenen Schulgattungen lälst sich also wohl schwerlich 
denken — und trotzdem die gewaltige Überlegenheit der Gym- 
nasiasten über die Realschüler in ihren Definitionsleistungen. 

Wir können also unseren obigen Satz, dafs die Leistungsdiffe- 
renzen im Definieren in keiner Weise auf Unterschiede im Lehr- 
plan der verschiedenen Schulgattungen zurückgeführt werden 
können, mit voller Schärfe aufrecht erhalten. 

Sucht man nach weiteren in der Verschiedenheit der Schul- 
gattungen begründeten Ursachen für unsere Leistungsdifferenzen, 
so könnte man ferner auf die gleichfalls schon oft zu gleichem 
Zweck herangezogenen Unterschiede in den Klassen- 
frequenzen der verschiedenen Schulgattungen verfallen. Man 
könnte sagen: Die geringere Schülerzahl in den höheren Schulen 
erlaubt es dem Lehrer, sich in weit intensiverer Weise dem ein- 
zelnen Schüler zu widmen und ihn so viel stärker zu fördern, 
als es dem Lehrer in den überfüllten Volksschulklassen möglich 
ist. Dafs dies die ganze Ausbildung seiner geistigen Fähig- 
keiten, also auch der zu definieren, in günstigem Sinne beeinflussen 
mufs, ist klar. 

Wie steht es nun in unseren 5 Schulen mit der Schülerzahl 
in den einzelnen Klassen ? 

Rechnet man alle in unseren Listen wegen zu hohen Alters, 
zufälligen Fehlens wegen Krankheit oder aus sonstigen Gründen 
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nicht aufgeführten Schüler mit ein, so ergibt sich als durchschnitt- 
liche Klassenfrequenz der von uns geprüften Schulklassen: 


Gymnasium: 27 Schüler in der Klasse 
Realschule: 36 „ 9» „ 
Volksschule am Brink: 42 és w 5 
Volksschule am Birkenhain: 36 2 ae 5 


Volksschule Sande: 35 3 ie es e 

Wir sehen hieraus, dafs der Unterschied der durchschnitt- 
lichen Klassenstärken durchaus nicht erheblich ist und dals. 
zwischen den nach Definitionsleistungen und nach Klassenstärken 
geordneten Einzelschulen keine Korrelation besteht. Allerdings 
zeigt das Gymnasium die geringste Klassenfrequenz und beste 
Definitionsleistung. Das ist aber auch alles. Sollte die Klassen- 
frequenz entscheidenden Einflufs haben, so mülste die Volksschule 
am Brink die schlechtesten Definitionsleistungen aufweisen und 
nicht die Sander Volksschule. Ferner mülsten die Volksschulen 
am Birkenhain und in Sande ebensogut definieren wie die Real- 
schüler, was natürlich auch in keiner Weise mit unseren Ergeb- 
nissen übereinstimmt (vgl. Tab. 18 S. 114 und Fig. 2 S. 117). Also 
auch der Klassenfrequenz können wir irgendwelche Bedeutung 
nicht beimessen. 

Man könnte schliefslich noch an Unterschiede in der 
pädagogischen Tüchtigkeit der verschiedenen Lehrerkollegien 
denken, die sich, wie sonst in Schulleistungen, so auch hier in 
den Definitionsleistungen widerspiegelten. Indessen leuchtet die 
Unmöglichkeit einer solchen Lösung sofort ein, sobald man sich 
der bereits oben erwähnten Tatsache erinnert, dafs in dem Gym- 
nasium und der Realschule, die ja gerade die stärksten Unter- 
schiede in den Definitionsleistungen zeigen, sämtliche nicht fremd- 
sprachlichen Fächer meist von denselben Lehrern erteilt werden. 
-Es gibt überhaupt an dieser Doppelanstalt keinen einzigen Lehrer, 
der noch nicht gleichzeitig auf der Gymnasial- und Realseite 
unterrichtet hätte. 

Auch der Einflufs der Vorschule mit ihrem gegenüber der 
Volksschule mehr auf Sprachliches gerichteten Lehrplan kann 
nicht, wie es wohl schon öfter geschehen ist, zur Erklärung der 
höheren Definitionsleistungen von Gymnasium und Realschule 
herangezogen werden: die stärksten Leistungsunterschiede liegen 
ja gerade zwischen den auf gemeinsamer Vorschule aufbauenden 
Schulen, zwischen Gymnasium und Realschule. 
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Wir kommen also zu dem Schlufs, dafs die tiefgehenden | 
Unterschiede in den Definitionsleistungen der ver- 
schiedenen Schulen weder aus Unterschieden im Lehr- 
plan, noch aus solchen der Unterrichtsmethode, der 
Klassenfrequenz oder der Tüchtigkeit der verschie- 
denen Lehrerkollegien auch nur teilweise erklärt 
werden können. 

Zusammenfassend können wir feststellen: 

Aufsere Einflüsse, die auf irgendwelche Unter- 
schiede im pädagogischen Betrieb der verschiedenen 
Schulgattungen oder Schulen zurückzuführen sind, 
kommen als Ursachen für die Unterschiede in den De- 
finitionsleistungen der verschiedenen Schulen über- 
haupt nicht in Betracht. | 

Es miissen somit innere, in der Konstitution des 
Schülermaterials der verschiedenen Schulen begrün- 
dete Ursachen sein, die diese weitgehenden Leistungs- 
differenzen hervorrufen. 

Wir wenden uns nunmehr zur Untersuchung der Struktur des 
Schülermaterials der verschiedenen Schulen. 


2. 


' Die etwa 25000 Einwohner zählende Siedlung Bergedorf- 
Sande trägt den Charakter einer abgeschlossenen selbständigen 
Stadt und ist von der Grofsstadt Hamburg durch einen etwa 
12 km breiten Streifen rein ländlichen Gebietes vollkommen 
getrennt. Sie hat nichts vom üblichen Typ der Grolsstadtvorstädte 
an sich: Indessen prägt sich die Nähe der Grolsstadt doch in 
eigenartiger Weise in ihrer ganzen Anlage aus. An die zur Ge- 
schäftsstadt gewordene, von Geschäftsleuten, Handwerkern, Ge- 
werbetreibenden und Arbeitern bewohnte Altstadt von etwa 
15 000 Einwohnern hat sich nach der einen Seite ein völlig ge- 
schlossenes Villenviertel mit etwa 3000 gutsituierten Einwohnern 
— zum grolsen Teil in Hamburg tätigen Grolskaufleuten, höheren 
Beamten und Angestellten — nach der anderen Seite, im preulsi- 
schen Sande, ein reines Arbeiterviertel mit etwa 7000 Einwohnern 
— Industriearbeitern — angegliedert. 

Die sozialen Unterschiede in dieser Siedlung sind sehr stark. 
Die Bewohner des Villenviertels waren bis zur Revolution in wirt- 
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schaftlich durchweg sehr gehobener Lage. Familien mit mehreren 
hunderttausend Goldmark Jahreseinkommen gab es zu Dutzenden. 


Die Kinder aus dieser sozial äulserst stark differenzierten 
Siedlung verteilen sich nun auf unsere fünf Schulen, und es wird 
unsere Aufgabe sein, die Art ihrer Verteilung herauszuarbeiten. 


Die Höhe des Schulgeldes spielt nun bei der Frage nach 
der sozialen Schicht, der die Schüler einer Schule angehören, 
stets eine entscheidende Rolle. Wir müssen deshalb zunächst 
einmal klarstellen, welches Schulgeld für den Besuch jeder ein- 
zelnen unserer fünf Schulen zu entrichten ist. 


Trotzdem das Gymnasium und die Realschule eine voll- 
kommen einheitliche Doppelanstalt unter gleicher Leitung und 
mit demselben Lehrerkollegium bilden, ist das Schulgeld doch 
für beide Schulen verschieden. Es beträgt (1917) 


im Gymnasium: 192 M. jährlich 
in der Realschule: 144 M. jährlich. 


Ebenso besteht zwischen unseren drei Volksschulen in bezug 
auf die Höhe des Schulgeldes ein wichtiger Unterschied: Die 
beiden hamburgischen Volksschulen: die Volksschule 
am Brink und die Volksschule am Birkenhain in Berge- 
dorf erheben in den geprüften Klassen ein jährliches 
Schulgeld von 20—24 M.; die Volksschule in Sande ist 
wie alle preufsischen Volksschulen schulgeldfrei. 
| Wir können also nach der Höhe des Schulgeldes unsere 
‚Schulen in vier Stufen ordnen: 

1. Gymnasium: 192 M. Schulgeld 

2. Realschule: 144 M. “3 


Volksschule am Brink: 
i naires am Birkenhain: 20—24 M. „ 


4. Volksschule Sande: Kein j 


Vergleichen wir nun diese Übersicht mit der auf S. 114 über 
die Unterschiede der Definitionsleistungen unserer 
fünf Schulen, so sehen wir, dafs beide vollkommen 
übereinstimmen! Die Rangordnungen unserer fünf 
Schulen, aufgestellt nach der Güte der Definitions- 
leistungen und nach der Höhe des Schulgeldes, fallen 
völlig zusammen: 
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Übersicht 


‚über Unterschiede der Definitionsleistungen und der Höhe des. 
Schulgeldes von Gymnasium, Realschule und Volksschulen. 


Entwicklungs- Schulgeld 
vorsprung 
Gymnasium: 3 Jahre 192 M. 
Realschule: 1 Jahr 144 M. 
Volksschule am Brink: | 0 Jahr 20—24 M. 
Volksschule am Birkenhain: 0 Jahr 20—24 M. 
Entwicklungs- 
rückstand . 
Volksschule Sande: Y% Jahr Kein Schulgeld, 


Während sich also zwischen schulischen Einflüssen irgendwelcher 
Art und Definitionsleistungen nirgends eine eindeutige Beziehung 
finden liels, können wir hier eine vollkommene Korrelation 
zwischen Prozentzahl der richtigen Definitionen und 
Höhe des Schulgeldes feststellen: Erheben zwei Schulen 
das gleiche Schulgeld, so ist auch die Prozentzahl der richtigen. 
Definitionen für jedes Alter fast genau gleich. Erheben zwei 
Schulen verschieden hohes Schulgeld, so definieren die Schüler 
der Schule mit höherem Schulgeld besser, sogar wenn sie nach 
gleichem Lehrplan (die drei Volksschulen) oder selbst vom gleichen. 
Lehrerkollegium nach gleicher Methode unterrichtet werden! 
(Gymnasium und Realschule) 

Es ergibt sich also hieraus mit grofser Wahrscheinlichkeit 
eine enge Beziehung zwischen der wirtschaftlichen Lage der Eltern. 
der Schüler und der Güte der Definitionsleistungen. Unsere- 
vier Stufen von Definitionsleistungen: 3 Jahre, 1 Jahr 0 Jahr 
Entwicklungsvorsprung, % Jahr Entwicklungsrückstand, ent- 
sprechen vier verschiedenen sozialen Schichten in der Art, dafs. 
die höhere soziale Schicht immer besser definiert als die niedrigere. 

Unsere nächste Aufgabe ist nun also zu untersuchen, ob das 
Schülermaterial unserer fünf Schulen in seiner Struk- 
tur tatsächlich solche Unterschiede aufweist, dafs 
sich vier wohlcharakterisierte soziale Schichten mit 
‚Sicherheit unterscheiden lassen. Die Korrelation zwischen 
Höhe der sozialen Schicht und Entwicklungsstandpunkt der 
Fähigkeit zu definieren wäre dann mit voller Schärfe bewiesen. 
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3. 


Wir bedienen uns zur Feststellung des sozialen Herkommens 
der Schüler unserer fünf Schulen der Klassenlisten, die ja neben 
anderen Angaben stets den Stand des Vaters und auch die Wohnung 
— Stralse und Hausnummer — mit anführen. Letzteres ist in 
unserem Falle besonders wichtig, da man infolge der scharfen 
Trennung der Siedlung Bergedorf-Sande in Altstadt, Villenviertel 
und Arbeiterviertel schon aus der Wohnung weitgehende Schlüsse 
auf die wirtschaftliche Lage des Wohnungsinhabers ziehen kann. 

Auf Wiedergabe der Rohtäbellen, die die Standesangaben für 
den Vater jedes einzelnen geprüften Schülers enthalten, müssen 
wir leider wieder verzichten. . ee en ee 

Wir geben in Tab. 21 zunächst eine vergleichende Übersicht 
über den Beruf des Vaters für die Schüler des Gymnasiums und 
der Realschule. Dals zwischen den Schülern von höheren Schulen 
und Volksschulen starke Unterschiede in bezug auf die soziale 
Herkunft bestehen, ist ja selbstverständlich und bedürfte an sich 
keiner weiteren Untersuchung. In unserem Falle kommt es ja 
vor allem darauf an, festzustellen, ob die Schüler von Gym- 
nasium und Realschule wirklich so sehr. verschiedenartig 
gebildeten Schichten angehören, um daraus die starken Unter- 
schiede in ihren Definitionsleistungen erklären zu können, und 
‚ob sich weiter zwischen den beiden Bergedorfer Volksschulen 
am Brink und am Birkenhain einerseits und der Volks- 
schule Sande andererseits wirklich ein sozialer Niveau- 
unterschied findet. Wir fassen deshalb einmal die beiden 
höheren Schulen, das andere Mal die drei Volksschulen in ver- 
gleichenden Tabellen zusammen. 


Siehe umstehende Tabelle 21 (Seite 126). 


In dieser und den folgenden Tabellen bedeutet die Bezeich- 
nung ‚Kaufleute‘ selbständige Grolskaufleute. Alle Besitzer von 
Detailgeschäften, Verkaufsläden sind unter „Gewerbetreibende“, 
nichtselbständige Kaufleute wie Prokuristen unter ‚Angestellte‘ 
eingereiht. 

Aus Tab. 21 geht nun mit grofser Anschaulichkeit hervor, 
dafs das Gymnasium in Bergedorf vor allem die Schule der 
sozialen Oberschicht, die Realschule die Schule des 
breiten Mittelstandes ist. Die Kinder von Grofskaufleuten, 
Akademikern, Fabrikdirektoren und -besitzern machen 
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Tabelle 21. 


Hansaschule Bergedorf: Gymnasium und Realschule. 
Klassen: -Sexta, Quinta, Quarta. 


Beruf der Vater der Schiiler. 
Von den Vätern der Schüler sind 





Gymnasium Realschule 
% % 
Kaufleute..... EE ar ar Br Set Bes 29 13 
Akademiker . . ..: 2 2 2 2 2 2 20. 32 2 
Fabrikdirektoren und -besitzer .... 5 1 
Lehrer: 3. 3: 3. Ku 6 2a u na HE 11 8 
Mittlereund kleinere Beamte u. Angestellte 15 29 
Handwerker und Gewerbetreibende . . 8 43 
Gelernte Arbeiter . . . 2» 2 2.0. — | 4 


im Gymnasium 66%, also ?/, in der Realschule dagegen. 
nur 16 %, d. h. !/, aller Schüler aus. Die Realschule ist die Schule- 
der mittleren und kleinen Beamten und Angestellten, der Hand- 
werker und Gewerbetreibenden, die in ihr zusammen mit den. 
gelernten Arbeitern und Lehrern 84 % der Eltern aller Schüler aus- 
machen, während im Gymnasium nur 34% auf diese Berufsklassen. 
entfallen. Auffallend ist der hohe Prozentsatz, den die Akademiker- 
zu den Vätern der Gymnasiasten stellen: Sie schicken ihre Kinder 
sozusagen ausnahmslos auf das Gymnasium. Die Kinder der- 
Akademiker machen im Gymnasium ein volles Drittel, 
in der Realschule nur ein Fünfzigstel aller Kinder aus. 
Fast ein zweites volles Drittel entfällt im Gymnasium 
auf die Kinder von Grofskaufleuten, die in der Real- 
schule nur etwa ein Achtel der Gesamtzahl ausmachen. 

Man könnte nun angesichts des hohen Prozentsatzes der 
Söhne von Akademikern und Lehrern im Gymnasium (zusammen. 
43%, gegenüber nur 10% in der Realschule) auf den Gedanken 
kommen, dafs die wirtschaftliche Lage der Eltern der Schüler: 
gar keine so wichtige Rolle für die Differenzierung der sozialen 
Schicht von Gymnasiasten und Realschülern spiele als vielmehr 
deren Bildungsgrad. Wir sind nun aber dank der eigentümlichen. 
Anlage von Bergedorf-Sande in der glücklichen Lage, aus der 
Wohnung der Eltern sehr sichere Schlüsse auf ihre 
wirtschaftliche Lage ziehen zu können. Wie oben er- 
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wähnt gibt es in Bergedorf ein von der Altstadt scharf getrenntes 
Villenviertel. Dies besteht aus lauter in Gärten freiliegenden. 
Einzelvillen, in denen bis zur Revolution laut Gemeindeverordnung; 
höchstens je zwei Familien wohnen durften. Die Altstadt be- 
steht zum grölsten Teil aus alten, engen und krummen Stralsen, 
zum kleineren Teil aus im Mietskasernenstil errichteten viel- 
geschossigen Etagenhäusern. Da beide Teile der Siedlung un- 
mittelbar aneinandergrenzen, entscheiden über die Lage der- 
Wohnung fast einzig die wirtschaftlichen Verhältnisse. Im Villen- 
viertel wohnten alle diejenigen, die vor dem Kriege in der Lage: 
waren, mehr als 1200 M. jährlich für Wohnung auszugeben. 
In der Altstadt kam eine Wohnung mit gleicher Zimmerzahl 
etwa auf 400—600 M. | 

Wir haben also in der Lage der Wohnung der Eltern der- 
Schüler von dem im gleichen Schulgebäude vereinigten Gymnasium. 
und Realschule ein sehr gutes Mittel, um ihre wirtschaftlichen 
Verhältnisse zu beurteilen. Natürlich können wir hierbei die- 
zahlreichen aus der Umgebung von Bergedorf-Sande kommenden. 
Schüler nicht berücksichtigen. Tab. 22 gibt uns nun eine Über- 
sicht über die Lage der Wohnung der in Bergedorf-Sande wohnen- 
den Eltern der Schüler von Gymnasium und Realschule. 


Tabelle 22. 
Von den in Bergedorf-Sande wohnenden Eltern der Schüler 


des Gymnasiums der Realschule. 


wohnen in Einzelvillen ....... 76% 25% 
wohnen in Etagenhäusern. . . .. . 24% 75% 


Aus dieser Tab. 22 geht nun mit aller wünschenswerten 
Klarheit hervor, dals das Gymnasium die Schule der wohl- 
habenden im Villenviertel wohnenden sozialen Ober- 
schicht, die Realschule die Schule des in der Altstadt. 
wohnenden Mittelstandes ist: 76% aller Eltern der Gym-. 
nasiasten sind imstande, sich eine Villa als Wohnung zu leisten, 
nur 24%, wohnen in Etagenhäusern. Dagegen wohnen von den 
Eltern der Realschüler nur 25% im Villenviertel, aber 75% in 
Etagenhäusern der Altstadt. 

Wir haben hiermit also auf doppeltem Wege, einmal durch 
Untersuchung der einzelnen Berufe, dann durch Feststellung der- 
rein wirtschaftlichen Lage, in übereinstimmender Weise fest-- 
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gestellt, dafs die Schüler von Gymnasium und Realschule in ihrer 
überwiegenden Mehrheit verschiedenen scharf unterscheidbaren 
sozialen Schichten entstammen. Für Kenner der hiesigen Ver- 
hältnisse ist damit allerdings durchaus nichts Neues festgestellt. 
Das Gymnasium stellt bekanntermalsen hier die Standesschule 
der „besseren‘‘ Leute dar. Zurückzuführen ist diese Erscheinung 
wohl weniger auf theoretische Überzeugungen von den Vorzügen 
des humanistischen Bildungsideals als auf die eigenartige Tat- 
sache, dafs in einer von einem Lehrerkollegium in einem Schul- 
gebäude unterrichteten Schule für den Besuch des gymnasialen 
Kurses 192 M., für den Besuch des realen Kurses nur 144 M. 
jährliches Schulgeld entrichtet werden mulsten. 

Für unsere beiden ersten Leistungsgruppen ist damit die 
Beziehung zwischen Definitionsleistung und sozialer Schicht mit 
aller Sicherheit klargestellt. Man könnte nun noch die Möglich- 
keit ins Auge fassen, dals die Überlegenheit der von uns geprüften 
Jahrgänge vielleicht doch noch etwas Zufälliges sei, dafs zu anderer 
Zeit die Überlegenheit vielleicht ebensogut auf seiten der Real- 
schüler sein könne. Dem widerspricht folgende Beobachtung: 
Die bei unserer Prüfung sich ergebende Überlegenheit der Gym- 
nasiasten über die Realschüler in der Fähigkeit zu definieren, 
war für kein Mitglied des an dieser Doppelanstalt unterrichtenden 
Lehrerkollegiums auch nur im geringsten eine Überraschung. 
Seit jeher war sämtlichen an parallelen Gymnasial- und Real- 
klassen unterrichtenden Lehrern bekannt, dafs bei Behandlung 
des gleichen Stoffes stets die Leistungen der Gymnasiasten auf 
jeder Altersstufe unvergleichlich besser waren als die der Real- 
schüler. Diese starke Überlegenheit der Gymnasiasten über die 
Realschüler erstreckte sich auf alle Fächer, auch die sogenannten 
Realfächer wie Mathematik und Naturwissenschaften. So hat 
der Verfasser z. B. beim Mathematikunterricht auf der Mittel- 
stufe, für den im Gymnasium nur die gute Hälfte der Stundenzahl 
‚der Realschule zur Verfügung steht, trotzdem stets beträchtlich 
höhere Leistungen — absolut genommen — von seiten der Gym- 
'nasiasten erzielen können als von seiten der Realschüler. Nie 
ist es vorgekommen, dafs die Durchschnittshöhe der Leistungen 
eines Realjahrganges die der eines Gymnasialjahrganges erreichte. 

Haben wir in der Konstatierung dieser Erfahrungstatsache 
einmal einen Beweis dafür, dafs unser Priifungsergebnis kein 
zufälliges ist, so ist sie andererseits eine erneute wertvolle Be- 
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stätigung des schon oft festgestellten engen Zusammenhanges 
zwischen der Fähigkeit zu definieren und dem allgemeinen In- 
telligenzniveau des Definierenden. | 


- 4, 


Wir gehen nunmehr dazu über, das Schülermaterial unserer 
drei Volksschulen, der Volksschule am Brink, der Volksschule 
am Birkenhain und der Volksschule Sande auf seine soziale Struktur 
hin einer vergleichenden Untersuchung zu unterziehen. In der 
folgenden Tab. 23 geben wir eine vergleichende Übersicht über 
den Beruf der Eitern unserer Volksschüler. 


Tabelle 23. 


Volksschule am Brink, Volksschule am Birkenhain, 
Volksschule Sande, Klassen 1—4. 


Beruf der Väter der Schüler. 
Von den Vätern der Schüler sind 





in den Volksschulen a | en | Sande 

: % % % 
Mittlere und untere Beamte und 

Angestellte . . . 2... 19 17 6 
Handwerker und Gewerbetrei- 

bende. ......... 23 | 19 7 
Gelernte Arbeiter ...... 34 40 27 
Ungelernte Arbeiter . . . .. 24 24 60 

| 





Vergleichen wir nun die Prozentzahlen dieser Tabelle fiir die 
einzelnen Volksschulen, so sehen wir in der Tat, dafs die soziale 
Struktur des Schülermaterials der Volksschule am Brink fast 
genau die gleiche ist wie die der Volksschule am Birkenhain: Die 
Prozentzahlen der einzelnen Berufsgruppen weichen nur um wenige 
Prozent voneinander ab. Dagegen bietet die Zusammensetzung 
des Schülermaterials der Volksschule Sande ein von den beiden 
Bergedorfer Volksschulen stark abweichendes Bild: Während in 
den beiden Bergedorfer Volksschulen die Berufsgruppen 
der mittleren und unteren Beamten, der Handwerker 
und Gewerbetreibenden, also des breiten Mittelstandes, noch 
verhältnismälsig stark vertreten sind und etwa zwei Fünftel 
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des Bestandes DENN, fehlen sie in der Volksschule 
Bee Enterabe soziale. Sehicht, die in aan: beiden 
Bergedorfer Volksschulen noch nicht ein Viertel in sich schlossen, 
die absolute Mehrheit mit 60%. 


„Diese soziale -Differenzierung der- drei- Volks- 
schulen stimmt nun aber wieder mit der Differen- 
zierung -đer :Definitionsleistungen vollkommen über- 
eiñ: Die beiden Volksschulen am Brink und am Birkenhain, deren. 
Schülermaterial die gleiche soziale Struktur aufweist, zeigen auch: 
gleiche Definitionsleistungen (vgl. Tab. 18 und 19 auf S. 113 
und 114, sowie Fig. 2 auf S. 117). Die Volksschule Sande, in deren 
Schülermaterial die unterste soziale Schicht einen weit grölseren 
Prozentsatz ausmacht. als in den beiden Volksschulen am -Brink 
und am Birkenhain, zeigt auch in den Definitionsleistungen gegen- 
über diesen beiden ‚Schulen einen Entwicklungsriickstand von 
1%. Jahr. 


_. _Fassen wir nun die Definitionsleistungen und die "soziale 


Gliederung des Schülermaterials in einer Übersicht zusammen, 
so ergibt sich die nebenstehende Tabelle 24 (Seite 131). _ 


Die graphische Darstellung dieser. Tabelle gibt Tafel 2. 


Unsere Tafel: 2 zeigt nun mit grofser Klarheit, dafs an 
bei unseren fünf Schulen ganz scharf vier Stufen der 


von uns schon. früher konstatierten vier "Stufen der 


Definitionsleistungen vollkommen zusammenfallen: 

Die höchste soziale Stufe wird repräsentiert durch 
die. Gymnasialabteilung der Hansaschule. Das Schüler- 
material entstammt zu 66% der sozialen Oberschicht 
(Grofskaufleute, Fabrikbesitzer und. Direktoren, Akademiker), zu 
34%, der sozialen Mittelschicht (mittlere und untere ‚Beamte und 
Angestellte, Handwerker und. Gewerbetreibende). ' Der Ent- 
wieklungsvorsprung der Definitionsleistungen beträgt 
3 Jahre. -.. nur | We 


: Die - zweite: Seal: Stufe stellt: a Reslabteilung 
ir Hansaschule dar. Sie-ist die Sehule .des breiten Mittelstandes: 
Nur 16% entfallen auf die soziale Oberschicht, ‘dagegen 80%, auf: 
die soZiale Mittelsehicht, ‘auch. die soziale ‚Unterschicht. 
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Tabelle 24. 
‘Definitionsleistung und soziale Gliederung des 
Schilermaterials. 
Volks- 
, Gymna- , Real- Volks- | schule | Volks- 
Sehule sum Schule schule Birken: schule 
Brink hain Sande | 


Stand der Definitions- | 3 Jahre| 1 Jahr | 0 Jahr | 0 Jahr | % Jahr 





leistungen Entwick- Entwick-|Entwick- Entwick- Entwick- 
(Leistungen der Schulen am| lungs- | lungs- | lungs- | lungs- | lungs- 
Brink und Birkenhain als! vor- |. vor- vor- vor- rück- 
Nullpunkt) sprung | sprung | sprung | sprung | stand 
Von den Vätern der Schüler 
sind: | 
% % % | % % 
Großkaufleute, Fabrikbes. 
und Direktoren ... . 34 14 — — ur 
Akademiker. . . .... 32 2 — — 
Mittlere und untere Beamte 
und Angestellte . . . 26 37 19 17 6 
Handwerker und Gewerbe- 
treibende....... 8 43 | 23 19 7 
Gelernte Arbeiter .... — 4 34 40 27 
| 24 24 = 60 


Ungelernte Arbeiter . . . — — 


(Arbeiter) ist schon mit 4% gelernten Arbeitern schwach ver- 
treten. Der Entwicklungsvorsprung der Definitions- 
leistungen beträgt 1 Jahr. 

Die dritte soziale Stufe wird gebildet didi die beiden 
Volksschulen am Brink und am Birkenhain. Die Tafel 2 
zeigt uns, dals die soziale Struktur dieser beiden Schulen fast- 
völlig die gleiche ist, bei beiden macht die soziale Unter- 
schicht (gelernte und ‚ungelernte Arbeiter) etwa 60%, die 
soziale Mittelschicht etwa 40% des Gesamtbestandes aus. 
Die Mehrheit .der Schüler gehört auf dieser Stufe also schon der 
sozialen Unterschicht an, doch bildet die soziale Mittelschicht 
noch eine starke Minderheit. Für den Stand der Definitions; 
leistungen, der gleichfalls fiir diese beiden Schulen 

9% 
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genau der gleiche ist, haben wir zweckmälsig den NoU puni 
gewählt. 

Die vierte und unterste soziale Stufe bildet die 
Volksschule Sande. Das Schülermaterial gehört fast 
ganz — zu 86% — der sozialen Unterschicht an, und in 
dieser dominiert wieder durchaus die Masse der ungelernten 
Arbeiter, die in den beiden anderen Volksschulen .nur 24% 
ausmachte, mit 60%. Der Stand der Definitionsleistungen 
wird hier durch einen Entwicklungsriickstand von 1% Jahr 
gekennzeichnet. 

Der Unterschied dieser vier sozialen Stufen muls allerdings 
noch etwas grölser angenommen werden als unsere Tafel 2 
und Tab. 24 darstellt, denn die Angehörigen der gleichen sozialen 
Schicht können in den verschiedenen Schulen nicht ohne weiteres 
gleichgesetzt werden. So werden z. B. diejenigen Angehörigen 
der sozialen Mittelschicht, die imstande sind, ihre Kinder auf das 
Gymnasium und die Realschule zu schicken, im allgemeinen den 
gehobenen Teil dieser Schicht darstellen. 

Die Zahlen der Tab. 24 schliefsen nun auch noch eine an- 
dere Überlegung aus, die man wohl öfter zur Erklärung von In- 
telligenzleistungsunterschieden zwischen den Schülern verschie- 
dener Schulgattungen herangezogen hat. Man hat gesagt: Gerade 
bei begabten Kindern aus den unteren sozialen Schichten werden 
die Eltern oft kein Opfer scheuen, um ihnen eine höhere Schul- 
bildung zu geben. Dagegen schieben die höheren Schulen wieder. 
die unfähigen Schüler nach Möglichkeit nach unten hin ab: Die 
Gymnasien in die Realschulen, die Realschulen an die Volks- 
schulen. Es ist also gar kein Wunder, daß die Intelligenzleistungen 
der Gymnasien die der Realschulen und diese wieder die der 
Volksschulen übertreffen, nur darf man diese Überlegenheit der 
höheren Schulen nicht auf die höhere soziale Schicht, aus der die 
Mehrheit ihrer Schüler stammt, zurückführen: Gerade die be- 
gabten Kinder aus den unteren Volksschichten, die sich den Zu- 
gang zu ihnen errungen haben, sind es, die das durchschnittliche 
Leistungsniveau der höheren Schulen so sehr über das der Volks- 
schulen hinausheben. Ein Blick auf die Zahlen unserer Tab. 24 
zeigt nun sofort die Unmöglichkeit dieser Erklärung: Die starken 
Leistungsunterschiede unserer verschiedenen Schulgattungen lassen 
sich nicht mehr auf die Leistungen begabter Minderheiten zurück- 
führen. Wollten wir ’z. B. den 3jährigen Entwicklungsvorsprung 
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der Gymnasiasten vor den Volksschülern auf die Leistungen der- 
jenigen Gymnasiasten, die der sozialen Mittelschicht entstammen 
(mittlere und untere Beamte und Angestellte, Handwerker und 
Gewerbetreibende) zurückführen, so mülsten wir dieser Minder- 
heit, die 34%, der Gymnasiasten ausmacht, den ganz unsinnigen 
Entwicklungsvorsprung von 9 Jahren vor den Volksschülern zu- 
schreiben. | 

Auch ein Herabdrücken des Leistungsniveaus von Realschule 
dureh Aufnahme unbefähigter Gymnasiasten kommt praktisch 
überhaupt nicht in Frage: Wegen mangelnder Befähigung umge- 
schulta Gymnasiasten machen in den unteren Realklassen der 
Hansaschule höchstens 5%, der Schülerzahl aus, und anstatt das 
Leistungsniveau zu drücken, fallen sie in der neuen Umgebung 
fast durchweg vorteilhaft auf und gehören hier meistens zur 
besseren Hälfte der Schüler. 

Aus der Tab. 24 und Tafel 2 geht also eine vollkommene 
Korrelation zwischen Definitionsleistung und sozialer 
Gliederung hervor: Die vier Stufen der Definitions- 
leistungen entsprechen vollkommen den vier Stufen 
der sozialen Schiohtung. Die soziale Schiehtung leistet 
also, was keiner der vorher herangezogenen Faktoren, wie Unter- 
schiede der Schulgattungen, der Lehrfächer, Stundenverteilungen, 
Lehrerkollegien und Klassenfrequenzen zu leisten imstande war: 
sie steht in fester eindeutiger Beziehung zu den De- 
finitionsleistungen: 

Die Definitionsleistungen zweier Schülergemein- 
schaften sind gleich, wenn ihre soziale Struktur 
gleich ist. | 

Die Definitionsleistungen zweier Schülergemein- 
sehaften sind verschieden, wenn ihre soziale Struktur 
verschieden ist, und zwar weist stets die höhere soziale 
Stufe die besseren Definitionsleistungen auf. | 

Diese Beziehung setzt sich über alle anderen Gleichheiten 
und Ungleichheiten hinweg durch: Zwei vom selben Lehrer- 
kollegium (siehe Gymnasialabteilung und Realabteilung der 
Hansaschule) oder nach dem gleichen Lehrplan (siehe Volks- 
schule am Brink und am Birkenhain einerseits, Volksschule Sande 
andererseits) unterrichtete Schülergemeinschaften weisen ver- 
schiedene Definitionsleistungen auf, falls ihre soziale 
Struktur verschieden ist; zwei von verschiedener Lehrer- 
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kollegienunterrichteteSchülergemeinschaften weisendiegleichen 
Definitionsleistungen auf, wenn ihre soziale Struktur die 
gleiche ist (siehe Volksschule am Brink und am Birkenhain). 

Ob diese Überlegenheit der sozial höheren Schicht über die 
sozial tiefere auf Vererbung von etwaigen durch die Auslese des 
sozialen Aufstiegs hervorgerufenen Unterschieden in den intellek- 
tuellen Anlagen der verschiedenen sozialen Schichten oder auf 
äulseren Einflüssen der sozialen Umgebung oder auf beiden gleich- 
zeitig beruht, soll hier nicht weiter untersucht werden. Dafs sie 
sich aber an dem umfangreichen untersuchten Material mit: aller 
Schärfe für sämtliche geprüften Jahrgänge feststellen läfst, steht 
nach dem vorgebrachten Material zweifelsfrei fest!. 


Vill. 


Intelligenzwert der Definitionsleistungen. 
(Intelligenzschätzungen und Definitionsleistungen.) 


Der Intelligenzwert der Definitionsleistungen ist in 
der Frage der praktischen Verwendung der Begriffs- 
definitionen zu Intelligenzprüfungen von ausschlag- 
gebender Bedeutung. Nun sind wir im Laufe unserer Unter- 
suchung allerdings schon mehrfach auf Erscheinungen gestolsen, 
welche die Deutung der Definitionsleistungen als Intelli- 
genzleistungen in hohem Grade wahrscheinlich machen (vgl. 
S. 65, 67, 95). Indessen ist gerade der Intelligenzwert der 
Definitionsleistungen so oft in Zweifel gezogen, und die Fähig- 
keit zu definieren einfach mit rein äufserlicher Sprachgewandt- 
heit gleichgesetzt worden, dals eine systematische Untersuchung 
dieses Problems durchaus notwendig erscheint. 


ı Eine ausführliche kritische Darlegung der bisher auf dem Gebiete 
der Beziehung zwischen Intelligenz und sozialer Lage vorliegenden Arbeiten 
findet man in WııLıam Stern, Die Intelligenz der Kinder und Jugend- 
lichen, S. 226—248. In den meisten Fällen zeigt sich die gleiche Differen- 
zierung der Intelligenzleistungen nach der sozialen Schichtung, die an 
unserm Material mit solcher Schärfe hervortritt. Auch die ätiologische 
Frage dieser äufserst wichtigen Erscheinung findet dort ihre eingehende 
Erörterung. Ä oo 
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Das gebräuchlichste Mittel zur Feststellung des Intelligenz- 
"wertes irgendeines Tests ist bekanntlich nun die Vergleichung der 
Testergebnisse mit den Resultaten einer an den Vpn. vor- 
genommenen I ntelligenzschätzung. ‘Eine Intelligenzschätzung 
ist nach Wirrıam Stern!, der in letzter Zeit besonders auf. die 
Wichtigkeit dieses Forschungsmittels hingewiesen hat, „die ver- 
gleichende Beurteilung und darauf gegründete Herstellung einer 
Rangordnung der geistigen Allgemeinveranlagungen. innerhalb 
einer Schulklasse auf Grund der dem Lehrer zur Verfügung stehen- 
den Beobachtungen“. : 


Unsere Methode war nun die folgende. Wir aan 
die Lehrer, welche in den von uns geprüften Schulklassen die 
Hauptmasse der Lehrstunden erteilten und die Schüler in längerer 
_ Unterrichtszeit hinreichend kennen gelernt hatten, von -den 
Schülern ihrer Klasse Intelligenzschätzungen anzufertigen, d. h. 
ihre Schüler nach ihrer Allgemeinintelligenz in eine Rangordnung 
zu bringen. Um für die Entstehung dieser Intelligenzschätzungen 
einheitliche Bedingungen zu schaffen, wurde ihnen 0 folgende „In 
struktion“ an die Hand gegeben. 


Anleitung zur Intelligenzschätzung. 


I. Aufgabe. 


Die Schüler sollen nach der Höhe ihrer Intelligenz (nicht nach ihren 
Schulleistungen) in eine Rangordnung gebracht werden. 


II. Definition der Intelligenz. 


Unter Intelligenz verstehen wir die allgemeine Fähigkeit eines In- 
dividuums, sein Denken bewulst auf neue Forderungen einzustellen. 


. III. Erläuterungen. 


N icht unter Intelligenzleistungen in unserm Sinne fallen: 


1. Die Leistungen des mechanischen Gedächtnisses (z. B 
Gutes Lernen von Gedichten, Vokabeln, Jahreszahlen). 

2. Kenntnisleistungen (z. B. Parates Wissen auf historischem oder 
geographischem Gebiet, Wissen, das einer irgendwie begunstigten Um- 
gebung zu verdanken ist). 

8. Übungsleistungen (z. B. Gröfsere precugowandihert infolge 
besserer Ubungsgelegenheit). 


4 Witt STERN, Die’ Intelligenz der Ter und J ee 
S. 2 und 3. 
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4, Hervorragende Leistungen auf einsm eng begrenzten Ge- 
biet, sogenannte Talentleistungen (z, B. hervorragende zeichnerische 
Fähigkeit). | 
Dagegen deuten auf Intelligenz in unserem Sinne: 
Urteilsfahigkeit, Auffassungsgabe, Findigkeit, Fähigkeit 
zu kombinieren, Verständnisfürschwierige Gedankengänge und 
Zusammenhänge. 


IV. Technik der Intelligenzschätzung. 


Um sich bei Herstellung der Intelligenzreihe von dem starken sug- 
gestiven Einfluß der paeiangeravane zu befreien, empfiehlt sieh folgende 
Technik: 

Man schreibt die Namen der zu ordnenden Schüler auf Kartonblätter. 
Dann bildet man zunächst drei Gruppen, indem man einmal die „intelli- 
gentesten“, andererseits die „dümmsten‘“ Schüler aussondert. | 

Dann erst suche man innerhalb dieser nun wesentlich kleineren Einzel- 
gruppen eine Ordnung nach Rangplätzen herzustellen. 


Häufig wird sich bei einer kleineren Anzahl von Individuen ein Unter- 
schied in der Intelligenz nicht mehr feststellen lassen. In solehen Fällen 
deute man durch eine zusammenfassende Klammer hinter dem Namen 
der betreffenden Schüler an, daß kein merklicher Unterschied ihrer In- 
telligenz angenommen wird z. B. 

. Schmidt 

. Reimers 

. Buhck N 
. Müller 

. Niemann 

. Fehrs 

. Jensen 

. Schulz 


bedeutet, dafs die Intelligenz der Schüler auf Rangplatz 2 und 3 einerseits, 
auf Rangplatz 6, 7 und 8 andererseits als gleichwertig angesahen wird.‘ 


SS » & WW m 


Um die Lehrer zu veranlassen, sich möglichst an diese In- 
struktion zu halten, wurde ihnen die technische Arbeit der In- 
telligenzschätzung nach Möglichkeit erleichtert. So wurden ihnen 
ausgeschriebene Kartonblättchen mit den Namen sämtlicher 
Schüler ihrer Klassen eingehändigt, ebenso fertige Listenbögen, 
in die sie die beiden Rangordnungen, die nach der geschätzten 
Intelligenz und die — zur Kontrolle, wie gleich zu erörtern, not- 
wendige — nach Schulleistungen, einzutragen hatten. 


Aus 12 Schulklassen gelang es uns nun vollständige Intelligenz- 
schätzungen zu erhalten. 
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Es waren dies: 
Aus der Volksschule am Brink: 
die Klassen 2, 2a, 3, 3a, 4, 4a. 
Aus der Volksschule am Birkenhain: 
die Klassen 2, 2a, 3, 3a, 4, 4a. 


Es erhob sich nun die Frage nach der methodischen Ver- 
wendung dieser Intelligenzschätzungen. Das übliche 
Verfahren, Intelligenzschätzungen und Testergebnisse miteinander 
in Beziehung zu setzen, besteht darin, die Schüler nach den Test- 
ergebnissen in eine Rangordnung zu bringen und dann den Grad 
der Übereinstimmung zwischen dieser Testrangordnung und der 
vom Lehrer aufgestellten Intelligenzschätzungsrangordnung mit 
Hilfe der gebräuchlichen Korrelationsformeln festzustellen. 

Die Anwendung dieses Verfahrens verbot sich in unserem 
Falle aus zwei Gründen. 

Erstens war es ein wichtiges Ziel unserer Untersuchung, 
festzustellen, ob sich alle von uns zur Prüfung gewählten 
Begriffe in gleicher Weise zur Feststellung der In- 
telligenz eigneten bzw. welche gut und welche weniger gut. 
Diese für jeden einzelnen Begriff geforderte Diagnose liefs 
sich aber unmöglich mit Hilfe einer aus mehreren Begriffen kom- 
binierten Testrangordnung bewerkstelligen. Für einen einzelnen 
Begriff eine Testrangordnung herzustellen, war aber infolge 
mangelnder ausreichender Differenzierungsmöglichkeiten in der 
Wertung der Definitionsleistungen natürlich ausgeschlossen. 


Zweitens ergab sich aus einer Spezialuntersuchung über die 
Zuverlässigkeit von Intelligenzschätzungen überhaupt, 
dafs nach unserer Methode angestellten Intelligenzschätzungen, 
die nur nach schriftlicher Instruktion von einer Gruppe weder 
nach Neigung noch nach Befähigung ausgelesener Schätzer auf 
Anweisung ihrer Vorgesetzten angefertigt waren, nicht jenes Mals 
von Sicherheit zukam, das erforderlich ist, um sie ohne weiteres 
zur Grundlage wissenschaftlicher Untersuchungen machen zu können 
(vgl. Hamburger Arbeiten zur Begabungsforschung, Nr. II, S. 72ff., 
H.P.Rororr, Intelligenzschätzung und Schulrangordnung). Mehr 
als einige grölsere Intelligenzgruppen konnten hiernach aus 
unseren Schätzungen nicht mit hinreichender Sicherheit entnommen 
werden. 
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Wir mulsten also einen anderen Weg einschlagen, um 
Testergebnisse und Intelligenzschätzungen miteinander 
zu vergleichen. Wir verfuhren folgendermalsen. 


An der Hand der von den Lehrern gelieferten Intelligenz- 
schätzungen wurde jede Klasse in drei Gruppen, eine Gruppe 
der guten, eine der mittleren und eine der schlechten Schüler 
geteilt. Entsprechend dem Gaussschen Verteilungsgesetz wurden 
die Grenzen dieser Gruppen so gewählt, dafs die guten Schüler 
annähernd 25 %, die mittleren 50 %, die schlechten Schüler wieder 
25%, der Gesamtzahl ausmachten. | 


Für jede ‚dieser drei grolsen Intelligenzgruppen jeder Schul- 
klasse wurde nun für jeden einzelnen Begriff die Prozentzahl der 
richtigen Definitionen berechnet. Falls das Definieren von Be- 
griffen in der Hauptsache eine Intelligenzleistung war, mufste 
sich die Überlegenheit der Mittelgruppe über die Gruppe der 
schlechten Schüler, die der guten Schüler wiederum über die 
Mittelgruppe in den Prozentzahlen ihrer richtigen + halb richtigen 
Definitionen klar und durch alle Schulklassen durchgehend aus- 
drücken. Auch die Eignung der einzelnen Begriffe für die Zwecke 
der Intelligenzprüfung, der Grad, in welchem gerade die In- 
telligenz an ihrer Definition beteiligt ist, mufste in der Gröfse 
der Differenz der Prozentzahlen der richtigen Lösungen der ein- 
zelnen Intelligenzgruppen zum Ausdruck kommen. Für die ver- 
gleichende Betrachtung der Eignung der verschiedenen Begriffe 
stand uns noch ein sehr anschaulicher Malsstab zur Verfügung: die 
Tab. 5 auf S. 73 gab uns ja für jedes Lebensalter von 9 bis 
13 Jahren die Normalleistungen der ungesiebten Volksschüler, 
ausgedrückt in Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen 
Definitionen wieder. Wir konnten also diese Eichungstabelle 
benutzen, um die durch die Differenzen der Prozentzahlen 
der richtigen + halb richtigen Definitionen ausgedrückten 
Leistungsunterschiede der einzelnen Intelligenzgruppen nun- 
mehr sehr bequem und anschaulich in durch Jahr und Monat 
ausgedrückteEntwicklungsvorsprünge,resp. -rückstände 
umzusetzen. 


Um nun zu verhindern, dals sich zufällige Unregelmäfsigkeiten 
in der Struktur des Schülermaterials der einzelnen Schulklassen zu 
sehr bemerkbar machen, fassen wir in der folgenden Tabelle 
immer die gleichaltrigen Parallelklassen der beiden Volksschulen, 
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aus denen uns Intelligenzschätzungen zur Verfügung stehen, zu- 
sammen, also die Klassen 

1. Volksschule am Brink 2, 2a, am Birkenhain 2, 2a, 

2. Volksschule am Brink 3, 3a, am Birkenhain 3, 3a, 

8. Volksschule am Brink 4, 4a, am Birkenhain 4, 4a. 

Tab. 25 gibt uns nun also die Prozentzahlen der richtigen + 
halb richtigen Definitionen aller einzelnen Begriffe für die drei 
Intelligenzgruppen der guten, mittleren und schlechten Schüler 
aus den Schulklassen 2 und 2a, 3 und 3a, 4 und 4a der Volksschulen 
am Brink und am Birkenhain. 


Siehe umstehende Tabelle 25 (Seite 140). 


' Die folgende Tab. 26 gibt die Prozentzahlen der richtigen + 
halb richtigen Definitionen für sämtliche Begriffe zusammen für 
jede der drei Intelligenzgruppen jeder einzelnen Schulklasse an. 


Tabelle 26. 
Volksschulen am Brink und Birkenhain. 


Prozentsätze der richtigen + halb richtigen Definitionen sämtlicher 







Begriffe. 
am- am am 
a Birken- Br Birken Birken 
hain hain hain 


Volksschule 


Gute Schüler 
Mitt]. Schüler | 61 | 70 39 | 29 I 41 | 34 
Schl. Schüler 57 | 58 28 | 20 1 27 | 35 





_ Wir erkennen, dafs fast ausnahmslos in jeder einzelnen Schul- 
klasse die Definitionsleistungen der guten Schüler die 
der mittleren, diese wieder die der schlechten an 
Richtigkeit übertreffen. 


Gleichzeitig aber erkennen wir, dafs die Güte der 
Leistungen von Parallelklasse zu Parallelklasse aulser- 
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Tabelle 25. 
Volksschulen am Brink und Birkenhain. 


Prozentsätze der riehtigen + halb richtigen Lösungen für die 
einzelnen Begriffe. 


A. Klassen: Brink 2, Brink 2a, Birkenhain 2, Birkenhain 2a. 








Skalp 
Neid 
Beute 
Miete 
Onkel 
Wehrpflicht 
Durchschnitt 






Briefträger 





28 | 66 | 83 so |93 an 77 

22 | 44 | 70 | 30 | 74 | 94 | 63 | 83 | 15 | 66 

31 au 10 | 69 | 86 | 41 '69! 3157 
| | 


B. Klassen: Brink 3, Brink 3a, Birkenhain 3, Birkenhain 3a. 


29 Gute Schüler I100| 93 
54 Mittl. Schüler | 98| 96 
29 Schl. Schüler 93| 79 


















—— 


‘4/18 [68 
59 | 65 | 24| 18 | 68 | 38 | 50 | 76} 59 | 41 | 18 | 56 
52 | 60 | 13 | 16 | 53 | 24 | 42 | 68 | 39 | 37 | 3| 48 
56 | 44| 12| 3j35|21 |18 |50j38|29| 0ļ|38 
H o a i | I | 


- 34 Gute Schiiler | 97 | 88 | 85 

62 Mittl. Schüler | 95 | 82 | 84 

34 Schl. Schüler |88 | 76 | 65 
| 














C. Klassen: Brink 4, Brink 4a, Birkenhain 4, Birkenhain 4a. 





34 Gute Schüler | 88 | 47 er 56 in) 6 |32| 47 12| 26 56 | 29 | 32 | 3 | 42 
57 Mittl. Schüler | 93 | 39 | 75 | 61 | 30| 4 ‚21 |46| 4 26|47|26|28| 2 |36 
34 Schl. Schüler |76 | 38 | 68 | 35| 18| O |21| 44| 3|12|32|21;18j 0 |28 











D. Zusammenfassung: 
Klassen 2, 2a, 3, 3a, 4, 4a von Birkenhain und Brink. 


| 
ale 19 ali 35 |55 oh ne 16 | 56 


61 | 53 | 13 | 27 | 56) 19; 47, 69 | 42 | 49) 6/49 
53 | 44/13] 14/48/11 31 | 65 33 | 37; 1/40 
| | Pod 








97 Gute Schiil. [95] 75) 81 
173 Mitt]. Schiil. 36 72 | 83 | 








97 Schl. Schül. 186 | 64 | 72 


Pid | 
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otdentlich schwankt. So leisten z. B. die schlechten Schiiler 
aos der Klasse 2a der Volksschule am Birkenhain fast genau 
so viel wie die guten Schüler in der Klasse 2 der Volksschule am 
Brink (66% :68%). Wir haben hier die exakte Be- 
stätigung des Einwandes, den wir aus unserer Unter- 
richtserfahrung heraus gegen die Methode Grecors er- 
hoben, die Auswertung von Prüfungsergebnissen nach 
Schulklassen, in der Hauptsache sogar nach einzelnen 
Schulklassen vorzunehmen (vgl. S. 11, 12, 68—71). So 
zeigen nach den Zahlen der Tab. 26 die guten Schiiler der Klasse 2a 
am Brink vor den guten Schiilern ihrer Parallelklasse an der gleichen 
Schule (eine Sonderung der Parallelklassen nach Begabung hat 
nicht stattgefunden) einen Vorsprung von 11% in der Zahl der 
richtigen + halb richtigen Definitionen = 1; 1 Jahr Entwicklungs- 
vorsprung, die schlechten Schüler der Klasse 2a der Volksschule 
am Birkenhain vor den schlechten Schülern der Parallelklasse 
an der gleichen Schule sogar einen solchen von 17% = 1; 10 Jahr 
Entwicklungsvorsprung. Das sind Unterschiede, die den durch- 
schnittlichen Leistungsunterschied zwischen Volksschülern und 
Realschülern (1; 0 Jahr Entwicklungsvorsprung) erheblich über- 
steigen. Auch zwischen den guten Schülern der Klasse 2a Birken- 
hain und den guten Schülern der Klasse 2 Brink besteht ein gleich 
starker Leistungsunterschied (16% = 1; 9 Jahr). Trotzdem 
gleichen bei der Auswertung nach Jahrgängen diese zufälligen 
Schwankungen sich fast völlig wieder aus: die Leistungskurve 
der Volksschule Brink fällt, nach Jahrgängen ausgewertet, fast 
genau mit der der Volksschule Birkenhain zusammen (vgl. Kurven 
auf Fig. 2 {zu S. 117)). In der Tat sind alle auf diesem Wege 
‚gewonnenen Ergebnisse direkt Individualerscheinungen und können 
keinerlei Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben. Zur Ge- 
winnung allgemeiner Gesetzlichkeiten ist die Auswertung der Er- 
gebnisse nach vollständig erfalsten und wenn irgend möglich über 
mehrere Schulen sich erstreckenden Jahrgängen durchaus un- 
erlafslich. 

In Tab. 25 haben sich nun alle Regelwidrigkeiten bis auf ganz 
geringe Reste ausgeglichen. Während es bei den Einzelklassen 
noch mitunter vorkommt, dafs eine niedrigere Intelligenzgruppe 
das gleiche oder sogar noch etwas Besseres leistet als die nächst- 
höhere (in 2 Fällen: Klasse 4a Birkenhain (Tab. 26) und Klasse 3a 
Birkenhain (Tab. 26)), kommen bei den Zusammenfassungen von 
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je 4 Klassen und bei der Schlufszusammenstellung solche Ano- 
malien überhaupt nicht mehr vor: In der Zusammenfassung aller 
Begriffe leistet. die Mittelgruppe stets beträchtlich mehr als -die 
Gruppe der schlechten Schüler, die Gruppe der guten Schüler 
mehr als die Mittelgruppe, und zwar liegen die Leistungen der 
Mittelgruppe immer sehr nahe dem arithmetischen Mittel der 
Leistungen der guten und schlechten Schüler. Ä 

Auch für die Einzelbegriffe ist die Zahl der Anamalien (dafs 
eine höhere Intelligenzgruppe gleich oder weniger leistet als die 
nächstniedrigere) sehr gering. 

Es sind in Tab. 25 A: 5 Fälle unter 42 (Insel, U-Boot, ‘Mut, 

Manöver, Beute), _ 

in Tab. 25B: 1 Fall von 42 (Geiz), 

in Tab. 25C: 3 Fälle von 42 (Briefträger, U-Boot, Geiz). 

Endlich in der Zusammenfassung, Tab. 25 D: 3 Fälle von 42 

(Briefträger, U-Boot, Manöver). 

Diese Anomalien treten aber (mit Ausnahme von „Manöver“ A 
wo sie ihren besonderen Grund haben) durchweg nur in solchen 
Fällen auf, wo die Entwicklungskurve der Begriffe sich schon 
ihrem Abschlufs nähert und infolgedessen die einzelnen Intelligenz- 
gruppen nur noch geringe Leistungsunterschiede aufweisen, die 
natürlich leicht durch zufällige Störungen verwischt oder in ihr 
Gegenteil verkehrt werden können. Deshalb liegen diese Regel- 
widrigkeiten auch stets bei hohen Prozentzahlen, etwa von 75% 
aufwärts, nur bei „Geiz“, der seinen Entwicklungsabschlufs schon 
bei einem verhältnismälsig niedrigen Prozentsatz erfährt, etwa. 
bei 55%. 

Eine Ausnahme bildet „Manöver“, wo die schlechten Schüler 
ebensogute (Tab. 25D) oder bessere (Tab. 25 A) Definitions- 
leistungen aufweisen als die Mittelgruppe und sogar die guten 
Schüler. Aber auch diese Erscheinung ist leicht verständlich. 
Wir hatten bei der Auswahl des Begriffes „Manöver“ den Umstand 
übersehen, dafs ja seit Kriegsbeginn (1914) keine Manöver mehr 
stattgefunden hatten, und dafs also im Jahre 1917 die meisten 
unserer 9—13jährigen Prüflinge kaum noch mit diesem Worte 
selbsterlebte Anschauungen verbanden. Am günstigsten waren 
natürlich in dieser Beziehung die ältesten Schüler gestellt, und 
da erfahrungsgemäls diese in den einzelnen Klassen vorwiegend 
sich in die unterste Intelligenzgruppe einreihen, so findet hiermit 
diese eigenartige Erscheinung ihre Aufklärung. 
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Wir können also, wenn wir von diesem durch den Krieg be- 
wirkten Ausnahmefall ‚Manöver‘ absehen, folgendes Ergebnis 
aus dem Vergleich von Definitionsleistungen und Intelligenz- 
schätzungen sicherstellen: 

In allen Fällen, wo die Entwicklungskurve eines 
Begriffes einen entschiedenen Altersfortschritt auf- 
weist und somit die Möglichkeit einer klaren Differenzierung. 
der Definitionsleistungen von intelligenteren und weniger in- 
telligenten Schülern überhaupt gegeben ist, sind die De- 
finitionsleistungen der nach der Intelligenzschätzung 
der Lehrer guten Schüler stets besser als die. der 
mittleren, die Definitionsleistungen der mittleren 
stets besser als die der schlechten Schüler. 

Diese vollkommene Korrelation zwischen Intelligenz und. 
Definitionsleistung besteht für sämtliche untersuchten Begriffe in 
93% aller Vergleichsfälle. Sie lälst sich nicht nachweisen nur für 
7% aller Vergleichsfälle, in denen die Entwicklungskurven der. 
betreffenden Begriffe sich ihrem Maximum nähern und also keinen 
entschiedenen Altersfortschritt mehr aufweisen. 

Hiermit ist der Intelligenzwert der Definitions- 
leistungen einwandfrei nachgewiesen. Es bleibt nun noch 
die Frage zu klären, ob dieser Intelligenzwert der Defi- 
nitionsleistungen unabhängig ist von dem zu de- 
finierenden Begriff oder ob je nach der Eigenart des zu de- 
finierenden Begriffes das Verhältnis des Anteils der neben der 
eigentlichen Intelligenz an dem Zustandekommen der Lösung 
mitbeteiligten Faktoren wie Kenntnisse, Erfahrungen, Sprach- 
gewandtheit zu dem Anteil des Intelligenzfaktors Schwankungen 
unterliegt. Praktisch gewandt: Gibt es unter unseren 
Begriffen einige, die sich besonders gut zur Fest- 
stellung der intellektuellen Begabung eignen? 

Zur Lösung dieser Frage genügt es offenbar nicht, einfach 
die absoluten Differenzen der Prozentzahlen der rich- 
tigen + halb richtigen Lösungen der verschiedenen Intelligenz- 
gruppen für die verschiedenen Begriffe zu vergleichen, denn für 
einen Begriff mit starkem Altersfortschritt bedeutet 
offenbar die gleiche Leistungsdifferenz zwischen zwei In- 
telligenzgruppen weniger als für einen Begriff mit ge-: 
ringem Altersfortschritt. Um also die einzelnen Begriffe in. 
dieser Hinsicht miteinander vergleichen zu können, d. h. um fest- 
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zustellen, bei welchen Begriffen die Leistungen der intelligenteren 
Schüler einen besonders starken Vorsprung vor den Leistungen 
der weniger intelligenten Schüler zeigen, müssen wir die absoluten 
Differenzen der Prozentzahlen erst auf einen g eioen 
Mafsstab reduzieren. 

Dieser Mafsstab ist das Intelligenzalter für Defi- 
nitionsleistungen. Unsere Haupteichungstabelle für die ver- 
einigten drei Volksschulen (Tab. 5 S. 72) setzt uns instand, für 
jedes Lebensalter zwischen 9 und 13 Jahren und für jeden Be- 
griff die normale Definitionsleistung, ausgedrückt in Prozentzahlen 
der richtigen + halb richtigen Lösungen zu finden. Umgekehrt 
können wir nun aber auch aus dieser Eichungstabelle zu jeder 
Prozentzahl richtiger + halb richtiger Lösungen das zugehörige 
Intelligenzalter für diesen Begriff finden (durch Interpolation 
auf Jahr und Monate, wobei allerdings auf die Sicherheit der 
Monate kein Gewicht gelegt werden darf). Um jedem Milsver- 
ständnis vorzubeugen: Dies ‚Intelligenzalter“ für die Defini- 
tion jedes einzelnen Begriffes hat natürlich nichts mit dem 
zu tun, was man sonst unter dem Begriff des allgemeinen 
Intelligenzalters eines Kindes versteht. 

Wir können nun also für jede einzelne Intelligenzgruppe mit 
Hilfe dieser Eichungstabelle feststellen, welches ihr Intelligenzalter 
für jeden einzelnen der definierten Begriffe ist, und können nach 
dieser Reduktion bequem und unmittelbar ablesen, für welche 
Begriffe die höheren Intelligenzgruppen einen besonders starken 
Entwicklungsvorsprung vor den niederen Intelligenzgruppen zeigen, 
für welche Begriffe einen geringeren. Zur Feststellung der In- 
telligenz würden sich dann natürlich besonders diejenigen Begriffe 
eignen, bei denen der Entwicklungsvorsprung der höheren In- 
telligenzgruppen besonders stark ist. 

Diese Umsetzung der Prozentzahlen der richtigen + 
halb richtigen Lösungen in Intelligenzalter können wir aber 
nur an der Zusammenfassung in Tab. 25 D vornehmen, denn in 
Tab. 25 A, die die drei Intelligenzgruppen der oberen Volksschul- 
klassen darstellt, würden die Leistungen der höchsten Intelligenz- 
gruppe natürlich nach oben aus unserer Haupteichungstabelle 
herausfallen, da diese ja die Leistungen normaler 9—13jähriger 
Volksschüler enthält und die höchste Intelligenzgruppe der oberen 
Volksschulklassen ja auf einem höheren Intelligenzalter als 13 
stehen wird. Ebenso würden in Tab. 25C aus entsprechenden 
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Griinden die Leistungen der untersten Intelligenzgruppe der 
unteren Volksschulklassen nicht mehr in Intelligenzalter aus- 
gedrückt. werden können. 

Für Tab. 25 D fällt diese Schwierigkeit natürlich fort. Gleich- 
zeitig gewinnen wir erhöhte Zuverlässigkeit, da sich die zufälligen 
Abweichungen in verstärktem Mafse ausgleichen. 

Tab. 27 A gibt also die Prozentzahlen von Tab. 25 D an der 
Haupteichungstabelle der Volksschulen (Tab. 5) umgesetzt in 
Intelligenzalter (Jahr und Monat). 

In Tab. 27B ist aus Tab. 27 A berechnet, welchen Ent- 
wicklungsvorsprung die höchste Intelligenzgruppe (gute Schüler) 
vor der untersten Intelligenzgruppe (schlechte Schüler) zeigt, 
für jeden einzelnen der geprüften Begriffe mit Ausnahme des 
Begriffs „‚Briefträger‘‘, der ja für die geprüften J ahrgänge zu 
leicht ist und dessen Entwicklungskurve infolgedessen in unserem 
Intervall nicht mehr einen sicheren Altersfortschrift abzulesen 
gestattet. 

Siehe umstehende Tabelle 27 (Seite 146). 


Wir ersehen nun aus Tab. 27, dafs in der Definition sämtlicher 
Begriffe die höchste Intelligenzgruppe vor der untersten In- 
telligenzgruppe einen starken Entwicklungsvorsprung besitzt, der 
im Durchschnitt über 11, Jahre beträgt: 1 Jahr und 7 Monate. 
Das heifst also: Im Durchschnitt sind in jeder Einzel- 
klasse der Bergedorfer Volksschulen die nach der 
Intelligenzschätzung der Lehrer als „gut“ zu bezeich- 
nenden Schüler (die 25% besten) den „schlechten“ 
Schülern (den 25% schlechtesten) in der Fähigkeit, 
Begriffe zu definieren, um über 11 Jahre der nor- 
malen Entwicklung voraus. Der absolute Unterschied wird 
noch erheblich gröfser sein, da erfahrungsgemäls in jeder Klasse 
‚das Durchschnittsalter der „guten“ Schüler bedeutend geringer 
ist als das der ‚‚schlechten‘‘ Schüler. 

Hiermit ist der hohe Intelligenzwert der Defini- 
tionsleistungen an einem umfangreichen Material mit 
Sicherheit festgestellt und ihre praktische Brauch- 
barkeit zu Intelligenzprüfungen erwiesen.. 

Der Leistungsstandpunkt der Mittelgruppe hält, wie wir aus 
Tab. 27 A ersehen, mit einem Intelligenzalter von 11; 3 Jahren 
(für den Durchschnitt sämtlicher Begriffe) genau die Mitte zwischen 
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Tabelle 27. 


A. Die Prozentzahlen von Tab. 25D (S. 140) ergeben an der Haupteichungstabelle 
der Volksschulen (Tab. 5 S. 73) umgesetzt in Intelligenzalter (Jahr und Monate): 














+ 
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oO = 5 $ © EN 2 
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97 G. Schiil. | 11;1 | 11;9} >12;6 | 51236) 11;9 | 12;5 | 12;6 | 11;11 | 12;0 | 11;6 | 12;2 | 11;10 | »12;6 | 12;0 

173 M. Schiil. | 10;11! 12;3 11;6 11;3| 11;0 | 11;3 11;3 |10;2 {| 11;6 | 11;3 | 11;2 | 11;7 10;10 | 11;3 
97 Schl. Sch. | 10;5 | 10;2 10;9 10;8 | 11;0 | 10;7 10;7 | 9;8 | 10;3 | 10;6 | 10;7 | 10;11 C 9;6 10;5 
z 2 | . i à 


B. Intelligenzvorsprung der guten Schüler vor den schlechten: 


os 17 | >19 | >1;10 | 039 | 1;10 | 1;11 | 233° | 1,9 | 1;0 | 1;7 | 0;11 | >3;00] 1;7 


| 
| | i 
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dem Leistungsstandpunkt der Obergruppe (12; 0 Jahre) und dem 
der Untergruppe (10; 5 Jahre). Im Durchschnitt sind also in den 
gepriiften Volksschulklassen die guten Schiiler in der Fahigkeit 
zu definieren der Mittelgruppe um %, Entwicklungsjahre voraus, 
die schlechten Schüler stehen um die gleiche Zeit zurück. 
-Dieser Entwicklungsvorsprung der guten Schüler vor den 
schlechten ist nun aber keineswegs durch alle Jahrgänge der 
Schulen hindurch konstant. Er wächst vielmehr mit zunehmen- 
dem Alter. 
Vergleichen wir die Prozentzahlen der richtigen + halb 
richtigen Definitionen sämtlicher Begriffe für unsere drei In- 
telligenzgruppen und fiir die 2., 3. und 4. Klassen der Volks- 
schulen, so erhalten wir folgendes Bild: 


Tabelle 28. 
Volksschulen am Brink und Birkenhain. 
Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen Definitionen der drei 














Intelligenzgruppen. 
in den Klassen Klassen Klassen 
4 u. 4a 3 u. 3a 2 u. 2a 
% % | % 
Gute Schüler . . ...... 42 Em 
Mittlere Schüler... .. . . 36 | 48 Ä 66 
Ä 57 


Schlechte Schüler... . . . 28 | 38 


= Wir sehen also, dals der Leistungsunterschied zwischen den 
guten und schlechten Schülern von den unteren Klassen bis zu 
den oberen ständig ansteigt: von 14%, über 18% bis 20%. 

Da nun nach unseren obigen Ausführungen (S. 79) die all- 
gemeine Fähigkeit zu definieren in unserem Intervall als lineare 
Funktion der Zeit anwächst, so gestattet uns unsere Haupteichungs- 
tabelle, trotzdem sie nach oben und unten nicht ganz ausreicht, 
durch Extrapolation die Prozentzahlen annähernd in Intelligenz- 
alter umzusetzen. Es ergibt sich Tab. 29: 

Siehe umstehende Tabelle 29 (Seite 148). 
- Wir erkennen also, dafs der Entwicklungsvorsprung der 


guten Schüler vor den schlechten in der Fähigkeit zu definieren 
10* | 
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Tabelle 29. = = = u 


Volksschulen am Brink und Birkenhain. 


Intelligenzalter der drei Intelligenzgruppen. on, i 





Gute Schiiler.. ....... 10;7 | 12;0 1477 
Mittlere Schüler . . . . . . . 10;1 ! 11;2 13;3 
| 12;1 


Schlechte Schüler . . . . . . | 9;5 | 1053... ` 


mit steigendem Alter ständig steigt. Er beträgt für beide Volks- 
schulen 

in den Klassen 4 und 4a: 1 Jahr 2 Monate 

in den Klassen 3 und 3a: 1 Jahr 9 Monate 

in den Klassen 2. und 2a: 2 Jahr 6 Monate. 


Diese Erscheinung ist auf zwei Ursachen zurückzuführen. 
Einmal hat man bei allen Intelligenzleistungen stets in gleicher 
Weise beobachtet: der in Jahren gemessene Intelligenzvorsprung 
der guten Schüler vor den schlechten steigt mit wachsendem 
Alter seinem absoluten Betrage nach. Aus diesem Grunde hat 
bekanntlich Wırısam STERN vorgeschlagen, zur Charakterisierung 
des Intelligenzgrades. nicht die absolute Differenz zwischen In: 
telligenzalter und Lebensalter, den Intelligenzvorsprung resp. 
-rückstand, sondern den Quotienten zwischen diesen beiden 
Grölsen, den ,,Intelligenzquotienten“ zu benutzen, der im Gegen- 
satz zu dem mit dem Lebensalter wachsenden Intelligenzvorsprung 
einen annähernd konstanten Charakter zeigt. 


= Dies allgemeine Entwicklungsgesetz reicht indessen nicht aus, 
um ein so starkes Anwachsen des Entwicklungsvorsprunges der 
guten Schüler vor den schlechten im Zeitraum von zwei Jahren, 
wie es in unserem. Falle vorliegt, zu erklären. Der Intelligenz- 
Intelligenzalter\ | 

Lebensalter ter ) Wü RU LER 
wie eine einfache Rechnung zeigt, nicht konstant bleiben, sondern 
stetig wachsen. Als weiteres Moment muls bei Deutung dieser 
Erscheinung vielmehr noch folgender- Umstand in -Betracht ge- 


quotient der guten Schüler ( 
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zogen werden: Die Leistungsforderungen der Schule an die Schüler 
steigen bekanntlich mit. der Höhe der Schulklasse, und parallel 
mit ihnen wächst für den unterrichtenden Lehrer die Möglichkeit, 
die Diagnose auf Intelligenz der Schüler schärfer zu fundieren. 
Jeder Lehrer kennt aus seiner Unterrichtserfahrung die Fälle, 
wo es einem Schüler in den unteren Klassen noch gelingt, durch 
Fleils, Energie, gutes Gedächtnis einen Intelligenzmangel in 
hervorragendem Mafse zu verdecken, bis er in den höheren 
Klassen mit ihren gesteigerten Ansprüchen dann doch „abfällt“. 
So ist denn auch in unserem Falle das Wachstum des absoluten 
Entwicklungsvorsprunges der guten Schüler vor den schlechten 
nicht zum wenigsten darauf zurückzuführen, dafs es unseren ,,in- 
telligenzschätzenden‘‘ Lehrern mit steigender Schulklasse immer 
besser gelungen ist, die Diagnose auf Intelligenz der Schüler zu 
stellen. | 


Wir wenden uns nunmehr zur Untersuchung der Frage, ob 
in der Eignung der von uns verwandten Begriffe zu 
Zwecken der wirklichen Erfassung der eigentlichen In- 
telligenz Unterschiede bestehen. Diese Untersuchung er- 
ledigt sich nun in sehr einfacher Weise mit Hilfe von Tab. 30. 
Die Intelligenz wird natürlich bei der Definition derjenigen 
- Begriffe eine besonders starke Rolle spielen, bei denen der 
Entwicklungsvorsprung der von den Lehrern als besonders 
intelligent eingeschätzten guten Schüler vor den schlechten 
Schülern besonders grofs ist. 


Ordnen wir nun unsere Begriffe nach der Gröfse dieses Ent- 
wicklungsvorsprungs, so erhalten wir folgende Reihe: 


Siehe umstehende Tabelle 30 (Seite 150). 

Sehen wir von dem Begriff ‚Manöver‘ ab, bei dem ja, wie 
auf S. 142 dargelegt, ganz besondere Umstände vorliegen, die den 
geringen Entwicklungsvorsprung- der guten Schüler vor den 
schlechten verständlich machen, so können wir sagen, dals im 
allgemeinen der Entwicklungsvorsprung der guten Schüler um 
so grölser ist, je schwieriger der betreffende Begriff ist. Der 
weitaus schwerste Begriff ‚Wehrpflicht‘ zeigt den gewaltigen 
Entwicklungsvorsprung von mehr als 3; 0 Jahren! | 
Wollen wir diese Beziehung zwischen Schwierigkeitsgrad 
eines Begriffes und Grölse des zu ihm gehörigen Entwicklungs- 
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Tabelle 30. 


Durchschnittlicher Entwicklungsvorsprung der guten 
Schüler vor den schlechten Schülern der Klassen 2 bis 
4 der Volksschulen bei der Definition der einzelnen 





Begriffe: 
baa | Aad 2 
fy | | | | | 5 
— OO | m | Q = Q | wy os p o | e423 
pet: 3 5 21323813 2 218,915 
al5 ö5a. aa 5/8 = |alala 
P- | | | | > 
ly ees | | 
TORE FEB LESE ak | 
F | a 
Entwick- | | | | | 
lungsvor- | | | | | 
sprung in | | | 
Jahren | | | 
und | | | 
Monaten | 0;8 | 0;9 0;11 [150/137 | 157 |1;9 


735311510: 315 





vorsprungs der guten Schüler vor den schlechten in zahlen- 
mälsige Form bringen, so brauchen wir einfach nur zwischen 
unserer eben aufgestellten Reihe und der Schwierigkeitsrang- 
ordnung der Begriffe für Volksschüler in Tab. 24 nach der ge- 
bräuchlichen Formel die Korrelation zu berechnen, wobei wir 
aus der  Schwierigkeitsrangordnung auch die Begriffe ‚‚Brief- 
träger‘ und ‚Manöver‘ auszuscheiden haben. Es ergibt sich dann 
zwischen beiden Reihen folgende ziemlich erhebliche Korrelation: 


o = 0,59 wF (0) = + 0,11. 


Wir können also sagen: Zwischen dem Schwierigkeits- 
grad eines Begriffs und seiner Eignung zur Erfassung der 
eigentlichen Intelligenz besteht eine starke positive 
Korrelation. Ein Begriff wird sich (natürlich nur im 
allgemeinen) um so besser dazu eignen, zu seiner 
Definition gerade die Intelligenz des a 
zu beanspruchen, je schwieriger er ist. a: 


In der Mehrzahl der von uns untersuchten Begriffe besteht 
allerdings kein tiefgehender Unterschied in bezug: auf 
ihre Eignung zur Erfassung der Intelligenz. Die 7 Begriffe 
„U-Boot“, ‚Miete‘, ‚Neid‘, ‚Geiz‘, ‚Vetter‘, ,Mut‘,. „Lüge“ 
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zeigen nur ganz geringe Abweichungen bis zu 0; 3 Jahren von dem 
durchschnittlichen Entwicklungsvorsprung von 1; 7 Jahren. 
 Verhältnismälsig wenig würden zu ihrer Lösung auf diesen 

Altersstufen — abgesehen wieder von „Manöver“ — nur die drei 
Begriffe „Insel“, „Onkel“ und „Beute“ die eigentliche In- 
telligenz beanspruchen. Verhältnismälsig stark dagegen „Skalp“ 
und „Wehrpflicht“. E 

Interessant ist dies Ergebnis beziiglich ,,Skalp“, dessen 
Definition ja im Grunde genommen fast eine reine Kenntnis- 
prüfung darstellt. Wie bei der Besprechung der Einzellösungen 
dieses Begriffs dargelegt, beruhen bei diesem Begriff die meisten 
Versager darauf, dafs der Definierende den Begriff ,,Skalp‘ 
nicht kennt. Wir hatten ihn aber, obwohl diese ausschlaggebende 
Rolle von Kenntnissen bei seiner Definition ohne weiteres ein- 
leuchtet, in unsere Auswahl eingereiht, weil wir den Versuch 
machen wollten, in diesem Falle die Intelligenz gleichsam 
auf einem Umwege zu erfassen: Bei dem starken Lesebedürfnis 
aller intelligenten Kinder konnten wir hoffen, dafs gerade in 
bezug auf die Kenntnis des Begriffs ‚Skalp‘“ die intelligenteren 
Kinder besonders der unteren Volksschichten gegenüber den 
weniger intelligenten erheblich im Vorteil sein würden. Diese 
Annahme hat sich in hervorragendem Malse bestätigt: Gerade 
bei der Definition von ,Skalp“ zeigen die intelligenten Schüler 
gegenüber den nicht intelligenten neben ‚Wehrpflicht‘ den 
stärksten Entwicklungsvorsprung unter sämtlichen Begriffen. 

Auch der Begriff mit dem stärksten Entwicklungsvorsprung 
„Wehrpflicht“ ist ja sehr vielen der Vpn. völlig unbekannt ge- 
wesen: Er zeigt neben ‚„Skalp‘ die grölste Zahl der Nullfälle. 
Dagegen gehören gerade diejenigen Begriffe, die den geringsten 
Entwicklungsvorsprung zeigen, zu denen, die am allerbekanntesten 
sind: „Insel“ ist durch den Geographieunterricht, ‚‚Beute‘“ durch 
die seit Jahren täglich erfolgenden Kriegsberichte den Kindern 
vertraut, und einen ‚Onkel‘ besitzt wohl jeder. 

Ganz entschieden ist die Reichhaltigkeit des kindlichen Be- 
griffssystems mit ein hervorragendes Kennzeichen der Intelligenz. 
Deshalb braucht man durchaus nicht so ängstlich darauf zu sehen, 
dals die zu definierenden Begriffe möglichst allen zu prüfenden 
Kindern ‚bekannt‘ sind. Natürlich müssen die zu vergleichenden 
Kinder in bezug auf die äulseren Möglichkeiten zur Erwerbung 
ihres Begriffsschatzes unter annähernd .gleichen Bedingungen 
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stehen: Sie müssen der gleichen sozialen Schicht angehören. 
Ist dies aber der Fall und läuft man also nur geringe Gefahr, 
dals einzelne einem bevorzugten Milieu einen unverhältnismälsig 
grofsen Umfang ihres Begriffsschatzes verdanken, so empfiehlt 
es sich, gerade unbekanntere Begriffe zur Prüfung zu verwenden. 

_. An der Hand unseres Materials können wir nun endlich auch 
noch der Frage näher treten, wie sich der Entwicklungsvor- 
sprung der guten Schüler zum Altersfortschritt der einzelnen 
Begriffe verhält. Zeigen diejenigen Begriffe, die den stärksten 
Altersfortschritt aufweisen, auch den stärksten Entwicklungs- 
vorsprung? Die Frage ist für die richtige Auswahl der zu prak- 
tischen Ausleseprüfungen geeigneten Begriffe von erheblichem 
Interesse. Gewöhnlich wird ja diese Auswahl nur nach dem 
Prinzip des stärksten Altersfortschrittes getroffen, nachdem man 
sich von dem Intelligenzwert des Tests im allgemeinen ver- 
gewissert hat. Da nun aber nach unserer Feststellung der In- 
telligenzwert der Definitionstests für die einzelnen Begriffe be- 
trächtlichen Schwankungen unterworfen ist, so reicht diese Aus- 
wahlmethode nur dann aus, falls wirklich eine positive oder 
wenigstens keine negative Korrelation zwischen Altersfortschritt. 
und Intelligenzwert für die einzelnen Begriffe besteht. 

Nach den Ergebnissen von S. 150, dafs eine positive Korre- 
lation zwischen Intelligenzwert und Schwierigkeitsgrad eines 
Begriffes besteht, können wir nun aber sagen, dafs eine positive 
Korrelation zwischen Altersfortschritt und Intelligenzwert sehr 
unwahrscheinlich sein wird, denn selbstverständlich sind die 
Begriffe in den Intervallen am schwierigsten und ihr Intelligenz- 
wert dementsprechend im allgemeinen am höchsten, die vor 
dem steilen Altersanstieg liegen. 

Dies wird bestätigt durch Tab. 31. 

Siehe nebenstehende Tabelle 31 (Seite 153). 


In Tab. 31 ist in der ersten Spalte der Altersfortschritt der 
Prozente der richtigen + halb richtigen Lösungen für das Inter- 
vall von 9—12 Jahren, in der zweiten Spalte der Entwicklungs- 
vorsprung der Intelligenzgruppe I (gute Schüler) vor Intelligenz- 
gruppe III (schlechte Schüler) in Jahren und Monaten eingetragen. 
Spalte. 3 und 4 geben die Rangplätze an, die sich hiernach für 
die einzelnen Begriffe in bezug auf Altersfortschritt und Entwick- 
kungsvorsprung ergeben (beidemal nach steigender Grölse). 
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i Tabelle 31. 
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Wehrpflicht . . 10 3;0 l 13 


Geiz. ..... 21 »1;9 2% | 8 
Vetter ..... 21 1;10 2% 9 
U-Boot. .... 22 1;7 s 4 5Y, 
ManGver .... 26 0;9 5 2 
Skalp ..... 33 2;3 6 12 
Miete ..... 36 1;7 7 5% 
Liige. ..... 37 1311 8 11 
Insel. ..... 41 08 9 l 
Mut ...... 42 71310 10 10 
Neid...... 44 1;9 11 7 
Onkel ..... 46 0;11 12 3 
Beute . . ... 48 1;0 13 | 4 


Berechnen wir nun zwischen beiden Rangreihen die Korrelation, 
so erhalten wir: 
| o= —0,42; wF (0) = + 0,16. 

Wir erhalten also eine mittlere negative Korrelation. Aller- 
dings können wir infolge des bei der geringen Zahl der Begriffe 
‚ natürlich ziemlich grolsen wahrscheinlichen Fehlers über ihre 
absolute Grölse keine sicheren Aussagen machen, doch können 
wir sagen, dafs im allgemeinen starker Altersfortschritt und 
Entwicklungsvorsprung der Guten bei den einzelnen Begriffen 
nicht zusammenfallen. Man muls also bei der Auswahl von zu 
Prüfungszwecken geeigneten Begriffen darauf achten, solche Be- 
griffe zu wählen, die nicht nur starken Altersfortschritt für die 
in Frage kommenden Intervalle aufweisen, sondern auch starken 
Entwicklungsfortschritt, d. h. Intelligenzwert. 

Nach S. 150 sind Intelligenzwert und Schwierigkeit im all- 
gemeinen positiv korrelierende Eigenschaften der Begriffe. Nun 
ist aber ,,Schwierigkeit“‘ eines Begriffes ein rein relatives Prä- 
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dikat und hat nur Sinn, bezogen auf ein bestimmtes Altersintervall: 
Auf einer gewissen Altersstufe ist die Definition eines jeden 
Begriffes als schwierig zu bezeichnen, mit steigendem Alter nimmt 
die Schwierigkeit jedes Begriffes ab. Wir können also hieraus 
schliefsen, dafs im allgemeinen mit steigendem Alter der In- 
telligenzwert eines jeden Begriffes entsprechend der Stärke seines - 
Altersfortschrittes abnimmt. 

-~ Will man nun auf Grund dieser Ergebnisse entscheiden, ob 
unser Test im Sinne von MEumaAnn-Stern! als Alterstest, Be- 
gabungstest oder Begabungs-Alterstest zu bezeichnen ist, so mufa 
man ihn folgendermafsen charakterisieren: 

Im Intervall von 9—12 Jahren zeigen die Begriffsdefinitionen 
im allgemeinen starken Altersfortschritt der richtigen Lösungen, 
starken Entwicklungsvdrsprung der begabten Schüler. Der Test ist 
also als Begabungs-Alterstest anzusprechen. Indessen ändert 
sich mit steigendem Alter, für jeden Begriff entsprechend seiner 
Entwicklungskurve, das Verhältnis von Begabungskomponente 
zur Alterskomponente beim Zustandekommen der Lösungs- 
resultante in gesetzmälsiger Weise, es sinkt entsprechend der 
Entwicklungskurve des Begriffes mit steigendem Alter von einem 
Maximum zu einem Minimum ab. Im allgemeinen ist jeder De- 
finitionstest in den Anfangsintervallen der zugehörigen Begriffs- 
entwicklung vorwiegend als Begabungstest, in den Endinter- 
vallen vorwiegend als Alterstest zu bezeichnen. 

Es wäre interessant, festzustellen, ob eine gleiche Gesetz- 
mälsigkeit sich für das Gesamtgebiet der Begabungs- -Alterstesie 
nachweisen liefse. 





IX. 
„Richtige“ und „Halb richtige“ Lösungen. 


- Wir wollen an der Hand unserer Intelligenzschätzungen nun 
noch einmal der schon mehrfach erörterten (S. 86ff., 105—112) 
Frage näher treten, ob die von uns als ‚richtig‘ gewerteten De- 
finitionen tatsächlich gegenüber den als „halb richtig“ en 
als: intellektuell höhere Leistung einzuschätzen sind. 


.. 2 WiIELIAM STERN, Die Intelligenz von Kindern und J ugendlichen, 
S. 151—156. 
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Zu diesem Zweck haben wir in Tab. 32 A den prozentualen 
Anteil der ‚halb richtigen“ Lösungen an der Gesamtheit der 
„richtigen + halb richtigen“ Lösungen für jede der drei In- 
telligenzgruppen aus den Klassen 2—4 der Volksschulen am 
Brink und Birkenhain und jeden einzelnen Begriff berechnet. 
(Die Begriffe ‚Manöver‘, „Skalp‘, „Wehrpflicht‘‘ fallen fort, 
weil bei ihnen ja keine Differenzierung der Lösungen vorgenommen 
wurde.) Tab. 32 B gibt den prozentualen Anteil der ‚halb rich- 
tigen‘ an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb richtigen‘ Lö- 
sungen für alle Begriffe zusammengenommen und für die drei 
Intelligenzgruppen der Klassen 2 und 2a, 3 und 3a, 4 und 4a 
derselben Schulen wieder. 


Tabelle 32. 


Prozentualer Anteil der „halb richtigen“ Lösungen an 

der Gesamtheit der ‚richtigen + halb richtigen“ 

Dosnngen bei den drei Intelligenzgruppen der Volks- 
. schulen am Brink und Birkenhain. 


A. Für jeden einzelnen Begriff: 
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97 Gute Schüler | 27/38 56; 8 |43 — |81 i24 |— | 13| 28 |85 7 
173 Mittl. Schüler | 28 41 62: 8 | 40) — de — | 26 | 42 | 86 | 72 
97 Schl. Schüler | 46 42/66 4 147 — 79 19: — 13/43/91 |81;— 
| | | | | i | | 
B. Für die Summe aller Begriffe: 
Klassen | Klassen Klassen | Durch- 
2 u. 2a 3 u. 3a ı :4 u. 4a. | schnitt : 
| | = 
Gute Schüler . . 30 | 36 42 | 36 
Mittlere Schiiler . 33 | 40 45 i 39 
| 
| 


Schlechte Schüler 37 43 i 55 
: | 
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Für die Summe aller definierten Begriffe (Tab. 32 B) 
ist nun eine Abnahme des prozentualen. Anteils der „halb rich- 
tigen“ Lösungen an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb rich- 
tigen“ Lösungen bei den höheren Intelligenzgruppen gegenüber 
den niedrigeren unverkennbar. 


Je grölser also die geschätzte Intelligenz der definierenden 
Schülergruppe, um so grölser der Anteil der ‚richtigen‘‘ Lösungen 
an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb richtigen‘ Lösungen. 

_ Hiernach wire also in der Tat den als ,,richtig‘‘ gewerteten 
Lösungen ein höherer Intelligenzwert beizulegen als den als „halb 
richtig“ gewerteten, ist eine ‚richtige‘‘ Lösung im allgemeinen 
als höhere Intelligenzleistung anzusehen als eine „halb richtige‘“ 
Lösung. 

Allerdings ist der Unterschied zwischen den Prozentzahlen 
unserer drei Intelligenzgruppen nicht besonders grols. Dies kommit 
auch schon darin zum Ausdruck, dafs die eben von uns kon- 
statierte Gesetzmälsigkeit sich streng nur für die Summe aller 
Begriffe nachweisen läfst. Für die einzelnen Begriffe können 
wir sie mit gleicher Regelmäfsigkeit nicht konstatieren. 


Der prozentuale Anteil der „halb richtigen‘‘ Lösungen an 
der Gesamtheit der ‚‚richtigen + halb richtigen‘“ Lösungen nimmt 
nur im allgemeinen mit steigender Intelligenzhöhe ab, doch ver- 
halten sich hier wieder wie früher unsere einzelnen Begriffe ver- 
schieden. Während bei den Begriffen ‚‚Briefträger‘“, ‚Insel‘, 
„U-Boot“, ‚Beute‘, ‚Miete‘, ‚Onkel‘ mit steigender Intelligenz- 
höhe der lösenden Schülergruppe der prozentuale Anteil der 
„halb richtigen“ Lösungen an der Gesamtheit der „richtigen + 
halb richtigen“ Lösungen abnimmt, läfst sich eine solche Abnahme 
bei den übrigen Begriffen ‚Geiz“, ‚Mut‘, „Lüge“, .,,Neid‘“, 
Vetter’ nicht feststellen. 

Nach Tab. 32 A ergeben sich für diese beiden Begriffsgruppen 
folgende Zahlen: 

„Briefträger‘‘, ‚Insel‘, „U-Boot“, ‚Beute‘, ‚Miete‘, „Onkel“. 

. Durchschnittlicher Prozentanteil der ‚halb richtigen” Lö- 
sungen an der Gesamtheit der „richtigen + halb richtigen“ Lö- 
sungen: 

Gute Schüler 48,5 % 
Mittlere 5 55% 
Schlechte ,, 61,5%. 
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:: „Geiz“, „Mut‘,:,‚Vetter‘‘, „Lüge“, ‚Neid‘. 
: Durchschnittlicher Prozentanteil der ‚halb richtigen‘ Lösungen 
ah der Gesamtheit der ‚richtigen + halb richtigen“ Lösungen: 


-- . Gute Schüler 34% 
a Mittlere bs 34 Ya: 
| Schlechte ,, 32%. 


Wir finden also bei dieser Begriffsgruppe ein annäherndes 
Gleichbleiben des Prozentanteils der ,,h hab richtigen“ Lösungen 
an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb richtigen“ Lösungen, 
dagegen bei der anderen Begriffsgruppe eine stetige Abnahme 
mit steigender Intelligenzhöhe. Man könnte also hiernach schliefsen, 
dafs zwar bei der Definition der Begriffe ,Briefträger“‘, ‚Insel‘, 
„U-Boot“, „Beute“, „Miete“, ‚Onkel‘ die ,richtige“ Lösung 
gegenüber der ,,halb richtigen‘ tatsächlich die höhere Intelligenz- 
leistung darstellt, während man für die Definition der Begriffe 
„Geiz“, ‚Mut‘, ‚Lüge‘, ‚Neid‘, „Vetter“ die ‚richtige‘ und ‚‚halb 
richtige“ Lösung als intellektuell gleichwertig einschätzen müsse. 
_ Wéahrend sich gegen die erste Hälfte dieses Schlusses nichts 
einwenden läfst, ist der zweite Teil nicht zwingend. Wie wir 
gleich sehen werden, kann die ‚richtige‘ Definition von ,,Geiz“, 
„Mut“, „Lüge“, „Neid“, Vetter“ sehr wohl die intellektuell 
höhere und schwierigere Leistung gegenüber den ‚halb richtigen“ 
Lösungen darstellen, und trotzdem der prozentuale Anteil der 
„halb richtigen‘‘ Lösungen an der Gesamtheit der ‚richtigen + 
halb richtigen“ Lösungen bei den von uns erfalsten Jahrgängen 
mit steigender Intelligenzhöhe der Intelligenzgruppen doch noch 
zunehmen! Diese letztere Begriffsgruppe ist nämlich für die von | 
uns geprüften Jahrgänge erheblich schwerer als die erstere. 

= Während (nach Tab. 25D S. 140 berechnet) für ‚Brief- 
träger‘, „Insel“, ‚U-Boot‘, „Beute“, ‚Miete‘, ‚Onkel‘ im Durch- 
schnitt die Prozentzahlen der richtigen + halb richtigen 
Lösungen für die drei Intelligenzgruppen betragen: 


Gute Schüler 72% 
Mittlere Ss 68% ? aller Lösungen 
Schlechte ,, _ 58% | 


betragen die entsprechenden Zahlen fiir die letzte Begriffsgruppe 
„Geiz“, „Mut“, „Lüge“, ‚Neid‘, „Vetter“: 

Gute Schüler 57% 

Mittlere > 49% > aller Lösungen 

: Schlechte ,, 38% 
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Die durch diese beiden Zahlenreihen repräsentierten Kurven 
können wir uns nun als durch Superposition aus den Einzelkurven 
der „riehtigen‘‘ und ‚halb richtigen‘‘ Lösungen entstanden denken. 
Jede solche Einzelkurve hat nun aber, wie wir oben (S. 78) fest- 
gestellt haben, die typische Form, dafs die Geschwindigkeit ihres 
Anstiegs zu Beginn sehr gering ist, dann zu einem Maximum ansteigt 
und schliefslich wieder absinkt, wenn die Prozentzahl der richtigen, 
bzw. halb richtigen Lösungen sich 100 nähert. Nun werden die 
Kurven der ‚halb richtigen‘“ Lösungen, falls diese die intellektuell 
leichtere Leistung darstellen, viel früher das Maximum ihrer 
Wachstumsgeschwindigkeit erreichen als die Kurven der ‚rich- 
tigen‘ Lösungen. Es ist also hiernach geradezu zu erwarten, 
dafs bei den Begriffen, die für unsere Jahrgänge noch schwer 
sind (wie die letzte Begriffsgruppe), der Anteil der „halb rich- 
tigen“ Lösungen an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb rich- 
tigen“ mit steigender Intelligenzhöhe der geprüften Gruppe zu- 
nehmen mufs, — so paradox es auch bei oberflächlicher Be- 
trachtung erscheint —, weil eben die Kurve der intellektuell 
leichteren ‚halb richtigen‘“ Lösungen früher das Maximum ihrer 
Wachstumsgeschwindigkeit erreicht als die Kurve der intellektuell 
schwereren ‚richtigen‘ Lösungen. 

Später kehrt sich das Verhältnis dann natürlich um: N ähert 
sich die Prozentzahl der „richtigen + halb richtigen“ Lösungen 
der 100, sind die Begriffe leicht für unsere Jahrgänge wie die 
erste Begriffsgruppe, dann haben die Kurven der leichteren 
„halb richtigen“ Lösungen das Maximum ihrer Wachstums- 
geschwindigkeit überschritten, während es die Kurven der schwie- 
rigeren ‚richtigen‘ Lösungen nunmehr ihrerseits erreichen: Es 
muls für diese Begriffe also nun tatsächlich der prozentuale Anteil 
der „halb richtigen‘ Lösungen an der Gesamtheit der „richtigen + 
halb richtigen“ Lösungen mit steigender Intelligenzhöhe der ge- 
prüften Gruppe sinken. 

Aus dem scheinbar so verschiedenen Verhalten unserer beiden 
Begriffsgruppen läfst sich also der gleiche Schluls ziehen, dafs 
tatsächlich die von uns als ‚richtig‘ gewerteten Definitionen 
gegenüber den als „halb richtig‘“ gewerteten die intellektuelt 
höhere und schwierigere Leistung darstellen. 

Dies Ergebnis stimmt vollkommen überein mit den Ergeb- 
nissen unserer Untersuchung über die Verschiebung des prozen- 
tualen Anteils der ,halb richtigen“ Lösungen an der Gesamtheit 
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der „richtigen + halb richtigen“ Lösungen mit wachsendem Alter 
(vgl. S. 107, 108 und Tab. 15, 16 u. 17). Wir hatten hier auch 
deütlich zwei Begriffsgruppen unterscheiden können, die sich ganz 
verschieden verhielten. Diese beiden Begriffsgruppen hatten wir 
allerdings dort nach der Art der Unterscheidung von ‚‚richtigen‘“ 
und ‚halb richtigen‘ Lösungen geschieden, da möglich war, dafs 
die Lösungen sich je nach der Art dieser Unterscheidung ver- 
schieden verhalten konnten. Doch stimmt diese Gruppeneinteilung 
fast genau mit unserer jetzigen überein: 

Bei den Begriffen 
 „Briefträger‘, ‚Insel‘, ‚U-Boot‘, ‚Vetter‘, „Onkel“, ‚Miete‘ 
sank mit steigendem Alter der prozentuale Anteil der „halb 
richtigen“ Lösungen an der Gesamtheit der ‚richtigen + halb 
richtigen“ Lösungen, bei den Begriffen 

„Geiz“, „Mut“, „Lüge“, ‚Neid‘, ‚Beute‘ 
blieb er annähernd gleich. 

Dies wird sich nicht ändern, wenn wir die Begriffe ,,Beute“ 
und ‚Vetter‘ ihre Plätze vertauschen lassen, um unsere jetzige 
Gruppeneinteilung zu erhalten. 

Auch hier ist die erste Gruppe wieder die der leichteren, die 
zweite die der schwereren Begriffe, und nach unserer obigen 
Überlegung wird es uns jetzt auch hier verständlich, dafs sich 
beide Begriffsgruppen verschieden verhalten müssen, gerade weil 
die „richtige“ Lösung höhere intellektuelle Anforderungen stellt. 
als die „halb richtige“. 


Hauptergebnisse. 
I. Methodisches. 


1. Aus nach Schulklassen ausgewerteten massenpsychologi- 
schen Versuchsergebnissen lassen sich keine allgemeingültigen 
quantitativen Gesetzmälsigkeiten ableiten. Hierzu ist die Aus- 
wertung nach Jahrgiingen erforderlich, die sich auf möglichst 
viele Einzelklassen verteilen (S. 11, 12, 68—70, 141). 

„2. Zahlenwerte irgendwelcher Testeichungen haben nur dann 
‘Wert, wenn sie sich pro Jahrgang auf mindestens 100—150.Vpn.. 
einer sozial homogenen Schicht stützen (S. 91). 
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II. Formen der kindlichen Definition. 
3. Die Hauptformen der kindlichen Definitionsweise sind 
a) Definition durch Zweckangabe. 
b) Definition durch Beispiel. 
c) Definition durch Oberbegriff und spezifische Differenz. 

. 4. Die kindlichen Definitionsformen sind im wesentlichen 
Funktionen zweier Variablen: o 

a) des zu definierenden Begriffes, 
b) des Lebensalters. 

5. Die Definition durch Zweckangabe erfolgt in der Haupt: 
sache bei Gebrauchsgegenständen und Körperteilen. 

Die Definition durch Beispiel in der Hauptsache bei abstrakten 
und halb abstrakten Begriffen. 

Die Definition durch Oberbegriff und spezifische Differenz, 
wo sich eine Anwendung der beiden anderen. Definitionsformen 
als schwierig erweist. 

6. Mit steigendem Lebensalter treten zuerst die Definitionen 
durch Zweckangabe, später die durch Beispiel gegenüber der 
korrekten logischen Form zurück. 


III. Typen der Fehldefinitionen. 


7. Die Haupttypen der kindlichen Fehldefinitionen sind: _ 
a) Nullfälle: Die Aufgabe wird überhaupt nicht beant- 
wortet. Etwa 25%, aller Fehllösungen. 
b) Falscheinstellungen: Der Sinn der Aufgabe ist nicht 
erfalst. Etwa 8% aller Fehllösungen. 
c) Tautologien: Der Begriff wird in die verbale oder 
adjektivische Form übertragen. Bei den abstrakten Begriffen 
etwa 20% aller Fehldefinitionen. Bei den anderen Begriffen 
meist nicht auftretend. 
d) Primitive Entwicklungsstufen der Begriffe: Die De- 
finition enthält nur einzelne, mehr oder weniger nebensäch- 
liche Merkmale des Begriffes. Etwa 50% aller Fehllösunigen. 

8. Die sogenannten Begriffsverwechslungen in den: Fehl- 
definitionen deuten gleichfalls auf primitive Entwicklungsstufen 
hin, in denen die verwechselten Begriffe noch eine un geschiedeite 
Einheit bilden. os 


I 
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IV. Sprachfertigkeit und Definitionsleistung. 


9. Der Einflufs der Sprachfertigkeit auf den Ausfall der 
Definitionsleistungen läfst sich durch geeignete Wertung auf ein 
Minimum herabsetzen, das den Charakter der Definition als In- 
telligenzleistung in keiner Weise zu beeinträchtigen vermag. 


V. Altersentwicklung der Fähigkeit zu definieren. 


10. Die Fähigkeit zu definieren wächst mit zunehmendem 
Alter ohne Unstetigkeiten oder Stillstände in gesetzmälsiger 
durch Fig. 1 S. 78 charakterisierter Weise: die Wachstums- 
geschwindigkeit steigt allmählich von Null bis zu einem Maximum 
und sinkt dann stetig wieder zu Null ab. Für die einzelnen Be- 
griffe liegen die Entwicklungskurven dieser Form in verschiedenen 
Altersintervallen, die Fähigkeit zu definieren als Gesamtfunktion 
durchläuft in dem Intervall von 9—12 Jahren den Höhepunkt 
ihrer Entwicklung, die Wachstumsgeschwindigkeit ist für dies 
Intervall annähernd konstant und ein Maximum, das Wachstum 
selbst eine lineare Funktion der Zeit (S. 76—79). 

11. Von den von uns untersuchten Begriffen erreichen den 
Abschlufs ihrer Entwicklung im kindlichen Vorstellungsleben 

die konkreten Begriffe mit 10—12 Jahren, 
die abstrakten Begriffe mit 12—13 Jahren, 
die halb abstrakten Begriffe beträchtlich nach 13 Jahren 
(S. 80, 81). 
- 12. Der frühere oder spätere Abschlufs der Entwicklung eines 
Begriffes ist durchaus nicht immer gleichbedeutend mit geringerer 
oder gréfserer Schwierigkeit des betreffenden Begriffes (S. 81, 82). 


VI. Eignung der untersuchten Begriffe fiir Auslese- 
prifungen bzw. Staffelsysteme. 


13. Geeignet fiir die Auswahl begabter 10jahriger sind die 
Begriffe: 
„Insel“, „Skalp“, „Beute“, „Mut“, „Lüge“, „Neid“, 
„Miete“, „Onkel“, ‚Vetter‘, vielleicht noch ,„Manöver‘“‘. 
Nicht brauchbar sind: 


„U-Boot“, „Geiz“, „Wehrpflicht“. 
Beibeft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 37. 11 
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Gänzlich ungeeignet: 
„Briefträger“ (S. 83, 84). 


14. Bei Einordnung in ein Staffelsystem sind einzureihen 
in den 
Jahrgang der 7- oder Sjährigen: ,,Brieftriger“. 
Jahrgang der 10jährigen: „U-Boot“. 
Jahrgang der 11jährigen: „Beute“, ‚Insel‘. 
Jahrgang der 13jährigen: ‚Mut‘, ‚Lüge‘, ‚Neid‘, ‚Onkel‘, 
„Miete“ (S. 84, 85). 


15. Es ist unmöglich, ‚‚die‘‘ konkreten, abstrakten oder halb 
abstrakten Begriffe im Staffelsystem bestimmten Jahrgängen 
zuzuordnen. Die Einordnung kann nur vorgenommen werden 
für jeden einzelnen Begriff auf Grund spezieller Eichung. 

Im allgemeinen scheinen sich bei Einordnung in ein 
Staffelsystem (75% richtiger Lösungen für den angemessenen 
Jahrgang) zu eignen: | 

konkrete Begriffe für 10- und 11jährige, 
abstrakte Begriffe für 13jährige (S. 85). 


VII. Leistungsunterschiede von Gymnasiasten, 
Realschülern, Volksschülern. 


16. Es besteht in der Fähigkeit zu definieren ein starker 
Leistungsvorsprung der Realschüler vor den Volksschülern und 
der Gymnasiasten wiederum vor den Realschiilern. Der Vor- 
sprung der Gymnasiasten vor den Realschülern ist über doppelt 
so grols als der der Realschüler vor den Volksschülern. 

Es beträgt — zeitlich gemessen — der Entwicklungsvorsprung 
in der Fähigkeit zu definieren | 


der Gymnasiasten vor den Volksschülern : etwas über 3 Jahre, 
der Gymnasiasten vor den Realschiilern: etwas über 2 Jahre, 
der Realschiiler vor den Volksschiilern: fast 1 Jahr. 


Dieses gegenseitige Verhältnis der drei Schülergruppen be- 
steht nicht etwa nur für einen bestimmten Zeitpunkt, sondern 
für das ganze von uns erfalste Intervall von 9—12 Jahren — soweit 
es sich in diesen Grenzen überhaupt kontrollieren läfst — ohne 
sich merklich zu ändern (die Schwankung beträgt nicht mehr als 
1 Monat) (S. 97—102). 
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17. Die relative Schwierigkeit der zu definierenden Begriffe 
ist fiir Gymnasiasten, Realschüler und Volksschüler fast genau 
die gleiche. Die Überlegenheit der Realschüler über die Volks- 
schüler, der Gymnasiasten wieder über die Realschüler beruht 
also nicht etwa darauf, dals ihnen einzelne Begriffe vertrauter 
sind als den Volksschülern, sondern auf einem Vorsprung in der 
allgemeinen Fähigkeit zu definieren, in der allgemeinen Entwick- 
lung des gesamten Begriffssystems (S. 102—105). 


VIII. Definitionsleistung und soziale Verhältnisse. 


18. Es besteht keinerlei Korrelation zwischen: 


Lehrplänen und Definitionsleistung 
Stundenverteilung und 5 
Klassenfrequenz und x 
Lehrkörper und > (S. 113—122.) 
19. Es besteht hohe Korrelation zwischen: 
Schulgeld und Definitionsleistung 
Mietepreis der elterlichen Wohnung und 5 
Stand des Vaters und 


(S. 123—130.) 

20. Den vier Stufen der sozialen Schichtung, die wir auf 
Grund des Standes des Vaters in unseren fünf geprüften Schulen 
unterscheiden können, entsprechen vollkommen vier Stufen von 
Definitionsleistungen (Tab. 24, S. 131). 

21. Für unsere fünf Schulen gilt folgende Beziehung zwischen 
sozialer Schichtung und Definitionsleistung: 

Die Definitionsleistungen zweier Schülergemeinschaften sind 
gleich, wenn ihre soziale Struktur gleich ist. 

Die Definitionsleistungen zweier Schülergemeinschaften sind 
verschieden, wenn ihre soziale Struktur verschieden ist, und zwar 
weist stets die höhere soziale Stufe die besseren Definitions- 
leistungen auf (S. 133). 


IX. Intelligenzwert der Definitionsleistungen. 


22. Teilt man die Schüler auf Grund von Intelligenz- 
schätzungen in die drei Gruppen der Gutbegabten (25%, der 
Gesamtzahl), Mittelbegabten (50% der Gesamtzahl), Schlecht- 

11* 
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begabten (25%, der Gesamtzahl), so sind die Definitionsleistungen 
der guten Schüler stets besser als die der mittleren, die Defi- 
nitionsleistungen der mittleren stets besser als die der schlechten 
Schüler (S. 143). 


23. Zeitlich gemessen. beträgt der Entwicklungsvorsprung der 
Definitionsleistungen der guten Schüler vor denen der schlechten 
Schüler für die Zeit vom 4.6. Schuljahr im Durchschnitt 1 Jahr 
und 7 Monate (S. 145). 


24. Der Entwicklungsvorsprung der Definitionsleistungen der 
guten Schüler vor denen der schlechten ist im allgemeinen um so 
grölser, je schwieriger die Definition des zu definierenden Begriffes 
ist (S. 150). | 

25. Der Definitionstest ist im Alter von 9—12 Jahren als 
: Begabungs-Alterstest anzusprechen. . Indessen ändert sich mit 
steigendem Alter, für jeden Begriff entsprechend seiner Ent- 
wicklungskurve, das Verhältnis von Begabungskomponente und 
Alterskomponente: Im allgemeinen ist jeder Definitionstest in den 
Anfangsintervallen der zugehörigen Begriffsentwicklung vor- 
wiegend als Begabungstest, in den Endintervallen vorwiegend als 
Alterstest zu bezeichnen. 


m 


orqer 


SI 81 II OF 6 ST &F TE OF 6 St SF TT Or 6 St 8F IT OF 6 








aera aud 6 & au oO 6 St at Ou Ot Geau o 6 









J Ps, 
x f - 

F , 

Y Re į 
\ j 
u 

ə i ee 
awunsywesag 43713A {24%UO yr} Jdsyam e6n4 Iny z1a9 ajnag 








. i aa Kee” 
ƏJƏjW JƏAQUEW PION aS djeys 1009-/N jasuy 486241Jə Hg 
‘IOs MOA ‘IOMyYosBoy - apada "U9ISE IseuukH) denne 


"uouo q. Uyon qey + uoZyyon sop uoryezguozoId 
Opusg-JIopedıog uojuyossyjo‘ ‘oInyosjeoyg ‘wnıseuuän I PPL 


Tafel 2.2 Soziale Gliederung des Schülermaterials 


— 4 — u I | I I Is 


HH 
a. T 


und Definitionsleistungen. 


Hansaschule Berge- Volks- Volks- Volks- 


dorf schule am schuleam schule 
Gymnasial- Real- Brink Birken- Sande 
abteilung abteilung hain 


3 Jahre 1 Jahr 0 Jahr 0 Jahr !/;, Jahr 

Entwick- Entwick- Entwick- Entwick- Entwick- 
lungs- lungs- lungs- lungs- lungsrück- 

vorsprung vorsprung vorsprung vorsprung stand 
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Soziale Oberschicht: 


: Großkaufleute, Fabrikbesitzer und Direktoren 
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Akademiker 


Soziale Mittelschicht: 


Mittlere und untere Beamte und Angestellte 
Handwerker und Gewerbetreibende 


Soziale Unterschicht: 


: Gelernte Arbeiter 
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